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Ein Glanbensbekenninig, 


Zeitgedidte. 


1844. 


Freiftaratd, gefammelte Diätengen. m. 


Die Sachen find, wie fie find. 2 Bin nit vom dem Tories zu ben Mjlgs 
übergegangen, aber id war, wie 1 die Yugen über mid dffnete, ein Miig. 


Gpamiffe, Briefe am de la gode. 


Dem Berftedten offng Frage, 
Das Berftodte friſch in Fluß! 
In die Stidluft diefer Tage 
Dieſes Buchleins keden Schuß! 


vorwort. 


Die jüngfte Wendung der Dinge in meinem engeren Vaters 
lande Preußen hat mich, ber id zu ben Hoffenden und Ver— 
trauenben gehörte, in vielfacher Weiſe feämerzlich enttäufht, und 
fie ift es vornehmlich, welcher bie Mehrzahl ber in ber zweiten 
Abtheilung dieſes Buches mitgetheilten Gebichte ihre Entſtehung 
verbankt. Keines derſelben, kann ich mit Ruhe verſichern, ift 
gemadt; jedes ift durd bie Greignifle geworben, ein eben 
fo nothwendiges und unabweisliches Reſultat ihres Bufammen- 
ſtoßes 'mit meinem Rechtögefühl und meiner Ueberzeugung, als 
der gleichzeitig gefaßte und zur Ausführung gebrachte Entihluß, 
meine vielbeſprochene Meine Penſion in bie Hände des Königs 
zurüdzulegen. Um Neujahr 1842 wurde ih durch ihre Ber 
leihung überrafät: feit Neujahr 1844 hab’ ih aufgehört, fie 
zu erheben. 

Indem ich mich ſolchergeſtalt, durch Wort und That, offen 
und entfieben zur Dppofition befenne, ſchide id gleichwohl ber 
zweiten Abtheilung die erfte, ſchide ich ben unzweibeutigen 
Stimmen einer außgebilbeten und in ſich gefefteten politiſchen 
Meinung bie minder fiheren und bewußten einer erft werbenden 
und ſich geftaltenden voraus. Ich kann nicht anders! Wer am 
Ziele fteht, fol auch ben Umweg nicht verläugnen, auf welchem 
er es erteiht hat! Dies mein Glaube, und dies ber einzige 
Grund, der mid grabe bei biefer Gelegenheit zur Wieder⸗ 
veröffentlihung jener älteren Gedichte beftimmt. Andere Mo: 
tive, vollends ſolche des Haſſes und des Neides, wie man fie 
einft bei meinem Liebe gegen Herwegh vorausgefegt hat, find 
mir jegt fo fremd, wie fie es damals waren, unb id ftelle fie 
hiermit auf Entſchiedenſte in Abrebe. Es ift mir hauptſachlich 
darum zu thun, eine nunmehr hinter mir liegende Uebergangs⸗ 
epoche meiner poetiſchen und politiſchen Bildung auch ſichtbar 
für mid) und Andere zum Abſchluß zu bringen, 


6 Vorwort. 


Und fo leg' id} denn biefe Sammlung, Aelteres und Neueftes, 
vertrauensvoll an das Herz des deuiſchen Volles! Die Bes 
fonnenen und ruhig Prüfenden, hoff’ id, werben bie zahlreichen 
Fäden leicht entdeden, welche aus ber erften Abtheilung des 
Buches in die zweite herüberführen. Sie werben es erkennen, 
hoff’ ih, daß hier nur von einem Fortfchreiten und einer Ent 
widlung die Rebe fein kann, nicht aber von einem Webertritt, 
nit von einem buhleriſchen Yahnentaufh, nit von einem 
leitfertigen Haſchen nah etwas fo Heiligem, wie bie Liebe 
und die Achtung eines Volles e3 find. Sie werben es viel- 
leicht um fo eher, wenn fie gleichzeitig erwägen, daß bie ganze 
Säule, die ich fo eben als Individuum vor den Augen ber 
Nation durchgemacht habe, doch am Ende nur bie nämliche ift, 
welche die Nation, in ihrem Ningen nad politiihem Bewußt- 
fein und nad politiider Durhbildung, als Gefammtheit ſelbſt 
durchlaufen mußte und zum Xheil nod durchläuft; — und das 
Aergfte, was fie mir vorzumerfen haben, wird fi) zulegt viel- 
leicht auf das Eine beſchränken: daß ih nun doch von jener 
„höheren Warte” auf bie „Binnen der Partei” herabgeftiegen 
bin. Und darin muß ic ihnen allerdings Recht geben! Feſt 
und unerfchütterlih trete ich auf die Seite Derer, die mit Stirn 
und Bruft der Reaction ſich entgegenftemmen! Kein Leben mehr 
für mi ohne Freiheit! Wie die Loofe dieſes Buchleins und 
meine eigenen aud fallen mögen: — fo lange der Drud währt, 
unter dem ich mein Vaterland feufzen fehe, wird mein Herz 
bluten und ſich empören, follen mein Mund und mein Arm 
nicht mübe werben, zur Grringung beflerer Tage nad Kräften 
das Ihrige mitzuwirken! Dazu helfe mir, nädft Gott, bas 
Vertrauen meines Volles! Mein Geſicht ift ber Zukunft zus 
gewandt! 


Asmannshaufen, Mai 1844, 
Ferdinand Freiligrath. 


35 Habe Reis das Redpte mir gewollt; 
Und währt es Tange, glag ich jugend um, 
DIS 19'8 erfaßte — Eines Bleibt mein Trof: 
Niemals dem Unet Tieh' iA meine Stimme, 


Ainonymus. 


Ein Glaubensbelenntniß. 


Aus Ipavien. 
Rzortare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


Der Plap ift leer, das Volt hat ſich verlaufen, 

Der Dampf verflog, die Schüffe find verhallt; 

Nur hier’ und bort fteht einfam noch ein Haufen, 

Im Auge Zorn, die Hände ſtarr geballt; 

Hufaren ziehn; — ein Tag ber Schmad war Euer! 
Ihr goßt das Blei, das feine* Bruft zerriß! 

Ihr ſchoßt es ab! Euch galt fein Wort: „Gebt Feuer! 
.... Exoriare aliquis !” 


„Gebt Feuer)” — ja, das hat er oft geſprochen, 
Denn er zu Roß durch eure Reihen flog; 

Wenn zu der Hufe ungebulb’gem Pochen 

& nun fein Schwert, das matellofe, zog! 

Für Spaniens Heil, für eurer Waffen Chre, 

Wie hat er ſtets zu führen euch gewußt! 

Heut’ lenkt' er wieder eure Feuerröhre, 

— D Gott, auf feine eigne Bruft! 


Unb wer verdammt ihn? — Er, ber jegt bad Ruder 
Des morſchen Staats in eh’rnen Händen hält! 

Der Waffenbruber feinen Waffenbruder! 

Nicht wahr — fie ſchliefen in demfelben Belt? 

Ihr faht fie raſten oft in Einer Scheuer? 

Aus Einem Beer tranten fie? — Gewiß! 

Ihr faht es oft! — D Gott, und heute? — „euer! 
.... Exoriare aliquis I“ 


* Des Diego Sean, 
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So war fein Wunſch: „Laßt mi zu Pferde figen! 
Ja, laßt mich fleigen auf mein Tiebftes Pferd! 
Roch einmal gern ſäh' ich mein Schwert erbligen, 
So wie es Reitern aus der Scheide fährt! 

Den ih im Kampf erblidt auf taufend Seiten, 
Dem id} feit Jahren breift bie Gtirne bot, 

Auch jegt dem Tod möcht’ ich entgegen reiten — 
Gern ſturb' ich einen Reiterstodl“ 


Er ſtarb ihn nicht — er ward hinaus gefahren! 

Geſenkten Halſes blieb daheim fein Roß; 

Dit lag der Staub auf feinen Mähnenhaaren, 

Indeß man draußen feinen Herrn erſchoß! 

Einförm’gen Hufſchlags trat e8 fein Gemäuer — 

Ha, lieber wahrlih Mnirft’ es in’ Gebiß, 

Und ftampfte wiehernd in ben Zuruf: — „euer! 
. . Exoriare aliquis I“ 


Schlank, Hoch und herrlid trat er aus dem Wagen; 
Dann kußt' er brünftig ein Marienbild. 

„In allen Schlachten hab’ ich dich getragen: 

Bas du vermochteft, haft du treu erfüllt! 

Die di mir gab, mein Weib hat dich gefegnet; 
Geh’ zu ihr Heim — gethan ift beine Pflicht! 

Du lenfft die Kugeln, fo die Wahlftatt vegnet, 

Der Richtſtatt Kugeln lenkſt du nicht!“ — 


Dann, daß kein Blei an ihm vorüberpfeife, 
Gab er den Schügen felber ihren Stand, 
Und wies fie an, und richtete bie Läufe, 
Und riß ih auf fein bligend Kriegsgewand; 
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Gab Ring und Kreuz dem Freunde drauf: — „Du Treuer! 

Dies dem Regenten — meinem Weibe dies! 

Zerbrich mein Schwert! Was zaubert Ihr? Gebt euer! 
. ... Exoriare aliquis!* 


Die Salve fiel: — was wollt ihr weiter wiſſen? 
Die Salve fiel: — fein Auge zudte nit! 

„Legt an, gebt Feu'r!“ — Zerſchmettert und zerrifien 
Sant in den Staub fein ebel Angefiht! — 

So war fein Tod! Ich Heiß’ ihn einen ſchönen! 

Es war ein muth’ger, ritterliher Fall, 

Und er verbient es, baf ihm Verſe dröhnen, 
Dumpf, wie gebämpfter Trommeln Schall. . 


Die ihr gehört — frei hab ich fie verkundigt! 

Ob Jedem recht: — fchiert ein Poet fih drum? 

Seit Priam's Tagen, weiß er, wirb gefünbigt 

In Ilium und außer Jlium! 

Er beugt fein Knie dem Helden Bonaparte, 

Und hört mit Zürnen d'Enghien's Todesſchrei: 

Der Dichter fteht auf einer höhern Warte, ’ 
Als auf den Binnen der Partei. 


Drum au: Soll ja, was jener ernft geiprochen, 
Jetzt oder fpäter in Erfüllung gehn, 

Soll al der Dpfer blutbeiprigten Knochen 

Ein Held, ein Rächer flammend auferſtehn: — 
Nicht ſei's für fie! Was Einzelnen Altäre! 

Dir nur, o Spaniens kriegszerrißne Mark, 

Dir nur, du Land altritterlicher Ehre, 

Zwei Arme waunſch' ich, fe und ſtark. 
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Unfelig Land, did wollt’ ich, daß fie rächten! 

Du liegft und ftöhnft — kein Helfer tritt heran. 
Du gleiäft dem Gtier in deinen Gtiergefehten, 
Der blutend zudt und doch nicht fterben kann. 

Die Völter ſehn's, fie ftehn geihaart im Kreiſe l. 
Daß er dich rette, tritt klein Einz'ger vor? 

Ein Matadbor! — Wen lüftet nad dem Preiſe? — 
Ein Reid für einen Matador!“ 


Nicht, daß er vollends dich zum Tod vermunde — 
Nein, daß er heile beine Wunden dir! 

Noch ift es Zeit! — Noch haft du Kraft! — Gefunde! 
Wirf deine Duäler, Andaluſia's Stier! 

Noch wehn in Buſcheln deines Hauptes Haare, 

Dein Auge gluht, ſcharf noch ift dein Gebiß! 

Ein Matador! — Wer wagt’? — — Exoriare! 
Exoriare aliquis! 


Darmfadt, November 1841. 
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In Immermann's Gedächtniß. 
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So lehnt' er fromm dort ſeinen Wanderſtab, 
Ein Heros ſelbſt, an ber Heroen Grab; 
Gejentt dad Haupt, ein ernfter Pilgersmann, 
Trat an bie Särge dienend er heran, 

Und ließ vol Muth Unſterblichkeitsgedanken 
Als Todtenkranz um ihren Staub fi) tanken. 


Ein Dpfer, wie er's bringen mußte! — Kein, 
Das würb’ger wärel — Tief ergreift nur Eins! 
Daß er, der Hohe jelbft, der es gebracht, 
Sobald fon einging in die „große Nacht“; 
Daß er es bradte nur, um uns zu lehren, 
Wie wir ihn felbft im Tode würdig ehren! 
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Geſcheh' e8 denn! — Wir faſſen ung ein Herz! 
Verwunden jeht ber erfte jähe Schmerz! 

Wir wifen es, ein Gott hat ihn gefällt, 

Am Boden reglos liegt ber ſtarke Held; 

Doch eifenadrig trogt er ber Vernichtung, 

Ein edler Fels im Walde deutſcher Dichtung. ° 


Drin wird er ragen — jept und immerbar! 
Für Viele noch ein ſchroffes Näthfel zwar; 
Ein Runenftein, mit Moofe rauh bededt, 

Der den Verzagten und ben Blöben fchredt; 
Doc ftet des Volles Edelſten und Größten 
Ein ernfter Freund, zu weden und zu tröften! 


Als folder daftehn wird er alle Zeit! 

Die um ihn her auf toben mag ber Streit, 

Wie unter'm Beil der Jahre Baum an Baum 
Zufammenrafjelt — er vernimmt es kaum! 

Der Aar des Ruhmes zieht in treuen Kreifen 

Um feine Stirn: — laft uns ihn glüdlich preifen! 


Und boppelt gludlich, weil mit eh’rnem Tritt, 
Recht als ein Sieger, er von bannen fchritt; 
Beil, eh’ er ihn verließ, auf feinem Pfad 

Sieg nod auf Gieg, That folgte nod auf That, 
Und weil, die fpät noch in fein Leben glänzte, 
Weinend bie Liebe feinen Tod befränzte! 


So wurden die Heroen einft entrüdt! 

So die Propheten! — Nachſah tief gebüdt 

Des VoMs, ber Nachſten kummervolle Schaar! 
Bald aber jentte Tröftung wunderbar 

Im ihre Bruft fih! Sie erhuben Steine, 

Und legten Kränze drauf! — Wo fteht ber feine? 
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Sucht ihn nit auf in einer Fürftengruft! 

Er bat ein Grab in friſcher Rheinesluft; 

Das Land ber Berge ſendet Waldeshauch 

Dem jungen Gras, bem jungen Roſenſtrauch, 

Die es ummehn; frei net es Thau und Wolle — 
Bei Fürften nit, er ruht bei feinem Bolte. 


Sei es ein Beihen! — Wie wir ruhn ihn fehn 
Bei allem Volte, wird er auferftehn 

Im Herzen auch des Volle: — er felbft, verllärt 
In uns, in Andern! Ew’gen Lebens Herd 

Dieb ftumme Grab, auf das wir finnend bliden, 
Und es nad Kräften würbig möchten jhmüden! 


Sein befter Schmud, was er uns felbft vermadt! 
Bas er im Herzen frifh und angefadht: 
Erinnerung, Gebante, Bild und Wort, S 
Weih' e8 in Andacht Jeder diefem Ort! 

Kehr' es ihm wieber, rein und ohne Fehle — 

Mir Hingt e3 alfo recht in tiefer Seele: 


D, ſchweift' ich wieder, wo ein Burſch ich war, 
Auf meiner Heimath waldbewachſ'ner Haar, 

D, fländ’ ich wieber, wenn bie Drofiel ſchlägt, 
Dort, wo der Hofſchulz Vehmgericht gehegt, 

Auf Lisbeth's, Dswald's, meinem eignen Boden — 
Da braͤch' ih ſtill des Holzes grünfte Loben! 


Und flochte fie zum ſchattenreichen Aranz; 

Den follt’ er haben, frifh und vol und ganz; 

Den legt’ ich fromm auf feinen ſchlichten Stein! 
Weſtphaͤliſch Laub! Es müßt? ihn doch erfreun! 
Gewiß, er nähm’ ihn — aus der Blätterfülle 

‚Der Eichtamps feiner prädtigen Idyllel 
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Und zu des Kranzes Raufchen fpräch' ich dann: 
Das foll ein Dank fein, du gewalt'ger Mann! 
Du Mann ber Liebe, wie der ſchroffen Kraft, 
Bahr, feſt, beharrlich, eifern-eichenhaft, 

Faſt wie bein Hofſchulz! einen ftilen Segen 

Und diefen Kranz laß auf bein Grab mich legen! 


Du weißt e3 nit, was ich dir ſchuldig bin! 
Auf did, als Leuchtthurm, blichk ich täglich hin! 
In Kunft und Leben irrt’ ih, adj, ſchon viel: 
Dein hohes Bild gab Richtung mir und Ziel! 
Aus deinem Grabe noch vor wenig Wochen 
Haft du erſchutternd mir in's Herz gefprochen! 


In Goethe'3 Räumen jenes ernfte Wort! 

Wie eine Glode- hör’ ich's fort und fort! 

Es ftürmt mi auf, und ruft beftändig mir: 

Thu' das Gelübde! — Wohl! doc thu' ich's hier! 
Bei dir, dem Feſten, den man hieß ben Starten, 
Gelob' ih Fleiß, Wahrhaftigkeit, Beharren! 


Zu deinem Ziele führen nur bie brei! 

Laß mi, mir felbft und meinem Pfunde treu, 
Nach feinem Mafe fürder thun mit Luft, 

Was meined Amtes — ruhig und bewußt 
Mich oben haltend in ber Zeitfluth Ringen! 
Hilf mir, du Starker! Hilf und laß gelingen! 


So wird’ ich reden! — Und ich rebe fol 
Bald aud der Eiche Vlätter hol’ ich froh 

Bon meiner Hpimath Oberhöfen dir: 

Heut’ fei der Rheinftrom treuer Bote mir! 
Diefelbe Fluth, die jegt zu meinen Füßen 
An’s Ufer ſchlagt, wird morgen dich begrüßen! 
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Sie mag dies Lied bir tragen niederwärts — 
IS weiß es nit, mir if fo Hahn um's Gerz; 
‚Hell durch die Bruſt mir bebt ein muth’ger Klang: 
Für die fein Lieb, wie ich es Grabbe ſang! 

Das Haupt gehoben! Dein der Sieg, ber Friede! 
Beh’ Beider Obem aud in biefem Liede! — 


Den Tobten Ehre, fei ihr Schlummer Kind, 

Die Rath und Stab noch den Lebend’gen find; 

Die ew’gen Lichtes vorglähn unfrer Bahn; 

An deren Gruft, wenn wir ihr zitternd nahn, 

Um leiſe weinend ein Gebet zu ftammeln, 

Wir friſchen Muth und neue Thatkraft fammeln! 
St, Goar, Juni 1848, 


Ein Alecken am Rheine. 


Gruß bir, Romantit! — Welch ein prächtig Neft! 
Mit feines ſchlanten Mauerthurmes innen, 

Mit feiner Thore moosbewachſnem Reft, 

Mit feiner Burg, fo ſchartig und fo feit, 

Die reißt es fieghaft meinen Geift von binnen! 
Gruß dir, Romantik! Träumend zieh’ ich ein 

In deinen fchönften Zufluchtsort am Rhein! 


Drin weilft bu noch! Im ſchlichten Ronnentleib 

Blidſt du mid an durch die bemalten Scheiben. 

E hat geächtet bi) die Nüchternheit, 

AG, und die Klugheit diefer haſt'gen Zeit; 

Sie mochten gern dich gang und gar vertreiben, 

In Heinen Uferveften ‚ morfch und grau, 

Birgft du dich zitternd, wunderbare Frau! 
Srelligrasp, gefammelte Digtungen, TIT, 2 
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Dort — ad, in Kirchen, die des Schmudes bar, 
Dort ift die Statt, wo beine Seele jammert! 

In döben Kirchen, mit zerwehtem Haar, 

In öben Kirchen knie'ſt du am Altar, 

Und haltſt mit Weinen brünftig ihn umllammert, 
In feines Schattend ewigheil'ger Ruh’ 

Suchſt eine Freiftatt deinem Schmerze bu. 


Und bift diefelbe doc, die einft mit Lob 

Und trunfner Scheu des Volles Beite nannten; 
Die Lubwig Tied einft auf den Zelter hob, 
Die led den Forft der Poeſie durchftob, 
Arnim, Brentano deines Zugs Trabanten. 

Die Waldung glühte, filbern fprang der Born, 
Und wie ein Mährchen ſcholl das Wunderhorn. 


Das war vordem! — Jüngft ging ih am Geftab; 
Grün floß der Strom: nicht Volker fah ihn reiner. 
Ein Dampfboot z0g vorüber feinen Pfad, 

Tief in die Wellen griff es mit dem Rab, 

Und auf dem Ded ftand deiner Priefter Einer: 
Der jüngfte wohl — und doch fhon grauen Haar 
Um bie gewölbten Schläfen: Uhland war's! 


Wir kannten und — wir grüßten und. Borbei 
Mein einfam Städten ſchwamm er zu ben Dänen. „ 
Auf uns hernieber ſah die Lorelei, 

Im Hals erftict? ich einen Freudenſchrei, 

Do in den Augen hatt’ ich helle Thränen. 
Trab Hang ein Lieb in meiner Seele Schrein; 
Das hieß: „Drei Burſche zogen übern Rhein!“ 


Ja, dieß ber Nhein! Die Woge mit dem Hort, 
In defien Strahl ſich Uhlands Wimper fonntel 
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Und bort er felbft! bie Gängerlippe dort, 
Romantik, ach, die mit gefeitem Wort 

AU deinen Zauber noch verkünden Tonnte! 
Das Auge dort, bad tief im Elfenbuſch 
In deiner Bronnen Spiegel Har fi wuſch! 


Du wußteſt es, daß er vorüberzog! 

Aus Burg und Felsriß durch des Morgens Näffe 
Sahſt du hernieder, und ein Lacheln flog, 

Ein fonnig Lacheln, als das Schiff fi bog, 
Durch deiner Züge kummervolle Bläffe. 

Mit trüber Freude fahft du auf den Knie'n 

Auf deinem Strome deinen Dichter ziehn. 


Da flog er bin, ber legte Rauch verſchwamm! - 
Da flog er bin, bein jüngfter, reinfter Kämpfer! 
Dein Läheln floh, trüb ftand der Berge Kamm, 
In meinem Herzen pocht' e3 wunberfam: 

Dein legter Ritter — ad, und auf dem Dämpfer! 
Dahingeriffen von ber neuen Zeit 

Des Mittelalter3 fromme Trunfenheit! 


Ein Gleichniß nur! — Doch kam ed über mic, 
Und nicht vermocht' ich's trohig abzuweiſen; 
Daher die Trauer, die mich überſchlich. 

Du Stille, Bleiche, ja verhülle dich! 

Die Zeit, o Herrin, iſt für di von Eifen! 
Kalt unterwühlt fie dein vermorſcht Afyl — 
AG, nicht allein mit ihrer Dämpfer Kiell 


Dein Rei ift aus! — Ya, ich verhehl' e nit: 
Ein andrer Geift regiert die Welt als beiner. 
Bir fühlen’s Alle, wie er Bahn fich bricht; 


Ei 
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Er pulst im Leben, lodert im Gedicht, 

Er firebt, er ringt — fo ftrebte vor ihm feiner! 
Ich dien’ ihm auch und wunſch' ihm frohen Sieg — 
Doch warum bie, Verbannte, deßhalb Krieg? 


Dir, deren prädtig Banner ohnehin 

Einfom nur weht noch auf zerfallner Mauer! 
Dir, der Enttheonten! — Mit bewegtem Sinn 
Hu deinen Füßen wer id) ftiN mid bin, 

Ein ernfter Zeuge deiner MWittwentrauer! 

Ein Kind der Neugeit, fiebernd und erregt, 
Das um bie alte fromm doch Leibe trägt! 


Nicht wie ein Knabe! — Diefe Stunde nur 

Zu deinen Füßen Hagend will ih figen! 

Der friſche Beift, ber diefe Beit durchfuhr, 

& hat mein Wort, ich gab ihm meinen Schwur, 
Noch muß mein Schwert in jungen Schlachten bligen. 
Nur eine Stunde! Aber bie auch ganz 

An deiner Bruft, in deiner Glorie Glanz. 


Da, nimm mi bin) Nimm mich und halt’ mich feft! 
Ha, biefe Scharten, biefe Mauerzinnen ! 

Ha, biefer Thore moosbewachſ'ner Reit, 

Ha, biefe Burg, dieß alte Fallenneſt — 

Sieghaft, erobernd reißt es mich von binnen! 
Stromauf bie Pfalz im Abendfonnenbrand — 

Die Wollen Shlöffer — ja, das ift dein Land! 


Ein Kirchenthor! — Wie träumend tret’ ich ein; 
Die Senfter lodern, dunkelbunt geſchildert; 
Die ſtolzen Roſen werfen prädt’gen Schein, 
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Und durch des Kreuzgangs büftte Bogenreihn 
Herſchaut ein Gärtlein, rankig und verwilbert; 
Stil mit des Chores ewigernftem Grau 

Sein Laubgrun miſcht e8 und fein Himmelblau. 


Und leiſe zitternd überfliegt bie Wand 

Der woll'ge Schatten feiner weh'nden Buſche; 
Dort ift der Ritter und ber Burgfrau'n Stand; 
Aus Stein gehauen, flehend ihre Hand 

Zur Bruft gehoben, ftehn fie in ber Niſche; 
Mild und ergeben ftrahlt ihr bleih Geſicht — 
Friede bes Todes überftrömt es licht. 


Lautlo die Stätte! Markt und Strom mie weit! 
Romantit, ha, mein Trauern ift gebrochen! 

Den Gottesfrieben, die Gotttrunfenheit, 

Die du nur kennſt — nicht, ad, die neue Zeit! — 
Hier fühl’ ich rein fie meine Bruft durchpochen. 

Die Erde weit, in ſel'gen Armen hält 

Der Himmel mi — verſchollen ift die Welt! 


Genug, genug! Nicht Lange fold ein Port! 
Burüd in’3 Leben! Machtig ruft das Neuel 
Doch was in's Herz mir ſenkte dieſer Drt, 

Für immer flamm’ es! Poch' es fort und fort 
In meinen Adern! Geb’ es mir bie Weihe! 
Geb? e3 mir Muth und Freudigfeit und Halt, 
Wenn laut und fordernd mich der Tag umfhallt! 


So wird mein Dienft der Zeit ein reiner fein. — 
Verbanntes Weib, ich wollte mit bir Hagen, 
Mit Thrönen negen wollt’ ich deinen Schrein — 
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35 kam, und ſieh', bu hauchteſt Ruh’ mir ein! 
Ich gehe fort, von neuer Kraft getragen! 

Bon deinem Licht umflofien, geh’ ih bin: 

Du bift verbannt — doch ſtets noch Rönigin! 


Leb' wohl für Heut! — Des Abends lehtes Gold 
Stroͤmt dur die Scheiben; über mir Geläutel 
Die Kirhenfahnen flattern, halb entrolli! — 
Ihr allzeit Klugen, die ihr wiſſen wollt, 
Was alles Ding, auch was dieß Lieb bebeute: 
Der Lettner glüht, die ew'ge Lampe flammt — 
Nennt für Brentano e3 ein Tobtenamtl 

St. Goar, September 1842, 


Ein Krief. 


Das war ein Iuftig Ziehen 

Und Reifen dur die Welt! 

Das war ein Fadeliprühen 

Bon Züri bis zum Belt! . 
Aus Herzen und aus Küchen 

Stieg Weihraud dir empor; 
Pelotons von Tafelſpruchen 

Schlugen knatternd an dein Ohr! 


Ein neuer Held Sankt Jürgen 
Durch Deutſchland zogft du frei, 
Im Fluge zu ermürgen 

Den Mol der Tyranneil 

Wie tommt e3, daß ber graufe 
Noch züngelt ungeſcheut ? 
Verpaßteſt du bei'm Schmaufe 
Vielleicht die rechte Beit? 
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Du tropiger Diktator, 

Wie bald zerbrach dein Stab] 
Dahin ber Agitator, 

Und übrig nur — ber Schwab! 
Verwellt ſchon beine Blumel 

Dein Kran, o Freund, hängt ſchiefl! 
Du ſchriebſt dem eignen Ruhme, 
AG, den Uriagbriefl 


Nun können fie dich bänd’gen, 
Philiſter und Belot: 

„Da habt ihr ben Lebend’gen! 
Er ſchlug ſich felber tobt!“ 
Ben Ruhmeslleider zieren, 
Der hüte fie, wie Schneel 
Bahr ift es: Renommiren 
Verdirbt die Renommeel 


Ver fagt, er ftände Wade 
Jar's Recht, ber halte Stich, 
Und gebe ftatt ber Sache 
Nicht immer nur fein Ich! 
Der ſchwinge, wo für'3 Ganze 
Man ernfte Speere bricht, 
Ruhmredig nicht die Lanze, 
Mit der die Hoffahrt fight! 


Ber fo mit Wein ber Ehren 
Empfangen warb, wie du, 

Die mocht' er ben bethören, 
Trank aud ein Bolt ihm zu? 

D Shmad, im Rauſch zu fallen, 
In Händen nod den Krug! 
Berauſcht fi zu erlallen 

Des Lacherlichen Fluch! 
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Das iſt's — Wohl wird gefälagen 
Ein Held im Kriegsgewuhl; 

In alt und neuen Tagen 

Schritt mander ins Eril; 

Dog rings im Volkögetümmel 
Kein Höhnen und kein Groll: 

Sein Stern erlofh am Himmel — 
Dog rein und wärbevoll! 


Die Freiheit rang die Hände, 
Da feine band der Strid! 

Die tobte Fadelbrände 

Der Freunde düftrer Blick! 
Ringsum Gemitterftirnen, 
Rings Murmeln durch's Viſir, 
Ringsum verhaltnes Zurnen — 
D, ftänd’ es fo mit dir! 


Dir folgt, wie plumpen Scähnittern, 
Ein Rauſchen, hörbar kaum; 

Das ift ber Triebe Zittern 

Am jungen Freiheitsbaum! 

Der Knospen und ber Triebe, 

Die freudig ihn gefhmädt! 

Die, ad, mit Einem Hiebe 

Du alle faft gefnidt! 


So ziehft dul — Was ich fagte, 
Wohl klingt es ſchonungslos! 
Doch wer und Arndt verklagte, 
Zog ſelber ſich das Loos! 

Du nannteſt den alten Rieſen 
Zu alt zu dieſer Friſt? 

Du haft ung nur bewieſen, 

Daß du zu jung noch bift! 
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tieh' Bin, — doch um zu kehren! 
. Vie Freiheit kann verzeih'n! 

Bring’ ein bie alten Ehren, 

Mit Liedern bring’ fie ein! 

Der Dichtung Golbftandarte, 

Laß wehn fie, doppeltreih: — 

Poet, weg’ aus bie Scharte, 

Weß' aus den Schwabenſtreich! 


St. Goar, Januar 1848. 


Mit raſchen Pferden jagt die Beit. 


Mit rafchen Pferden jagt die Zeit, 

Ein heißes Weib, nad Freiheit lechzend; 
Die halbbewußte Menge fchreit, 

Gedantenlos als Vorſpann äczend. 

Das tappt und tafte, wie man's Ientt; 

Sie läßt den blinden Troß gewähren, 

Und Hält die Bügel ftraff, und denkt: 
neh’ mir, wenn das bie Einz'gen wären!“ 


Ein Gottweib! Ernſt verehrt’ ich fie, 

Und geh’ ihr nad mit Schwert und Schilde, 
Und jauchz ihr zu; — doch nun und nie 
Entweih’ id fie zum Gögenbilbe! 

Ich dent an das zu Dſchagernat, 

Bor dem das Bolt in langer Gafle 
Didftienig binkniet, daß vom Rad 

Es jubelnd fi zermalmen Lafjel 


St, Goar, Januar 1848, 
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Das iſt's — Wohl wird geſchlagen 
Ein Helb im Kriegsgewuhl; 

In alt und neuen Tagen 

Schritt mander ins Eril; 

Doch rings im Vollögetümmel 
Kein Höhnen und kein Groll: 
Sein Stern erloſch am Himmel — 
Doch rein und würbenol! 


Die Freiheit rang die Hände, 
Da feine band der Gtrid! 

Die tobte Fadelbrände 

Der Freunde büftrer Blic! 
Ringsum Geritterftirnen, 
Rings Murmeln durch's Viſir, 
Ringsum verhaltnes Zurnen — 
D, ftänd’ es fo mit dir! 


Die folgt, wie plumpen Schnittern, 
Ein Rauſchen, hörbar kaum; 

Das ift der Triebe Bittern 

Am jungen Freiheitsbaum! 

Der Knospen unb ber Triebe, 

Die freudig ihn gefhmädt! 

Die, ah, mit Einem Hiebe 

Du alle fait genidt! 


So ziehft dul — Was ich fagte, 
Wohi Hingt es fhonungslog! 
Doch wer und Arndt verflagte, 
Zog felber fi) das Loos! 

Du nannteft den alten Rieſen 
Zu alt zu dieſer Frift? 

Du haft und nur bewiejen, 

Daß bus zu jung noch bift! 





Ein Glaubensbefenntniß. 


tieh' Hin, — doch um zu kehrenl 
Die Freiheit kann verzeih'n! 
Bring’ ein bie alten Ehren, 
- Mit Liedern bring’ fie ein! 

Der Dichtung Golbftandarte, 
Laß wehn fie, boppeltreih: — 
Boet, weg’ aus die Scharte, 
Weß' aus ben Schwabenſtreich! 


St. Goar, Januar 1848, 


Mit raſchen Pferden jagt die Zeit. 


Mit raſchen Pferden jagt die Zeit, 

Ein heißes Weib, nach Freiheit lechzend; 
Die halbbewußte Menge fchreit, 

Gedankenlos als Vorſpann ächzend. 

Das tappt und taſtet, wie man's lenkt; 

Sie läßt den blinden Troß gewähren, 

Und Hält die Zügel ftraff, und dent: 
„Weh' mir, wenn das die Einz'gen wären I” 


Ein Gottweib! Ernſt verehr' ich fie, 

Und geh’ ihr nad mit Schwert und Schilde, 
Und jauchz ihr zu; — doch nun unb nie 
Entweib’ i fie zum Gögenbilbe! 

IH dent an das zu Dichagernat, 

Bor dem das Bolt in langer Gaſſe 
Didftirnig binkniet, daß vom Rab 

&3 jubelnb ſich zermalmen lafjel 


St. Goar, Januar 1848. 
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Die Winde. 
Nach dem Amerikaner Wiliem Cullen Bryant, 


Ihr ungefeh'nen Ströme durch die Luft, 

Die triebt ihr eben froh noch euer Spiel; 

Ihr trugt die Biene, trugt ber Blume Duft, 

Und weh'tet heiße Maädchenwangen kühl; 

Ihr jagtet Wöltchen durch ber Veſte Blau; 

Bon welten Blumen Klopftet ihr den Thau; 

Wie Schneegeftöber — o der praͤcht'gen Schaul — 
Ratalpa-Bläthen riffet ihr vom Stiel. 


Jetzt aber brüllt ihr wie der Kataralt, 

Raſ't wie die Brandung, die an's Ufer prallt; 
Die Berge zittern, wie von Furcht gepadt, 
Und eu zu Füßen krachend ftürzt der Wald. 
Bor eu, wie Adler, jagt ber Wollen Flucht; 
Auf Haus und Hütte wirft fi eure Wucht; 
Die trodnes Herbftlaub in ber öben Schlucht 
Hebt und zerbricht fie eures Borna Gewalt. 


Die Vögel flattern, ängftlih und verwirrt; 
Umfonft! zu Tode ſchmeißt fie eure Muth. 
Der Regen raſſelt, und ein Strombett wird 
Ringsum das Feld, ſoweit die Erndte ruht. 
Gießbaͤche taumeln von ber Hügel Höh’, 
Das Dorf ertrinkt, die Ebne wird zum See, 
Und banger Stimmen herzzerreißend Weh' 
Erhebt fi) jammernd aus ber wuſten Fluth. 
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Ihr fauft aufs Meer; — da werben Männer bleich; 
Wohin ihr donnert, Angftruf und Gebet. 

Ihr ſchlagt die Waſſer, einem Vogel glei, 

Der luſtig babenb in der Duelle fteht. 

Ihr reißt entzwei den Maft und feine Fahn'; 

Bis auf den Grund peiticht ihr ben Ocean; 
Berghohe Wellen fprüht ihr himmelan, 

Und Trümmer find’s, was ihr zur Küfe weht! 


Wozu bieß Toben? — Für bie Freiheit nicht 
Zu ringen braucht ihr, daß ihr alfo tollt; 

Ihr braucht Yein Erz zu rütteln, bis es bricht; 
Ihr regt die Schwingen, wie und wo ihr wollt. 
Ja, frei geboren weht ihr überall; 

Frei wühlt ihr auf ber Tiefe Wogenſchwall; 
Wälder und Wüften fült ihr an mit Schall, 
Dazu die Infeln, die das Meer umrollt! 


Wohl feid ihr ſtarkll — Doch in Europa Tiegt, 
Beh’ ihr, in Ketten eine ftärke Kraft; 

Auf Thronen figt, was ihren Naden biegt, 
Und überwadt mit Sittern ihre Haft. 

Unb Krieger ftehn in Waffen um fie ber; 
Denn fie empor will, ziehn fie mitleibgleer 
Die Bande feiter, heben hoch den Speer, — 
Tod ihre Strafe, wenn fie auf ſich rafft! 


D, wenn einft fie, wenn der gekräntte Geift 
Der Menſchheit einft auch drüben fidh befreit; 
Wenn feine Ketten jubelnd er zerreißt, . 
Und feiner Hügel als ihr Herr ſich freut — 
D, nicht wie ihr zerftörend raf’ er dann; 
Mit Jammer nit die Erde fül’ er an; 
Mit Blut nicht, das in Menfhenabern rann, 
Befled’ er wilb ber Erbe Lieblichteit! 
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Nein, wie ber Frühling mög’ er leis erftehn, 

Der, was ihn fefjelt, bricht mit fanfter Macht; 

Wie Odem Gottes naht fein ſchaffend Wehn: — 
Da fpringt das Eis, ber Born entquillt dem Schacht! 
Aus dunklem Kerker ſchießt die Blum’ in Haft; 

Der Walb erklingt nach langer, dumpfer Raft; 
Morgen und Abend, ſich begegnend fait, 

Grörüden zwiſchen fi die alte Naht. 


St. Goar, Januar 1848, 


’& iR ein Beftreben, Jerd und müßenel, 

Das brennende Wort zu Halten in ben Schranken, 
Und in ber Seele bunffer Urne Grou 

Und Zorn zu Häufen — felber ben Gebanten 

Zu einem Sghede magenb, ber nur dann 

Wit pnem Gpruß gehoben werben fan, 

Wenn Rat und Gälaf und Schatten nicberfanten. 
39 trug es nit — 


delitia Hemant. 
Das Barbjeiligtyum. 
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Guten Morgen. 


Stand ih droben auf ber Eifel Kämmen, 
Als der Vollmond durch die Wolten brach; 
Breit und blendend fah ich überfhmemmen 
Seine Lichter See und Klofter Laach. 


Leifer Windhauch wehte durch die Thale, 
. Zaub und Rohr umflüfterten den Strand, 
Und der Fluth entredte ſich die ſchmale, 

Jene ſchmale, weiße Nonnenhand. 


Anzuſchau'n wie eine Blum’ von ferne, 

Mit den Wellen flog fie auf und ab; 

Rings gefpiegelt ſchwamm das Heer der Sterne: — 
Raffte ſie's vom Himmel fi herab? 


Winlt' und winkte mir ſodann bie reinel 

Wie ſich ſchuttelnd rauſcht' empor ber See; 
Durch die Waldung huſchten eigne Scheine; 
ueber'n Kreuzweg fprang entſeht das Reh. 


War's die Hinde, die in ihren Thränen 
Genofeven weiland fih gefellt? 

AG, mich faßte ſchmerzlichſußes Sehnen 
Nah ber fel’gen alten Mährchenwelt! 


Und beinahe jenem bleihen Finger 

Wär’ gefolgt ich durch ihr offnes Thor; 
Doch erwachend, mit mir felbft ein Ninger, 
Rafft' ich ftark und muthig mich empor! 
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See und Klofter, Thurm' und Selfenfpigen, 
Wald und Schlucht, wo Genofeva litt — 
Einmal nod im Mondſchein ſah ich's bligen, 
Und dann wandt' id herzhaft meinen Schritt! 


Eilte fort auf waldbewachſnen Wegen, 
Drauf verwirrend noch der Mondſchein lag; 
Ging dem Morgen und dem Rhein entgegen, 
Ging entgegen aus ber Nacht bem Tag! 


ieh bie Schatten bämmernder Geſichte 
Jubelnd fahren für die Wirklichteit! — 
Sieh’, und vor mir bel im Sonnenlichte 
Zog ber Rheinſtrom, tief und grün und Breit! 


30g ber Rhein und rührie fi da Leben — 
Ja, in's Leben riß mic dieſer Strand! 
Richt erhob er, mir den Gruß zu geben, 
Bleich und zitternd eine Tobtenhand! 


Doch ben Handſchlag bot er mir, den treuen, 
Eines Volles frank und unverftellt, 

Das — in Chrfurdt, aber ohne Scheuen! — 
Für fein Recht den Fuß beim Male hält! 


D, ber bannte, was von Spuf und Sorgen 
Nachtlich noch auf meinem Herzen Tag! 
Deinem Volle fagt’ ih: „Guten Morgen!" — 
Einft, fo Gott will, fag’ ih: „Guten Tag!" 


Guten Morgen denn! — Frei werd’ ich ftehen 
Für bad Volk und mit ihm in ber Zeit! 
Mit dem Volke foll ber Dichter gehen — 
Alſo leſ ich meinen Schiller Heut! 
St. Goar, Januar 1844, 
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Prinz Ludwig von Preußen. 
Beife: Prinz Eugenius, ber eble Ritter, 


Wie er’s in der Schlacht getrieben, 
Die bei Saalfeld er geblieben, 
Solches wißt ihr allefammt! 

Doc kein Teufel weiß jegunder, 
Die fein Säbel, Gotted Wunder! 
In die Zöpfe einft geflammt! 


Auf und laßt die Fahnen wehen! 
Anno fünf ift es geſchehen, 

Anno fünf zu Altenburg! 

Prinz Lubwig bei Spiel und Mahle 
Saß allda bei Vogt im Saale, 
Zechte flott die Herbſtnacht durch. 


That's mit hundert Officieren; 
Trugen allzumal noch ihren 
Wohlfriſirten Puderſchopf; 
Seitenldcllein, wohlgebaden 
Und gelleiſtert, und im Naden 
Steif und ſtarr den alten Zopf. 


Glaͤſer klirrten, Lieder ſchallten, 

Die Champagner-Pfropfen knallten — 
Dreimal hoch das Hauptquartier! 
Zafelmuſik rauſchte munter, 

Meiſter Duſſek mitten drunter 
Dirigirte am Clavier. 


dreilistath, gefammelte Dictungen. TIL. 
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Iſt der Prinz emporgefprungen, 

Hat er hoch fein Schwert geſchwungen, 
Zugelacht dem Freunde dann: 
Hadbrettihläger, jegt an's Haden! 
Had’ ben Zopf mir auß dem Naden! 
‚Heute fol’n die Böpfe dran!” 


Meifter Duſſel nahm den Degen, 
That den Zopf aufs Tiſchtuch legen, 
Auf den Knieen lag der Prinz: 
Duſſek hieb mit ſcharfem Streiche, 
Auf der Tafel lag die Leiche — 
Achtunddreißig Jahre ſind'sl 


Auf! Das fuhr durch alle Köpfel 
Laut ſcholl's: „Pereant die Zöpfel“ 
Das war eine Wirthſchaft heut! 
Dberft, Capitän und Junker 

Hieb ſich ab ben garft'gen Klunker — 
Jeder Bopf ließ Haare heut! 


Diefes in dem Preußenheere 

War'n bie erften Böpf, auf Ehrel 

Die ba abgeſchnitten fein! 

Bopflos in den lieben Himmel 

Radr aus Saalfeld's Schlachtgetümmel 
Ludwig derdinandus ein! 


Noch im Dreifpig mit ber Krempe, 
In ber Hand die blut’ge Plempe, 
Kam er — bod ber Zopf war ab! 
Drob ber alte Frip erftaunte, 

Und ihm eine gutgelaunte _ 
Dheimlihe Naie gab! — 
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Der Armesgopf liegt erftodhen, 
Jena's Bopf auch ift gerochen, 
Doch manch andrer macht ſich breit! 
Bann jerfetzt uns bie ein Retter? 
Ludwig, ſchid' ein Donnerwetter 
In die Zöpfe dieſer Zeit! 


St. Goar, Oftober 1848, 


And noch einmal der Bopf. 


Und noch einmal ber Zopfl — Jenſeits fogar ber Meere 
Hat er gewüthet einft im Indo-Britenheere, 

Hat baumelnb er geführt fein haarig Regiment. 

Bas dort ein Rothrod war, trug auch ben krummen, ftraffen; 
Geſchmeichelt fahen e3 am Gangezftrand bie Affen — 

Sie nahmen’3 für ein Compliment. 


D, weld ein Staat das war an Sonn: und Feiertagen! 
Da warb er feierlih und endlos erft getragen! 

Da fhmüdt’ er. vollends erft der Krieger Scharladlleid! 
Im Sattel ſaßen fie, grableibig wie bie Puppen; 

Er unterbefien lag ausruhend auf ben Eroupen 

In finniger Betrachtfamteit. 


Und war zu Ende nun bie ſchimmernde Parade, 

Dann fprengten Officer und Fähndrich an's Geftade, 
Dann gab’3 ein Rennen noch um eine Flaſche Port! 
Dann band fi männigli die angehängte Burde 

Des Zopfes ehrbar ab, hielt ihn mit Schid und Würde 
Feſt in der Hand, und ſchnalzie: „Fort !“ 


Ein Gaubensselamnip. 


Und fort nad Wiltär ging's — ber Bopf ja warb zur Gerte! 
Der Zopf behielt den Sieg, wie fih das Roß auch fperrte! 
Ein indo=britif Spiel: — Web, daß man es verbeutiht! 
Daß man auch unter und vom rädwärts ſchau'nden Kopfe 
Den ftarren Unholb langt — bei uns auch mit dem Zopfe 
Ein ebel Rob, das Voll, zerpeiticht! 


St. Goar, Oftober 1848, 


Der Aönigsfinhl bei Rhenfe. 


BWeife: In des Waldes bäftern Gründen. 


Neu gebaut beim alten Rhenſe 
Steht der Wahlſtuhl wiederum, 
Aber Enten, ah! und Gänfe 
Beiden ſchnatternd drum herum. 


Bo einft Wahlen hielt das Wahlreich, 
Und der Reichsaar trogig ſchrie, 
Dorten, feierlich und zahlreid, 

Graſ't nun zahmes Febervieh. 


AH! und aus den Weidenbüfchen 
Eilt fein Kurfürft muth’gen Schritts; 
In ben fieben hohen Niſchen 

Leer und öde jeder Gig! 


Dennoch freut es, ihn zu ſchauen, 
Stattlich, wie er vormals ftand, 
Als aus nah’ und fernen Gauen 
Deutihland Boten ihm gefandt; 
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MUS man Kampf berieth und Schlachten 
Hier im ofnen Steingemad, 

Und geſchidt mit felbftgemachten 
Kön’gen fpielte hohes Schach; 


Als in’3 Banner ſchwarzrothgolden 
Friſch und frei ber Rheinwind blies; 
AS man einen Trunfenbolden 

Nah Verdienſt vom Throne ſtieß. 


Fauler Wenzel! nimmer fehnen 
Bir und heut nad dir zurüd! 
Auch am Königaftuhl zu lehnen, 
Daucht uns fein befonder Glüd! 


Unterbefien, ba bei Rhenſe 

Er zu ſchaun ift wiederum, 
Nehmen willig, trog ber Gänfe, 
Bir ihn als Augurium; 


Als ein Zeichen, und zum Frommen 
Aufgeriht’t am Rheinesſtrand: 

Daß du wirft zu Stuhle tommen 
Sonften auch, o deutſches Land! 


St. Goar, Oktober 1848. 
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Ein Glaubensbekenntniß. 


Dorfgefhichten. 
An Berthold Auerbach. 


Als Knabe ſchon von Berg- und Hüttenmännern 
Hab’ ich entzüdt ein Heine Buch gelefen; 

Es führte mich zu frommen Koblenbrennern, 
Und ift ein herzig’3 kleines Buch gemefen, 

Ein rechter Spiegel alter Bauerntugend; — 
Mit Namen hieß es: Henri Stilling's Jugend. 


Das war bie erfte beutfche Dorfſgeſchichte! 

Die hat mit Lied, mit Mährchen und mit Sage, 
Die hat in Einfalt und in edler Schlichte 

Das Gold im Volke treu gefhürft zu Tage; 

Die ließ mich ſchaun durch ihrer Meiler Schwelen 
Im feften Umriß ftarke, muth’ge Seelen. 


Nach diefem auch hat Peſtalozz geſchrieben 

Bon tücht’gen Herzen unter ſchlechtem Kittel: 

Wie die Geringen dulden, hoffen, lieben — 
Lienhard und Gertrud ift des Buches Titel. 

Dft las ih es — mit Augen, ad! die quollen! — 
Nun ift es auch wohl, jenem gleich, verſchollen! 


Dann fam Brentano! Wie mit Blutestropfen 
Schrieb der fein Annerl in gewalt’gen Zügen! 

Der mußt’ es wohl, wie niebre Herzen Hopfen, 

Und wie fo heiß bes Volles Bulfe fliegen! 

Der warf zuerft aus grauer Bücherwolfe 

Den präht’gen Blig: die Leidenſchaft im Vollel 


Drauf Immermann! Das war weftphälif Leben! 
Da fipt die Lisbeth bei den Hofeseichen; 
Bon feinen Knechten aber fteht umgeben, 
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Der Patriarch, der Hoffhulz ſonder Gleichen; 
Ein Fels von Mann, ein gold- und eifenhalt'ger! 
Ein jüngrer Ebert Stilling — nur gemalt’ger! 


Als Fünfter nun gefellft bu dich zu biefen, 

Die treu geſchildert einfachträft'ge Sitten; 

Aus deines Schwarzwalds tannendunkeln Wieſen 
Mit feinen Kindern kommſt bu froh geſchritten, 
Und fegeft ein das Tuchwamms und die Flechte 
In ihre alten dichteriſchen Rechte! 


Das ift ein Buhl Ich kann es bir nicht fagen, 
Wie mich's gepadt hat recht in tiefer Seele; 
Wie mir das Herz bei diefem Blatt geſchlagen, 
Und wie mir jenes zugefchnürt bie Kehle; 

Wie ich bei dem die Lippen hab’ gebifien, 

Und wieder dann hellauf hab’ lachen müffen! 


Das Alles aber ift dir nur gelungen, 

Beil du bein Wert am Leben ließeft reifen; 

Bas aus dem Leben friſch hervorgeſprungen, 

Bird wie bad Leben felber auch ergreifen, 

Und rechts und lints mit Wonnen und mit Schmerzen 
Sturmfgritt3 erobern warme Menfchenherzen! 


So gebt e& bir, fo ging es jenen Vieren! 

Die ſchön ihr dafteht in geſchloſſ'ner Reihe, 

Für ein Jahrhundert ben Beweis zu führen, 

Daß immer jung bleibt deutſche Sitt' und Treue: — 
Derb ſchaut mich an daſſelbe Volksgeſichte 

Aus deinen Blättern, wie aus Jung's Geſchichte! 


An Nedor, Ruhr, in Batern, Schweiz und Siegen, 
ODb hundert Jahre fih durch's Land auch brängten, 
Daſſelbe Antlig mit denfelben Zügen! 
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Und überall noch, was ſie auch verhängten: 
Gedrudtſein, Armuth, Kriegesnoth und Trubeln — 
Daſſelbe Lachen, Weinen, Zurnen, Jubeln! 


D, das erhebt! Wer mag ihn unterdrüden, 

Den Kern im Volt, ben ewig tacht'gen, berben? 

So laß uns friſch dein auf unb vorwärts bliden: 
Ein Keim wie ber wirb nimmermehr verderben! 

Der fängt erft an, in Pracht fi zu entfalten — 
Mag Gott die Hände fegnenb drüber halten! 


In folder Hoffnung biet’ ih dir die Rechtel — 
Wär’ id der Schwarzwalb, meine Wipfel ballt' ic, 
Und ſchůttelte der Aefte Wucht, und brädte 

Ein Ständen dir, wilbraufhend und gewaltig! 

IH Hoff’, er thut's! Mag bir auf weitern Flügen 
Indeß mein Handihlag und dieß Lieb genügen! 


St. Goar, November 1848, 


Des Aaiſers Segen. 


Ich bin die ganze Nacht hindurch 
Den Rhein hinaufgeſchritten, 
Bon Drachenfels und Wollkenburg, 
Bis wo die Linzer ſchnitten. 


Bei Rhoͤndorf unter'm Drachenloch 

Anband ſein Boot der Ferge; 

Zu Honnef fang ein Mädchen noch: 
- „Stand ih auf hohem Berge.“ 
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In Breitbach ftellte mich die Wacht, 
In Unkel trank man Neuen, 

In Erpel flug es Mitternacht, 

In Erpel vor ber Leyen. 


Und binter Expel in dem Feld, 
Da ift er mir begegnet, 

Der große Karl, der Franlenheld, 
Der feine Trauben fegnet. 


Er ging mit ernftem Angeficht 

In feinen Grabgewanben; 

Er ging einher in Glanz und Licht, 
Zum Segnen auferftanden. 


Und um ihn fangen Neb’ und Moos, 
Dazu die Felfenblöde: 

„Er fegnet nicht im Rheingau bloß 
Die ſtolzen Herrenftöde! 


„Er fei't nicht bloß am Oberrhein 
Des Fürftenwinzers Mefler; 

Er macht den Großen nit allein 
Und Reichen volle Fäffer! 


„Er denkt auch an ben irdnen Krug 
In ftrohgebedten Hütten, 
Und füttet Moft und Mein genug 
In armer Halfen Bütten, 


„Er weiß: ber ächte Zeuertrant 
Springt leider nur den Fürften, 

Und friert das Bolt und liegt es krank, 
So muß es nah ihm dürften! n 
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Ein Glaubensbekenntniß. 


„Doch labt und ſtärkt es noch zur Friſt 
Der Segen herbrer Reiſer; 

Und daß an dem kein Mangel iſt — 
Auch dafür ſorgt der Kaiſerl 


„Und darum wallt er feierlich 
Stromunter durch die Stäbe, 


Bis wo am allerletzten ſich 


Feſtrankt die letzte Rebe! 


„Der Kaiſer weiß, was Allen frommt, 
Am ganzen grünen Strome! 

Sanft rub’ er, bis er wieberlommt, 
Zu Aachen in dem Dome!“ 


So raunt’ es flüfternd dur) Die Naht — 
Der Schemen war verſchwunden. 

Ich habe durch die Ranten facht 

Nah Haufe mi gefunden. 


Et. Goar, November 1848, 


Trotz alledem! 
Nah Robert Burns. 


Db Armuth euer Loos auch fei, 
Hebt hoch die Stirn, trog alledem! 
Geht kühn den feigen Knecht vorbei; 
Wagt's, arm zu fein troß alledem! 
Trotz allebem und allebem, 

Irog nieberm Plad und alledem, 
Der Rang ift das Gepräge nur, 
Der Mann das Gold-trog alledem! 
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Und figt ihr aud beim kargen Mahl 

In Zwilch und Lein und allebem, 

Gönnt Schurken Sammt und Goldpokal — 
Sin Mann ift Mann trotz alledem! 

Trob alledem und allebem, 

Trog Prunk und Pracht und alledem! 

Der brave Mann, wie dürftig auch, 

Iſt König doch trog alledem! 


Heißt „gnäb’ger Herr“ das Burſchchen bort, 
Man fieht’3 am Stolz und alledem; 

Doch lenkt auch Hunderte fein Wort, 

S ift nur ein Tropf troß alledem! 

Trotz alledem und alledem, 

Trot Band und Stern und alledem! 

Der Mann von unabhängigem Sinn 
Sieht zu, und lacht zu alledem! 


Ein Fürft macht Ritter, wenn er ſpricht, 
Mit Sporn und Schild und alledem: 
Den braven Mann creirt er nicht, 

Der fteht zu hoch trog alledem: 

Trog alledem und alledem! 

Trog MWürdenfhnad und alledem — 
Des innern Werthes ftolz Gefühl 

Läuft doch den Rang ab alledem! 


Drum Jeber fleh', baß es geſcheh', 

Die es gefchieht trog alledem, 

Daß Werth und Kern, fo nah wie fern, 
Den Sieg erringt trog allebem! 

Trotz alledem und allebem, 

& kommt dazu troß alledem, 

Daß rings der Menſch die Bruberhand 
Dem Nenſchen reicht troy alledem! 


St. Goar, Dezember 1848. 
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Die Freiheit! das Recht! 


D, glaubt nicht, fie ruhe fortan bei den Todten, 

D, glaubt nicht, fie meide fortan dies Gefhlaht, 

Beil muthigen Spredhern das Wort man verboten 

Und Nichtdelatoren verweigert bad Recht! 

Nein, ob in's Eril auch die Eidfeſten ſchritten; 

Ob, mübe ber Willkur, die enblos fie litten, 

Sich Andre im Kerker bie Adern zerſchnitten — 

Dog lebt noch die Freiheit, und mit ihr das Recht! 
— Die Freiheit! das Reht! 


"Nicht mach' und bie einzelne Schlappe verlegen! 
Die fördert die Siege des Ganzen erſt recht; 
Die wirkt, daß wir doppelt und rühren und regen, 
Noch lauter e3 rufen: die Freiheit! das Recht! 
Denn ewig find Eins biefe heiligen Zmeie! 
Sie halten zufammen in Trug und in Treue; 
Do das Recht ift, da wohnen von felber ſchon Freie, 
Und immer, wo Freie find, waltet das Recht! 
— Die Freiheit! das Recht! 


Und aud das fei ein Troft uns: Nie flogen, wie heuer, 
Die freudigen Bwei von Gefecht zu Gefecht! 
Nie fluthete voller ihr Odem und freier, 
Durd die Seele felbft braufend dem niedrigften Knecht! 
Sie maden bie Munde der Welt und ber Lande, 
Sie weden und werben von Strande zu Stranbe, 
Schon fprengten fie kuhn be Leibeigenen Bande, 
Und fagten zu denen des Neger: Zerbrecht! 

* — Die Freiheit! das Net! 
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Ja, ihr Banner entflattert und weht allerorten, 
Daß die Unbill gefühnt fei, die Schande gerächt! 
Ja, und fiegen fie bier nicht, fo fiegen fie borten, 
Und am Ende doch fiegen fie grundlich und echt! 
D Gott, welh ein Kranz wird fie glorreih dann zieren! 
AN’ die Läuber, die Völker im Fahnentuch führen! 
Die Diive des Griechen, das Kleeblatt des Iren, 
Und vor Allem germaniſches Cichengefledt! 
— Die Freiheit! das Recht! 


Wohl ruhn dann fon manche, die jego noch leiden — 

Dog ihr Schlummer ift füß, und ihr Ruhn iſt geredt! 

Und lit an den Gräbern ftehen die Beiden, 

Die wir ihnen auch danken — die Freiheit! das Recht! 

Unterbeß hebt die Gläfer! Ihr Wohl, die da ftritten! 

Die da ftritten, und muthig in’3 Elend drum ſchritten! 

Die das Recht uns verfohten, und Unrecht drum litten! 

Hoch ewig das Recht — und die Freiheit durch's Recht! 
— Die Freiheit durch's Recht! J 

St. Goar, Dezember 1848. 


Ein Denkmal. 


areugnach, 14. April, Wie man vernimmt, witd auf ber 
&berndurg, auf welcher es wenigfien® wieber wohnlid if, eine 
Spielbank erriätet. 


ablniſche Zeitung vom 16. April 1849. 


Ein Spieler war, ein frecher, 
Trug Koller und Baret, 
Schwang ftet3 den Würfelbecher, 
Sept’ Alles auf ein Brett; 
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Sein’ einz'ge Luft das Spielen, 

Sein Hort die Wirfelei, 

Und wenn bie Knoͤchel fielen, 

Dann war fein Wahlipru frei: 
„Jacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Meift hatt’ er’3 mit ben Pfaffen — 
Bie war die Kutte ſchwach! 
Doch Nittern au in Waffen 
Mit Ehren bot er Schach; 
Sah Fürften in die Karte, 
Irumpft’ ab und fach genug; 
In allem Ding beharrte 
Er treulich bei dem Spruch: 
mJacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Bei Gott, ein breifter Spieler, 
Ein rechter Unverzagt! - 
Ein Schred und Fürdten Bieler 
Sein tühn: „IH hab's gewagt!” 
Und immer fpielt’ er ehrlich: 
Da Hegt mein Wurf! feht nal“ 
Das macht' ihn juft gefährlich 
Den Falſchen, wenn er ſprach: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Drum haben bie Obſkuren 
Und Argen ihn gehaßt. 
Sie folgten feinen Spuren, 
BVerhegten ihm bie Raſt. 
Sie hätten ihn gern gefnechtet, 
Den freiften Mann im Land; 
Er aber floh, geächtet, " 
Und grollte nod verbannt: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt I” 
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Wie warb er umgetrieben 
Auf feinem irren- Zug! 
& bat davon geſchrieben 
In Treuen mandes Bud. 
Left felbft, auf was für Steinen 
Der flücht’ge Trotzlopf ſchlief; 
Ich nenn’ euch heut’ nur Einen, 
Auf dem er aud) einft rief: 
„Jacta est alea! Ich hab's gewagt!” / 


‚Schloß Ebernburg, die Veſte, 
Beſpult vom Nahefluß, 
Empfing ihn auf das Beſte 
Mit Handſchlag und mit Auf. 
Bei Berlihingens Schwager, 
Nah mandem harten Strauß, 
Erwarb er fi ein Lager, 
Und fpielt’ auf's Neue aus: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt!“ 


Da kühle ihm Laub und Blüthe 
Der Seele Zorn und Dual; 
Noch heißt im Burggebiete 
Ein Thal das Huttenthal. 
Da lag er ftil im Holze, 
Dem Hirſch glei, den man hetzt; 
Darf immer noch, der Stolze, 
Ausrufend bis zulegt: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt!“ 


D Deutſchland, deine Großen 
Zu ehren ftetö bereit! 

Ihm, den die Welt verftoßen, 
Ein Denkmal weihft bu heut! 
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Sein’ einz'ge Luft das Spielen, 

Sein Hort die Würfelei, 

Und wenn bie Knoͤchel fielen, 

Dann war fein Wahlſpruch frei: 
mJacta est aleaı Ich hab's gewagt!” 


Meift hatt’ er's mit den Pfaffen — 
Die war die Kutte ſchwach! 
Doch Nittern auch in Waffen 
Mit Ehren bot er Shah; 
Sah Zürften in bie Karte, 
Trumpft' ab und ftah genug; 
In allem Ding beharrte 
Er treulid bei dem Spruch: 
mJacta est alea! Ich hab's gewagt!" 


Bei Gott, ein breifter Spieler, 
Ein rechter Unverzagt! 
Ein Schreck und Fürchten Vieler 
Sein kahn: „Ih hab's gewagt!” 
Und immer fpielt’ er ehrlich: 
„Da liegt mein Wurf! feht nah!“ 
Das macht ihm juft gefährlich 
Den Falſchen, wenn er ſprach: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Drum haben die Obſkuren 
Und Argen ihn gehabt. 
Sie folgten feinen Spuren, 
Berhegten ihm die Raſt. 
Sie hätten ihn gern gefnechtet, 
Den freiften Mann im Land; 
Er aber floh, geächtet, " 
Und grollte noch verbannt: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt I” 
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Die warb er umgetrieben 
Auf feinem irren: Zug! 
Es hat davon geſchrieben 
In Treuen mandes Bud. 
Left felbft, auf was für Steinen 
Der flucht'ge Trotzlopf ſchlief; 
Ich nenn' euch heut' nur Einen, 
Auf dem er auch einſt rief: 
„Jacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


‚Schloß Ebernburg, bie Veſte, 
Beſpult vom Nabefluß, 
Empfing ihn auf das Beite 
Mit Handſchlag und mit Auf. 
Bei Berlihingens Schwager, 
Nah mandem harten Strauß, 
Erwarb er fi ein Lager, 
Und ſpielt' auf's Neue aus: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Da kühle ihm Laub und Blüthe 
Der Seele Zorn und Dual; 
Noch Heißt im Burggebiete 
Ein Thal das Huttenthal. 
Da lag er ftill im Hole, 
Dem Hirſch glei, den man Sept; 
Warf immer no, der Stolje, 
Ausrufend bis zulegt: 
nJacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


D Deutſchland, deine Großen 
Zu ehren ftet3 bereit! 

Ihm, ben die Welt verftoßen, 
Ein Dentmal weihft du heut! 


4 


Ein Glaubensbekenntniß. 


Die Zeit iſt Mälern günftig; 
Den ehrt nicht feines Orts 
Ein Denkmal? Du entfinnft Dich 
Zur rechten Zeit des Worts: 
„Jacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Und o, mit welchem Bilde 
Breif't ihn dein richt'ger Sinn; 
Mit Helm und Schwert und Schilde 
Stellſt du den Hermann Bin; 
Mit feinem Burgerbuche 
Hebt Zuftus Möfer ih: — 
Ein Tiſch mit grünem Tude 
Dem BVürfler Ulerid! 
Jacta est alea! Du haſt's gewagt! 


Auf Ebernburg, der Trümmer, 

Da wird das Denkmal ftehn; 

Da wird es bald den Schimmer 

Erlauchter Säfte fehn. 

Den epheugrünen Stufen 

Des Burgthors nah'n fie frank; 

Dann hört man oft wohl rufen 

Zu Hutten's Preis: „Va banque! 
Jacta est alea! Ich hab's gewagt! 


Dann wirft du wieder fallen, 
D Dort voll Muth und Trug, 
Dort in ber Herberg’ Hallen, 

Die der Gerechten Schutz! 

Wirſt bis zum Eiland dringen, 
Bo matt fein Auge brach; 

Wirft am Geftab verklingen, 

Bo fterbend noch er ſprach: 

nJacta est alea! Ich hab's gewagtl“ 
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Was gilt's, das wird ihn weden! 

Aufblidt er, wer ihn ftört. 

Ihr Herrn, wollt nicht erſchreden, 

Wenn ihr ein Echo hört! 

Steht feſt und ohne Scheuen, 

Spielt weiter ked und kalt, 

Wenn e3 wie Wetterbräuen 

Zurud von Ufnau ſchallt: 
nJacta est alea! Ihr habt's gewagt ? 1” 


Darmflabt, Mai 1842, 





Ein Patriot. 
Duloe et decorum est m. |. tu 


Hazarbfpiel? — Pfui — baf mich der Herr bewahrel 
Hol’ es der Teufel — ja, das fag’ ich friſch! 

Ich werde morgen meine ſechzig Jahre, 

Und trat noch niemals an den grünen Tiſch! 

Hatt ich's gethan — bei Gott, ih müßt’ erröthen! 

D, dies Roulett, ih haſſ' es und verfehm's! 

Ich bin ein Chrift — und flag’ ein Kreuz vor Köthen! 
Ich bin ein Mann — und pfeife was auf Ems! 


Nein, was ih liebe, ift ein ehrlich Lotto; 

Der Menſch muß fpielen — ja, das räum’ id ein! 

„Wagen gewinnt! ift des Jahrhunderts Motto — 

Drum müfjen halt auch Lotterien fein! 

Die find moralifh! Hoc ein Hazardiren, 

Dem Flor des Volles gilt als höchſtes Biel! 

Ber wird fein Geld an Benazet verlieren, 

Benn Staaten rufen: „Machen Sie Ihr Spiell” 
Sreiligrath, gefommelte Dichtungen. TIL, 4 
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Ein hehrer Aufl Er ging mir nicht verloren! 
Seit dreißig Jahren jeg’ ich punltlich ein! 
Doch nur im Lande — fei ed euch geſchworenl 
I ſchmeichle mir, ein Patriot zu fein! 

Nein, ich vertrug der Heimath feinen Heller! 
Nie war ih Hamburg, nie den Dänen grün! 
Nie fing zu Frankfurt mich ein Bogelfteller 
Mit unfoliden Büterlotterien! 


Ich blieb daheim — drum warb id} aud; gefegnet! 
Verſteht mich recht: leer wurde meine Truh'! 

Nicht hat Fortuna mich mit Gold beregnet — 
Doch warf ihr Rad den Bettelftab mir zul 

Mein fiecdend Weib und meine Rangen Hagen; 
Bas heulen fie? — ich glaube gar, um Brot. 
Beihränttes Volk! was will der Vettel Sagen? 
Ich gab's dem Staat — id bin ein Patriot! 


Bas id verlor, hat manchen armen Teufel 
Vielleicht gerettet — Gott weiß, wo im Land! 
Wo nicht — ei nun, fo ward es ohne Zweifel 
Bur Bollsbeglüdung fonften angewandt! 

Wie manches Taufend ſchon ließ ich rouliren — 
D, wirkte Jeder fo mit Ernft wie ih, 

Die müßte da dad Vaterland floriren, 

Wie mehrte da des Volles Wohlftand fi! 


IH — nun id that nach meinen ſchwachen "Kräften! 
Und — zum Roulett⸗ Tiſch ſah mich Niemand gehn! 
Bird man fein Kreuz mir auf ben Kittel heften? 
Es würde gut zu meinem Hausfreug ſtehn i 
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Auch zu dem Tannenkreuz auf meinem tühlen 
Grabhäügel bald, hart an bes Kirchhofs Rand! — 
O, es if füß und ehrenvoll, zu fpielen 

Und fi} zu opfern für das Vaterlandl! 


St. Spar, Januar 1844. 





Am Baum der Aenſchheit drängt fi Blüth' an Blüthe. 


Am. Baum der Nenſchheit drängt fih Bluth' an Blüthe, 
Nah ew’gen-Regeln wiegen fie fich drauf; 

Wenn bier bie eine matt unb welt verglähte, 

Springt dort die andre voll und prächtig auf. 

Ein ewig Kommen und ein ewig Gehen, 

Und nun und nimmer träger Gtilleftand! 

Bir fehn fie aufs, wir fehn fie niederwehen, 

Und jebe Blüthe ift ein Volt, ein Land! 


Wir, die wir wandeln noch auf jungen Sohlen, 
Sahn doch ſchon mande fterbend und gefnidt. 
Bom Gteppengeier ward die Rofe Polen 

Bor unfern Augen wild unb grimm zerpflüdt! 
Durch's Laub Hifpanien ernft auf ihrem Gange 
Sturmt die Geſchichte — ob es fallen muß? 

Ob nicht ein andres, morſch und faul fon lange, 
Berflatternd Binfaust über'n Bosporus? 


Doch neben biefen, die bed Weltgeiſts Weben 
Bom Afte ſchuttelt mit gemalt’ger Kraft, 

Sehn wir an's Licht auch andre Triebe ftreben, 
Hellaugig, freudig, vol von jungem Saft. 
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D, weld ein Sprofien, wel ein reich Entfalten! 
D, weld ein Drang in alt und neuem Holz! 
Die mande Knospe ſahn aud mir fi fpalten, 


Wie mande plagen, laut und voll und ftolg! 


Der Knospe Deutſchland auch, Bott fei gepriefen! 
Regt ſich's im Schooß! dem Berften ſcheint fie nah — 
Friſch, wie fie Hermann auf den Weferwiefen, 

…riſch, wie fie Luther von der Wartburg ſah i 

Ein alter Trieb! Doch immer muthig keimend, 

Doch immer lechzend nad; ber Sonne Strahl, 

Dog immer Frühling, immer Freiheit träumend — 
D, wird die Anospe Blume nicht einmal? 


Ja, voller Kelch! — Dafern man nur nicht hütet, 
Das frei und freudig fih entwideln muß! 

Dofern man nicht, was bie Natur gebietet, 

Für Ranke nimmt und eitel wilden Schuß! 
Dafern man zufieht, dab kein Mehlthau zehre 
Xief an ber Blätter eblem, zartem Kern! 

Dofern den Baft man wegwirft und bie Scheerel 
Dafern — ja nun, ich meine nur: bafern! 


Der du die Blumen außeinanderfalteft, 

D Hauch des Lenzes, weh’ auch uns heran! 

Der du der Völker heil’ge Anospen fpalteft, 

D Hauch der Freiheit, weh’ auch dieſe an! 

In ihrem tiefiten, ſtillſten Heiligthume 

D, tal’ fie auf zu Duft und Glanz und Schein — 
Here Gott im Himmel, welhe Wunberblume 

Wird einft vor allen dieſes Deutſchland fein! 
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Am Baum ber Menjchheit drängt fi Bluth' an Blüthe, 
Nach ew’gen Regeln wiegen fie fih drauf; 

Wenn bier die eine matt und welt verglühte, 

Springt dort die andre voll und prädtig auf. 

Ein ewig Kommen und ein ewig Gehen, 

Und nun und nimmer träger Stilleftand! 

Wir fehn fie aufs, wir fehn fie niebermehen — 

Und ihre Loofe ruhn in Gottes Hand! 


St. Spar, Januar 1844. 


. Im Himmel. 


So ging e3 jüngft im Himmel zu: Der,alte Frig fprang auf, 

Und rieb die Hände fih, und fhlug an Teinen Degenknauf; 

Er ſchritt im Himmel auf und ab, und ſchaute grimmig drein, 

Und trat dann vor ben Blücher Hin und vor ben Herrn von 
Stein, 


Wink’ aud den Ziethen noch heran, dazu ben Winterfelbt; 
Die haben mit dem Gneifenau alsbald ſich eingeftellt; 
Imgleihen kamen der Schwerin, der Scharnhorft und ber Keith, 
Und al’ die großen Preußen fonft aus alt’ und neuer Zeit. 


Und als er fie beifammen fah, ba rief er: „Schwerenoth ! 

Die Sache geht mir durch den Kopf! Was Teufel bin ich tobt! 

Bas Teufel bin ich eben jegt daheim nicht zu Berlin! 

S wär’ wieber eine Zeit für mid! — Was — meint Er nicht 
Schwerin? 


„Wie wollt’ ich fie ergreifen! Ha — nicht mehr als Autokrat! 
Rein, nein — ein ander Sälulum, ihr Herrn, ein anbrer 
Staat! 
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Goß ich doch ſelber aus ein Licht, zu flammend und zu klar, 
Als daß ich kehren koͤnnte ganz derſelbe, der ih war! 


„Rein — was ich auch gewirkt, ihr Herrn, durch Beiſpiel und 
durch Wort, 

Dazu die ganze große Zeit von Dreizehn und fo fort — 

Ein Unterbau nur wär es jet (gewaltig zwar und breit!), 

Drauf ich erhübe friſchen Muth den Staat der neuen Zeit! 


„Der neuen Beit, die Andres will, als Eidbruch und Verrath! 
Der neuen Zeit, bie Andres will, als Lug und Lügenfaat! 
Die endlich einmal mehr verlangt, als Schall und Reberei! 
Die endlich einmal athmen will — aufathmen tief und freil 


Herr, dieß betrogne deutſche Volt! — Und Keiner, der es 
rät! 

Und Keiner, der ihm fchaffen mag fein vorenthaltnes Recht! 

Der jeden Schwur, den man ihm brach, einforbert feft und 
tühn! 

Der zornig mit dem Zuße tritt auf Karlsbad und auf Wien! 


„Ich thät's! Einſchlug' ich mit der Fauſt dieß Diplomatenneg! 

Mieichsſtande! öffentlich Gericht! ein einig deutſch Geſetz! 

Und überall das freie Wort!” — Bei Gott, fo trät’ ich hin! 

Bei Gott bem Herrn, fo ſchlug' ich durch! — fo wahr ih König 
bin! 


„’S würb’ eine Bombe fein! Gleigviel! Ging's aud ein Jahr 
lang kraus, 

Ich brächt’ es in die Nichte fchon, ich führt? es doch hinaus! 

Und zög’ ein Wetter auch heran, und würfe Keil auf Keil: 

Ein König trogt’ ich Königen — zu meines Volles Heil! 
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„Und nad dem kurzen Wetter bann ein Land voll Sonnen 
ſcheins! 

Ein neues Deutſchland, frei und ſtark; ein Deutſchiand, groß 
und eins! 

Ja, nad dem Sturm die Jris dann auf flieh'nder Wollen 
Grund! 


Ein Bund der Fürften mit dem Volt — ein rechter deutſcher 
Bund! 


„Es ift das Volt ein ebler Strom! Wer muthig ihm vertraut, 

Wer hellen Auges unverzagt in feine Tiefen ſchaut, 

Den hebt er freub’gen Schalls empor, ben trägt er flott im 
Schoos — 

Den Feigen und den Schwachen nur fortreißt er mitleidslos l 


m Mich Höb’ er fon, mid trug' er fhon! — Was, Blücher, 
hab’ ich Net? 

Ein Helb des Volles, mehr als je, durchſchritt' ich dieß Ge 
ſGlecht; 

Ging’ ih zur Ruh' einſt, allezeit geſegnet und erfleht!“ — 

Die alten Herrn verneigten ſich: „Ja — Sie auch, Majeſtät!“ 


St. Goax, Januar 184. . 


Don act Roffen. 


Fahrt im Land ’ne Staatskaroſſe; 
Ziehn fie acht famofe Roſſe, 

Feurig, ein beherzt Gefpann! 

Eines ward am Rhein geboren, 

Hebt das Haupt und fpipt bie Ohren, 
Zieht vor allen muthig an, 
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Beißt ein andres in die Stange, 
Bo ber Fifcher mit Gefange 

Froh den goldnen Bernftein fiſcht; 
Kräftig ſchnaubt es mit den Nüftern, 
Die es lechzend in ben büftern 
Oſtſeewellen ſich erfrifcht. 


Iſt das dritte aufgewachſen 

In dem guten Lande Sachſen, 

Tritt den Boden feft und ſtark. 

Dieß bier ftammt aus Schleſiens Thalen, 
Jene zwei find aus Weftphalen 

Und der Brandenburger Marl, 


Seht alsdann mit breitem Naden 

Noch den Pommern und Poladen — 
Auch ein derb und ftattlih Paar! — 
Alfo ziehn die at trog Einem; 

Friſch und muthig — doch an feinem 
Iſt auch nur Ein falſches Haar! 


Wollt' es glauben nur der Lenker! 
Doc ber denke: „Hol’ euch der Henker! 
Immer mehr fhmwillt eich der Kamm! 
Wahr iſt's, ihr feid brav und wader! 
Doch ein paar von euch find Rader!” 
Hält fomit die Zügel ftramm. 


Tont herauf zu ihm ein Schnauben, 
Sprit er: „Was fih die erlauben!” 
Rudt mit Zürnen am Gebiß. 

Schalt ein Huf xecht dreiſt metallen, 
Glei erregt e3 fein Mißfallen — 

Ja doch, es gefält ihm miß! 
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Wollen fie fi eines neuen 
Peitſchenreglements nit freuen — 
Ei, wie ftraft fie da fein Pfiff! 
Ei, wie fällt ihm da vom Munde 
Under Wort, als zu ber Stunde, 
Drin die Zügel er ergriff! 


Woll'n mit ehrerbiet'gem Wieh'ren 
Flehn fie oder Klage führen, 
Soldes gilt ala Schabernad! 
Bollends wird der Stab gebrochen 
Ueber gar ein zweites Pochen 
Um benfelben Haberfad! 


Ziehn darum, bie gerne flögen, 

Stolz und braufend gern ihn zögen, 
Langſam jetzo fein Gefähr! 

Stet3 des rechten Vorwärts harrend, 
Stampfend nicht, doch dafür ſcharrend 
In der Stille deſto mehr! 


Immer ruhig, immer ſachte, 

Ihr getteuen, lieben Achte! 

Eines glaubt und bleibt dabei: 
Stedt der Karrn einmal im Drede, 
Hui, dann gebt es raſch vom Flede, 
Und die Zäume fliegen frei! 


St. Goar, Januar 1844. 


Ein Glausensbefenntniß, 


Die weiße Fran. 


Man fagt, es läßt bie weiße Frau 

Sich hier und dorten wieder fehen; 
Dur mehr als Einen Fürftenbau 

Mit fahlem Antlig fol fie gehen. 

In weißer Robe, weiß verbrämt, 

Tritt fie aus Wänden und aus Bilden; 
Daftehn die Wachen wie gelähmt, 

Die in den Korridoren ſchildern. 


Wem gilt ihr abermalig Nahn 

Rings in den Reihen und Provinzen? 
Sagt fie, wie fonft, ein Sterben an? 
Tod eines Fürften oder Prinzen? 

Es könnte fein — id) weiß es nicht? 
Die Rebe geht: ein tiefrer Sammer, 
Treibt fie hervor an's Tageslicht 

Aus ihrer dunſt'gen Todtenkammer! 


Sie ſchwebt durch Schlafgemach und Saal, 
Sie beugt fi Aber goldne Wiegen, 

Sie fieht den Herin und fein Gemahl 

Auf feidnen Pfühlen ſchlummernd liegen. 
Sie haucht ihn an: „Was ſchlummerſt du? 
D, daß bu fähelt meinen Kummer! 

Die Dhren-taub, die Augen zu — 

Ad, ewig find’ ih did im Schlummer! 


„Auf, mein Gefglegt! — Hör, wie weithin 
Ein Schrei gellt, ben du ſelbſt beſchworen! 
Durch meiner Särge doppelt Zinn 

dahli ich ihm fpig mein Herz durchbohren! 
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& ift der Schrei, ben um fein Recht 
Das Bolt erhebt — annoch in Treuen! 
Du ſchläfſt ſehr feft, o mein Geſchlecht, 
Zu überhören fol’ ein Schreien! 


„Die Todten wedt e3 in ber Gruft — 
Herr Gott, und die Lebend’gen fhlafen! 
Abſchuttl' ih Staub und Moderbuft: 

Ich möchte weden, warnen, frafen! 

Ich hab’ nicht Raft, ich Hab’ nicht Ruh’ — 
Eil', o mein Stamm, dich zu erheben! 

Der Mund des Todes ruft bir zu: 

Erfaſſe friih und kuhn das Leben! 


„Du thäteft befier, in ber That, 

Frei das Panier ihm zu entfalten, 

AS am verwitterten Brokat 

‚Bon meiner Bahre dich zu halten! 

D, laß ihn fahren, eh’ dich's veut! 

Blid' aus nad Stügen, jüngern, feſtern! 
Mehr wärmt ein Bauernwamms von heut, 
AS Hermelin und Samm’t von geftern! 


„O, ſchreclich war, mas ich beging 

Auf meinem Schloß zu Orlamunde! 

Daß ich ala Schatten geh’ und ging, 

Es if ja nur für jene Sünde! 

Die eignen Kinder, lieb und lind, 

Bracht' ich um's Leben bort, o Grauen! 
Doch du au wurgſt ein läcelnd Kind — 
Du morbeft deines Volls Vertrauen! 


bo 
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„Lab ab, laß ab — o fieh’ nicht fort! 
Laß ab — es fleht, e3 hebt die Händel . 
Laß ab — daß neuer Kindermord 

Des Haufes alten Ruhm nicht ſchändel 
D glaub’: entſetzlich ift ein Fluch! 

Er laftet auf der Bruft wie Berge! 

Er fengt wie Wetterftrahl! — Genug! 
IH kehr' zurüd in meine Särge! 


„Da eh’ ich luſtig über mir 

Die Welt mit Blumen und mit Gräfern! 
Sarg und Gewölbe, Schloß und Thür — 
Ich ftarı’ hindurch, als wär’ es gläfern! 
D, daß die Blumen je und je 

Als Kranz um deine Schläfe lachten! 
Daß ich fie nimmer blutig fäh” — 
Blutig durch di) und dein Mißachten!“ 


Sie ſenkt das Haupt, fie ringt die Hand, 
Als ob ein Ahnen dumpf fie quäle. 
Durch zwiefach Schloß und Teppihwand 
Huſcht fie davon, die arme Seele. 

In weißer Robe, weiß verbrämt, 
Schwebt fie vorbei den Ahnenbildern; 
Daftehn die Wachen wie gelähmt, 

Die in den Korridoren ſchildern! 


St. Goar, Januar 1844. 


Ein Glaubensbekenntniß. 


Dom füßen Krei. 
Gortſetzung des vorigen.) 


Eie ift verſchwunden wie ein Traum — 
Wer mag den Grabweg ihr verfperren? 
Schwer unterdeß auf feinem Flaum, 
Schwer ift ber Morgenfchlaf des Herren. 
€ lalt halbwach: „Das Volt? das Recht? 
Was fie nur will? ich möcht' es wiſſen! 
Ih ſchlafe dieſen Morgen ſchlecht“ — 

Und finkt zurüd in feine Kiffen. 


Da naht von Neuem das Geſicht, 

Die legte Frühraft ihm zu ftören. 

Sie tritt zu Häupten ihm und ſpricht: 
„Was bu gefragt haft, folft du hören! — 
Ich baute weiland mir ein Schloß, 

Stolz und in Herrlichteit zu wohnen! 
Aufbaut’ ich's mit Vaſallentroß — 

Mein ganzes Dienftolt mußte frohnen! 


„Schlank in die Lüfte ftieg der Bau, 
Schlank mit Gewölben, Bogen, Gurten! 
Aufftieg er, eine praͤcht'ge Schau, 

Ob auch die Fröhner trogig murrten. 

Da ſprach ih: Wohl, ih geb’ euch Lohn! 
So haltet aus denn in der Treuel 

Und endet mit dem Bau bie Frohn, 

So leg’ ih euch mit fühem Breie! 


nRun mer: Ich hielt, was ich verſprach! 
Wer wird fein Wort dem Volke brechen? 
Nein, heilig fei und ein Vertrag, 

Und unumftöpli ein Veriprehen! 


e 
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Nein, hat die Schlöffer, die wir baun, 
Mit Schweiß und Blut das Volt gefittet, 
So mög’ e3 auch die Löhnung ſchaun, 
Die nah dem Pakt es ſich erbittet! 


nd, prähtig war die Gafterei 

AS nun die Burg daftand vollendet! 
Nie ward zuvor ein füher Brei 

Mit vollen Löffeln fo verſchwendet! 
Und alle Jahr bei Wein und Brot 
Ließ ich ben, Fefttag ſich erneuern; 
Es mußt ihn’ felbft nach meinem Tod 
Die ganze Herrſchaft jubelnd feiern: 


„So ward der füße Brei zum Recht! 
Verftehft du jegt mein Neben befier? 

D Sohn, du und bein Vorgeſchlecht, 
Ihr Habt erhoben viele Schlöffer! 

Und viele Worte find gefagt, 

Die fühen Brei dem Volk verhießen — 
Kannft du dich wundern, wenn es Hagt, 
Und endlich Luft hat, zu genießen? 


„Es gab dir Blut, es gab dir Schweiß, 
Und wird bir, was es gab, nicht ſchenken! 
D, wolle doch bes füßen Brei’s, 
Den bu verfprochen, bald gedenken! 
D, gib ben Brei, den.füßen Breit 
Ber weiß, was wird! raſch fliehn die Stunden!“ 
Aufwacht der Herr mit jähem Schrei, 
Und wieberum tft fie verſchwundenl 
St. Goar, Januar 1844, 
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Wann? 


Die Zeitung ſchreibt von braven Hentern, 
Die Schwert und Augentuch 

Voll Bons in einen Wintel flentern, 
Sprediend: „Es it genug! 

In unfrer Geele ſchreit e8 Betr — 

Bir geben ihr Gehör! 

Köpft felber eure Miffethäter — 

Dir koͤpfen feinen mehr!” 


— Bann fallen fo erft Deutſchlands Karten, 
Daß noch ein Henkeramt 

Ihr Mund, die jeho feiner warten, 

Mit Offenheit verdammt? 

Da fie ihr Morbzeug von ſich ſchmeißen, 
Ausrufend: „Nimmermehr! 

Bir laſſen lieber und zerreißen! 

Nur das — nur das nicht mehr! 


„Rein, nimmer! — Und für ehrlos gelte 
Der deutſche Mann Binfort, 

Der ftümmelnd niederhaut mit Kälte 
Das unbeſchirmte Wort! 

Der Hand legt an das Allerfreitfte 

Bon Allem‘, was da frei! 

Der an dem Gott in uns, dem Geiſte, 
Ausubt Scharfrichterei i 


„Iſt euch der Geiſt ein armer Sünder, 
Wohl — thut ihn felber abl 

Drauf eure Vierundzwanzigpfünder! 
Drauf — in Galopp und Trab] 
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Dog wir: — in's Weltmeer unf're Scheerel 
Hinſchwemme fie ber Rhein! 

Kein beutfher Mann, tein Mann von Ehre 
Bil Cenfor fürber fein!” 


St. Goar, Januar 1844, 


Im Irrenhanfe. 


Nun nod in diefe Kammer tritt — 

Ein einzig Fenfter gibt ihr Hellel 

Starr, wie ein Steinbild von Granit, 
Dafteht der Inſaß dieſer Zelle! 

Dafteht er wie ein Todter ſchier — 
Nichts, was ihn ftörte, was ihn mwedtel 
Sein gläfern Auge funfelt ftier, 

Wie Macheth’s, als ihn Banquo föredter 


Da jah kommt Leben in den Stein! 

Er fpringt zurüd — was muß er fhauen? 
Bon wannen nur bringt auf ihn ein 
Haarſtraubend dieſes wuſte Grauen? 

Er Hält die Hände ſchirmend vor, 

Als ſah' er Schwerter ober Flammen; 

Er ſchuttelt fih, und heult empor, 

Und bricht mit Klagelaut zufammen! 


Und ruft: „Hab? ich euch doch erboldt! 
Was braucht ihr furder mid) zu quälen? 
Wer ſchidt euch, daß ihr mich verfolgt, 
Blutrünftige Gedantenfeelen ? 
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Ber bat ben Rüdweg euch gebahnt 
Aus eurem Nichts, ihr trogigen Dinger, 
Daß an bie Schlachtzeit ihr mich mahnt, 
Drin euch hineinwies biefer Finger? 


„gautlos, wie Aehren, fankt ihr hin, 
Legionenweis — ba, wel ein Mähen! 
Nie lam mir damals in ben Sinn, 
Ihr Lönntet wieder auferftehen! 
Hu — 0b ihr's könnt! Im Palaft hier 
ẽrfuhr ich's, drin ich gern fonft wohne, 
Seit ihn für treue Dienfte mir 
Anwies als Eigentbum die Krone! 


„Gin prädt'ger Ban! Doc ganz und gar 
Ein Sputhaus eben, will mid dünten! 
Beh’ — eine zorn’ge Leichenſchaar, 

Stürmt ihr heran, mein Blut zu trinken! 
Anftürmt ihr, abgehegt und bleich, 

Doch auf den Stirnen Muth und Klarheit! 
Zwei hohe Weiber führen euch — 

Die Freiheit, glaub’ ih, und die Wahrheit! 


„Ja doch, bie ſind's! — Für fie ja quollt 

Aus Schäbeln ihr, toMfühnen, frechen! 

Dreiſt ihr Gefeg Habt ihr entrollt — 

Und jegt wollt ihr den Hals mir breden! 

Hohnlahend jet den Todesſtoß 

Nach meinem Herzen wollt ihr führen — 

Fort, ihr Gefinbel, laßt mi Los! 

Ich will mit euch kapituliven! 
Srelligratp, gefammelte Dichtungen. LIT. 
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„Ja — aber wiegt — ber Teufel weiß! 
Halt — hab' id} euch denn nicht verboten? 
Das denn umfteht ihr mid im Kreis? 
Ihr feid ja tobt! fort zu den Tobten! 

Fort — hier bin ich im Recht — erlaubt — 
Büdt euch — ih will euch nur zertreten! 
Weh' mir, ihr ſchuttelt ernft das Haupt! 
Ihr fagt: Der Geift laßt ſich nicht töbten! 


„Der Geift? — nicht töbten? — Ach, ich Thor! 
Mir glei, was fie für Reben führen! 
Und doch — wer raunt mir benn in's Ohr: 


-Nicht töbten, aber wohl verlieren! — 


Ja fo — ben Geift — fo mein’ ich's au! 
Wie ift mir denn? — ich ſteh' gefhlagen! 
Was kann ein armer Genfor auch 

Dem Geifte nur vom Geifte fagen? 


„Ihr lacht, Gefindel? — Allefammt 

Flugs in ben Staub vor mir gefunfen! 
Hui da, was wollt ihr nur? — Verdammt! 
Zu mädtig find mie die Hallunten! 

Die Wahrheit ſchlagt mid in's Geſicht, 

Die Freiheit bindet mir die Fäufte, 
Anrafeln die Gebanten dicht “ 

Web’ — wie geſchieht mir — Stud) dem Geiſtel 


„Nein, Gnade, Gnabel Los die Hand! 
208! D, wie viele waren härter, 

Us ich i“ — Er fliegt Hinan die Wand — 
Da faßt den Ralenden der Waͤrter. 
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Gebändigt hat ihn Jad’ und Schnur, 
Auf feinem Lager ſieh' ihn kauern! 
Komm nun — er war ein Werkzeug nur! 
Laß und nit rihten — nur bedauern! 


St. Goar, Januar 1844. 





Kinderlied 
Zum 6. Dezember (a 6t.), 


Weihnadht ift ein ſchönes Zeit, ' 
Schön für Hohe, ſchön für Niebrel 
Keiner, ben e3 traurig läßt, 

Wie auch fonft die Welt ihn wibrel 
Doc) beinah noch größern Spaß 
Macht uns jet Sanlt Nilolas — 
Nitolaus, ja, der Viedrel 


Nitlas ift ein braver Mann, 
Herzensgut und mild von Sitten; 
Niklas hat ein Renngeipann 

Und dahinter einen Schlitten. 
Hoch im Norden fteht fein Haus; 
Reihe Gaben theilt er aus, 

Wenn die Kinder hübſch ihn bitten. 


Spielmerk bat er mancher rt, 

Sterne, Bänder, golbne Krippen! 
Streicht ihm freundlich drum den Bart, 
Seid brum artig, liebe Bubchen! 

Der ihn recht zu haͤtſcheln weiß, 

Eia, kriegt den beften Preis — 

Eins von feinen Zuderpüppden! 
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Cia, find fie bo wie Wachs — 
Blond von Haaren, glatt von Wangen! 
In ben Tiefen feines Sads 
Schmunzelnd hält er fie gefangen, 
Pußtzt fie aus mit Zobelſchur, 

Und in Juchten, benkt euch nur, 

Laßt er ihre Füßen prangen! 


Mit der näcften Schlittenbahn 


"Kommt er angerutfcht aus Norden; 


Dffen liegt vor ihm der Plan, 
Denn der Bol’ ift matt geworben, 
Der mit Säbel und mit Spieß 
Marriſch fonft zurüd ihn wies, " 
Kniet jeht auf der Weichſel Borden, 


Und fo ift er bald denn da, 

Wie auch Elb' und Oder fluthe! 
Kinderchen, ſeid artig ja, 

Denn — auch ftrafen kann ber Gutel 
Ja, feid brav, fonft gibt er ud — 
Cia, wer erſchridt denn gleich? — 
Mein’ ich dod ja nur: bie — Ruthe! 


Wohl den Kindern weit und breit, 
Die den Wadern liebend ehren! 
Die zu biefer böfen Zeit 

Ganz als Kinder ihm gehören! 
Die als Ontel und Papa 

Zu dir auffhaun, Nitola — 
Ihnen wirft den Sad bu leeren! 


Drum gebüdt euch und geſchmiegt, 


Recht mit kindlichem Gemüthe, 
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Bis es rings nah Juchten riet, 
Bie im Mai nah Aepfelblüthet 
Bis in achtem Zobelhaar 
Ueberall und immerdar 

Bir uns freuen feiner Güte! 


Weihnacht iR ein fhönes Feſt, 
Schön für Hohe, fhön für Niebrei 
Reiner, ben es traurig läßt, 

Wie au) fonft die Welt ihn widrel 
Doch den allermeiften Spaß 

Macht uns jegt Sankt Nitolas — 
Nikolaus, ja, ber Biedrel 


St. Goar, Februar 1844, 


Wallenfein. 


Ei, wie man doch in unfern Tagen 
Nachahmt den Wallenftein! 

Der konnte, fagt man, nicht vertragen 
Des Hahnes muthig Schrein! 

Der Sterne grollend Strahlenwerfen 
Kaltblutig mocht' er ſchau'n; 

Allein — es kam wohl von den Nerven! — 
Ein Krähen macht' ihm Grau'n! 


Die Furcht des Hahnen, wie wir fehen, 
Ward heuer allgemein: 

Man bebt vor einem breiften Krähen, 
Ganz wie ber Wallenftein! 
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Ich meine nicht den rothen Hahnen, 
Auch den von Frankreich nicht — 
Ich meine den nur, deſſen Mahnen 
Sagt, daß der Tag anbriht! 


St. Soar, Februar 1844. 


England an Pentfhlend, 
Nah Thomas Campbell, 


Meerüber ruft Britannia 

Der Schwefter Deutſchland zu: 

„Wach' auf, o Allemannia, 

Brich beine Ketten dul 

Bei'm Blut, das und zu Brüdern macht, 
Allemannen, auf erwacht! 

Und dreimal geheiligt fei 

Unfrer Herzen heilig Band, 

Wenn und zujauchzt endlich frei 

Euer Land — euer Land! 


Britannia durch bie Meere 

Schwingt der Freiheit Banner hoch: 
Euer „breiter Stein der Ehre“ 

Iſt ein Sklavenzwinger noch! 

O Schmach! des alten Ruhms gedacht! 
Allemannen, auf, erwacht! 

Und die jetzt euch feſſelt: — bleich 
Fachten wird bie Tyrannei, 

Wenn fih aufrafit euer Rei 

Groß und frei — groß und frei, 
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„Dem Mars habt ihr erfunden 

Den Donnerkeil der Schlacht, 

Doch bie Kett' um eure Wunden 

Hat kein Donner noch zerfracht! 

Land des Gebantens! fol bein Herz 
Reiben ftet3 ber Feſſel Cry? 

Nein, die Schlaguhr, Hell von Schall, 
Die ihr finnend euch gebaut, 

Schlage der Unterbrüder Fall 

Dreift und laut — breift und lautl 


„Der Preſſe Zauberfegen, 

Auch ihn gab euer Land, — 

Doch darf ſie ſich denn regen 

Auf dem Grund, der fie erfand? 
Wohlan denn, fehmeitern muß das Horn, 
Fühlen muß das Roß den Sporn! 
Ernft herab auf ihr Geſchlecht 

Sieht der Väter ſtolze Reih', 

Ruft und winkt euch: In's Gefecht! 
Werdet frei — werbet freil" 


St. Goar, Januar 1848. 


Seldmufik.. 


Der friſche Norb fegt über'n Rhein, 
Die Floden und die Schloffen treiben, 
Bom Dache klirrt herab der Stein, 
Und gitternd rühren fih bie Scheiben, 
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Nun ift es Zeit, nun au's Klavier! 
Bor bie am Flügel will ich knieen — 
Du aber fende lachelnd mir 

AU’ deine muth'gen Melodien! 


Laß braufen fie heran im Tat 

Die Klänge al’, von benen jeber 

Den Arm mir wie ein Werber padt, 
Und auf den Hut mir ftedt die Feder; 
Ein Schwert mir in bie Rechte preßt, 
Ein bligend Schwert, und lauten Schalles 
In fein Gebraus mic jubeln läßt: 
Deutſchland und Freiheit über Alles! 


Mufit, Muſik! — o ſchmettre fort! 
Friſch auf, Muſik von deutfchen Meiftern! 
Auch wer in's Feld zieht mit bem Wort, 
Laßt fi von Tönen gern begeiftern! 
Drum immerzul — Nod ein Gedicht 
Bon beinem göttlichen Beethoven! 

Laß ih auch Banner fliegen nicht, 

Laß ih doc fliegen zorn'ge Strophen! 


Das ift die rechte Felbmufit, 

Geht ein Poet ber Welt zu Leibe: 

Am eignen Herd ein muthig Städ, 
Geſpielt von feinem lieben Weibel 
Falt kahnes Klingen ihm das Haus, 
Dann fingt er boppelt freub’gen Schalles 
In Better und in Sturm hinaus: 
Deutſchland und Freiheit über Allesı 


St. Goar, Februar 1844. 
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dom Hazze. 
(Bahre Geſchichte. 1848.) 


D fille, graue Frühel 

Die Blätter flüftern ſacht; 

Der Hirf hat feine Kühe 
Zum Waldrand fon gebracht. 
Zum Waldrand in die Saaten! 
Da fteht und ſtampft er fon! 
Im Buſch ruhn die Koſſathen, 
Der Vater und fein Sohn. 


Der Alte wiegt in Händen 

Den roſt'gen Flintenlauf. 

„Ein Hirſch von vierzehn Enden! 
Kerl, Schwerenoth, halt drauf!“ 

Der Junge brüdt — ein Knallen! 
Das heiß’ ich gute Birſch! “ 
Sie fehn zur Erbe fallen 

Den vierzehnend’gen Hirſchl 


Fortftieben rings bie Kühe — 
Der Alte ruft: „D Glndl" 
Stürzt vor, und ftemmt bie Kniee 
Auf das erlegte Stüd. 

„Ei, Burſch, du zielteft wader! 
Sieh’ felber — grad’ auf's Blatt! 
Gott fegn’ e3 unjerm Ader — 
Der frißt fih nicht mehr fatt! 
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„Dem ift kein Korn mehr nüpe, 
Der biegt kein Hälmlein mehr, 

Der — nun, was gaffft du, Friger 
Raſch! gib die Stride her! 

So — Fuß an Zuß gebunden! 
Fauhl' doch, er wird fon kalt" — 
Da tritt mit’ Volt und Hunden 
Der Förfter aus dem Wald. 


Hilf Bott, der kennt bie Schliche! 
Nun gilt's! Aufipringt das Paar, 
Reißt aus, und läßt im Stiche 
Die Doppelläufe gar! 

Der Förfter bleibt nicht Hinten, 
Nachruft er: „Steh', Gezücht! 
Was helfen mir die Flinten, 

Hab’ ich bie Schuben nit?“ 


Umfonft! — Da raf zur Wange 
Hebt er ber Buchſe Wucht; 

Bielt — kalt und feft und lange! 

Bas — Menſchen? — auf ber Flucht? 
Sleichviel! er dradt — ein Knalleni 
Hallo, das heiß ich @tdd! 

Den Alten fieht er fallen — 

Er traf ihn in's Genick! 


In ſeiner eignen Gerſte 
Daliegt ber Inochige Mann; 
Als 0b das Herz ihm berfte, 
Aufftöhnt er dann und wann! 
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Sein Blut, dem Wamms entquollen, 
Rinnt ab in Fur’ und Spur; 
Warm fidert’3 durch bie Schollen — 
Bas denkt die Lerche nur? 


Sie ſiht im fillen Neſte — 
Da ſchießt das Blut herein! 
Aufſchwirrt fie gleich zur Veſte, 
Blut an ben Flügelein! 

Sie läßt vor Gott es bligen 
Im erften Sonnenblid, 
Sprengt auf die Halmenfpigen 
Es ſchmetternd dann zurüd! 


Das ift ein träftiger Regen, 
Das ift ein koftbar Sprüh’n! 
Das ift ein Lerhenfegen, 

Der macht die Saaten grün! 
Der tropft aud auf ben Jungen, 
Der binraf’t Nber’3 Feld, 

Und heulend bann umfchlungen 
Den tobten Bater hält! 


Fort, Burſchl Was no umllammern 
Die ftarre Mannzgeftalt! 

Fort nun, und laß bein Jammern — 
„Fahl' doch, er wird ſchon kalt!“ 
Zurdd vom blauen Munde 

Mit deinem rothen! — Sieh", 
Ankeuchen ſchon die Hunde — 

Herr Gott, zum „Halalil* 
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Strads ruhn auf Ginem Karten 
Der Hief und aud der Mann! 
Zum Roth: und Schwarzwildſcharren 
Fortgeht es durch den Tann! 
dortgeht's in einer Hege — 

Der Förfter pfeift und lacht! 
Barum niht? — Die Gefege 
Vollſtredt' er nur der Jagdl 


Drum macht ihm keine Trauer 
Des Jungen wild Geknirſch — 
Bergefien wird ber Bauer, 

Ge geſſen wird ber Hirſch! 

Ibm ſelbſt wird die Medaille — 
Ja ſo, das fehlte nochl — 

Den Feigen, die Kanaille, 

Wirft man in's Hundeloch! 


Da ftarrt er trüb durch's Gitter; 
Ein Lel’rer fieht am Thor, 

Der fingt zu feiner Bitter 

Ein Lieb den Leuten vor: 

„Es lebe, was auf Erben 
Stolzirt in grüner Tracht, 

Die Wälder und die Felder, 
Der Jäger und bie Jagd!” 


St, Goar, Februar 1844. 
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Eine Seele. 


Sog zum Himmel eine junge Seele, 
Leiſen Fluges hob fie fi) empor; 

Faſt ein Kind no, rein und ohne Fehle, 
Trat fie ſchuchtern durch das golbne Thor. 


Und: „Sieh' da, das Kind des Patrioten!“ 
Irrt' ein Murmeln bier und dort im Nu. 
Standen auf die beften deutſchen Tobten, 
Schritten Haftig auf bie Todte zu. 


Ram heran ber eble ftarte Geume, 
Mann ber Freiheit und ber Poefie; 
Eilte Schiller durch die lichten Räume; 
Hutten, Schubart — alle kamen fie. 


Sahn fie an mit unverftellter Klage; 

Boten Gruß ihr, warm und feft und ſchlicht; 
Blidten ftumm und ängftlid eine Frage 

In das fehmerzlich Lächelnde Geſicht. 


Ach, fie fentt’ es, fah zur Erde nieder; 
Bitternd ftand fie, zitternd und gefnidt: 
Heiße Thränen fprangen burd bie Liber, 
Die des Baters Hand — nicht zugebrüdt! 


Sieh’, da zudt’ es in ber Fauft dem Seume; 
Schubart's dunkle, breite Stirne ſchwoll; 
„Freiheit ift nur in dem Reich der Träume“, 
Sagte Schiller - bitten Zornes voll, 
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Aber Seume: „Mädchen, fei zufrieden! 

Auch ber Tob, du weißt es, kann befrei'n! 
Laß fie Schlöffer, laß fie Ketten ſchmieden — 
rei mit Freien wird bein Vater fein! 


„Frei zu mir und biefen wird er treten, 
Auch ein Todter für das Vaterland! 
Auch ein Licht, zu dem in Sturmesnöthen 
Deutſche Männer heben Herz und Hand! 


nd, wie fol; dann wird ber Müde raften! 
Freilich — dann erft! Bete, dab er ftirbt! 
Bete, Kind! ich kenne die Dynaften, 

Deren Willkur feine Kraft zermürbt! 


„Ihn in's Enge, mid vordem in’? Weite 
Trieb berfelbe finftre Herrſcherſtamm; 

Sagten dir nicht eher ſchon bie Leute, 

Daß der Seume nad Neuſchottland ſchwamm? 


„Drum fo fleh', daß bald mit grünen Spigen 
Gras ber Lahn um einen Hügel kost! 

Neben Hutten fol dein Bater figen — 
Tochter Jordan's, bet’ und fei getroft!* 


St. Goar, Februar 1844, 








in Glaubensbefenntnig. 


Der Saum anf Kivelin. 
Nach Ebenezer Elliott, dem Korngefepdichter. 


Der Blitz, ein Araber, durchritt 

Den Mond auf feiner Flut, 

Und über Rivelin zudt’ und ftritt 
Sternſchein und Wollenwucht. 

Wild um ſich mit den Aeſten ſtieß 

Die Eich' auf Rivelin's Wal; 

D! wer, da fold ein Sturmwind blies, 
KRonnt’ hören ihren Hall? 

Doch nun, o fieh': der Himmel blaut, 
Die zorn'gen Wellen ruhn, 

Und auf den Felſen Moos und Kraut 
Flüftern veräctlih nun: 

Daß Rivelin’3 Berghaupt 5b’ und bloß, 
Daß fein Tyrann’ geſchwächt! 

Hab’ Acht, o Macht — denn Gott ift groß! 
D Schuld — Gott ift gerecht! 

Unb beug’ dich, Stolz, der ſicher wohnt 
Im goldbeſchlagnen Thurm: 

Der Sturm, der deinen Herd nur ſchont, 
Iſt nicht der Zukunft Sturm! 

Die Sterne zittern blöd und bleich, 

Sich ſchittelnd ſteht die Saat, 

Der Wurm verkriecht ſich im Geſträuch, 
Wenn Gott im Zorne naht. 

Doch will der Upas fallen nicht, 

Wenn ihn der Herr durchfährt, 

Dann kommt ein Säufeln, das zerbricht, 
Was nit der Sturm verfehrt! 


St, Goar, Februar 1844. 


70 


Ein Olaubensbetenntnig, 


Hohes Wafler. 


Halloh, nun drüde fi, wer zagt! 

Austritt der Rheinftrom mit Gebraufe, 
Schießt in bie Gaſſen ungefragt, 

Und macht fi breit vor jedem Hauſe! 
Vocht an die Thüren, fürmt ben Herb — 
Da hilft kein Dämmen und fein Stauen! 
Er will dem Städtchen, das er nährt, 

Auch einmal in die Stuben ſchauen! 


Die braune Bergwand allerwärts 

Schidt ihm ihr dunkelgelb Gerinfel; 
Komm, tritt an's Fenfter, liebes Herz — 
Sieh’, unfer Haus auch warb gur Infel! 
Doch guten Muths! Ob bier und dort 
Die Fluth auch auf die Treppen fpringe: 
Zu hoch am Fels doch liegt der Drt, 
US daß es und an’3 Leben gingel 


Sieh' an der Mauer dort das Merk: 

Nicht, Lieb, du kannt den Strich gewahren? 
Dort hemmte fein Zerftörungswert 

Der alte Rhein vor fehzig Jahren! 

Da, wahrlich, übt’ er firengern Brauch, 
Die hoch der Schaum auch dießmal fliege! 
Da riß er meine Mutter auch 

Mit ſich als Kind in ihrer Wiege! 


Dog da fogar, ſieh' nur ben Strich, 
Blieb unfer Stand bier ungefährbet! 
Drum auf, lieb Herz, und fafle dich, 
Wie aud die Schneefluth fi gebärbet! 
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Drum guten Muths! Gib mir die Hand! 
Glaub’ mir, der Strom wird uns verſchonen / 
Gott füge nur daB Niederland, 

Und bie in feiner Fläche wohnen! 


Du flimmft mir bei, du bift getroft! 
Und doch — auf's Neue fiehft du trühel 
Nicht mehr die Fluth, die uns umtoft — 
IH weiß, was fonft dich ängftigt, Liebel 
Dir ahnt, daß eine andre Fiuth 

Bald unfre Herdftatt überjhwerme — 
Ich felber ja mit dreiftem Muth 

Defn’ ihr die Schleufen und die Damme! 


Dad offne Wort, das kühn und frei 
Aufriefe gern zu offnen Thaten; 

Das ehrlich zürnt und ohne Scheu — 
Das fiht fie durch mit kedem Spaten. 
Das gibt Gewalt bem breiten Strahl, 
Aus diefen liebgewordnen Räumen, 
Aus biefem ganzen prädt'gen Thal 
Auf und von bannen una zu fhäumen! 


Wohin? — nod weiß es Gott allein, — 

Dog bin ich freudig und ergeben! 

Und du au, Liebe, ſollſt es fein: 

Auch folge Springfluth hört zum Leben! 

Sie jagt es auf, fie frifht es an, 

Sie hütet e8 vor bumpfem Stoden — 

Drum ohne Bangen in ben Kahn, 

Und gib dem Sturme deine Loden! 
Sreiligrath, gefammelte Dichtungen. II. 6 
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So recht! — Am Steuer fteh’ ich breift, 
Und laſſe fühl die Welle branden! 

Ob hier und dort ein Gtrid aud reißt — 
Bir werden landen und nicht firanden! 
Helloffen Tiegt vor ums bie Welt, 

Ich bin gerecht in vielen Gätteln: 

So lange Fauft und Schädel hält, 

Du Liebe, brauch' ih nicht zu bettelnl 


Und halten werben beide mir, 

Wär’ es aud nur um beinetwillen! 

Um beinetwillen für und für 

Wird’ gunſt'ger Wind mein Segel füllen! 
Bie Schiffe fanten, weil ihr Bord 
Zuflucht gewährte Einem Schlechten: 

So weht das ‚meine heil zum Port, 

Dir zu Gefallen, der Gerechten! 


Drum lap mid ſchaffen frank und flott, 
Was ernft bie Seele mir gebietet! 

Friſch auf, noch lebt ber alte Gott, 

Die auch die Welle fteigt und wuthet! 
Recht fo: bein Auge ftrahlt voll Muth! 
Komm an mein Herz — Gott mit ung allen! 
Und — fieh’ hinaus doch nad der Fluthl 
Iſt fie nicht wirklich ſchon am Fallen? 


St, Goar, Februar 1844. 





Ein Glaubensbekenntniß. 


Ans dem ſchleſiſchen Gebirge. 


„Run werben grün bie Brombeerheden; 

Hier ſchon ein Beilhen — welch ein Feft! 

Die Amfel fucht fi dürre Steden, . 

Und aud der Buchfink baut fein Neft. 

Der Schnee ift überall gewichen, 

Die Koppe nur fieht weiß in's Thal; 

Ich habe mid von Haus geſchlichen, 

Hier ift der Ort — id wag's einmal: 
Nabezahll 


„Hoͤrt' er's? ich ſeh' ihm dreiſt entgegen! 

Er iſt nicht 6831 Auf dieſen Blod 

Will ih mein Leinwandpädchen legen — 

Es ift ein richt’ges volles Schod! 

Und fein! Ja, dafür kann ich ftehen! 

Kein befj'res wird gewebt im Thal — 

Er läßt ſich immer noch nicht fehen! 

Drum friſchen Muthes nod einmal: 
NRübezahl! 


„Rein Laut! — Ich bin in’3 Holg gegangen, 

Daß er uns hilft in unfrer Roth! 

D, meiner Mutter blafje Wangen — 

Im ganzen Haus kein Stüdchen Brot! 

Der Bater fhritt zu Markt mit Fluchen — 

Find’ er auch Käufer nur einmall 

IH will's mit Rübezahl verfuhen — 

Do bleibt er nur? Zum drittenmal: 
Rubezahll 
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„Er half fo Vielen fon vor Zeiten — 

Großmutter hat mir's oft erzählt! 

Ja, er ift gut den armen Leuten, 

Die unverſchuldet Elend quält! 

So bin ich froh denn hergelaufen 

Mit meiner riht'gen Gllenzapl! 

Ich will nicht betteln, will vertaufen! 

D, daß er lümel Rübegahl! 
Rabezahll 


nBenn dieſes Padchen ihm gefiele, 

Vielleicht gar bät’ er mehr fih aus! 

Das wär’ mir vehtl Ach, gar zu viele 

Gleich ſchoͤne Tiegen noch zu Haus! 

Die nähm’ er alle bis zum legten! 

Ach, fiel’ auf dieß doch feine Wahl! 

Da löft’ ich ein felbft die verfegten — 

Das wär ein Jubel! Rübezapl! 
Rübegaplt 


„Dann trät’ ich froh in's Heine Bimmer, 
Und riefe: Vater, Gelb genug! 
Dann flucht' er nicht, dann fagt’ er nimmer: 
Ich web’ euch nur ein Hungertuh! 
Dann lächelte die Butter wieder, 
Und tiſcht' und auf ein reichlich Mahl; 
Dann jauchzten meine Heinen Brüber — 
D kam’, o käm' er! Rubezahl! 

Rübezapit” 


60 tief der dreigehnjähr'ge Knabe; 

So ftand und rief er, matt und bleich. 
Umfonft! Nur dann und wann ein Rabe 
log durch des Gnomen altes Reich. 
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So fand und paßt’ er Stund' auf Stunde, 

Bis daß es dunkel warb im Thal, 

Und er halblaut mit zudendem Munde 

Ausrief durch Thränen nod einmal: 
Rübezahl! 


Dann ließ er ftill das buſchige Fledchen, 

Und zitterte, und fagte: Hul 

Und ſchritt mit feinem Leinwandpädden 

Dem Jammer feiner Heimath zu. 

Dft ruht’ er aus auf moof’gen Steinen, 

Matt von ber Burde, die er trug. 

Ich "glaub’, fein Vater webt dem Kleinen 

Zum Hunger: bald das Leichentuch! 

— Rübegahl?! 

St. Goar, März 1844. 





Auch ein Walpurgisnachtstraum. 
Kein Intermezzo. 
Geftiefelter Kater. 


Geſandt vom Grafen Carabas, 
Den Herrn zu amuſiren, 
Erſchein ich, dieſen Hexenſpaß 
Submiß zu arrangiren! 


Erfer Aapelluciſter. 


Die Scene du, ih bie Mufit, 
So Hilft man auf bem Stantel 
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Bollendet Hab’ ich juft zum Glüd 
Mein Opus, die Cantate!* 


Zweiter Kapelimeißer. 


Mir einerleil Indeß, gib Raum! 
Ich hüben und du drüben! 

Hab’ ih zu jenem Elfentraum 

Das Boripiel doch geichriebent | 


Erdgeif. 


Stil doch! Alle ſeid ihr gleich, 
Bon Einer Tafel fhmaufend! 

Zu gleichen Teilen ſchurf' ih euch 
Die goldnen Achtzehntaufend! 


Beltel, 


Achtzehntauſend, fagft du, Zwerg? 
Hilf Gott, das ift fein Vettel! 

Hilf Gott, ih bin von Schmiebeberg 
Der arme Weber Zettell 


GSefiefelter Later. 


In die Kuliffe, guter Klaus! 
Bas flennt Er dur die Eichen? 
Fliegt doch ein Tröftevogel aus 
Für Ihn und Seinesgleichen! 


Herold. 
Blog! ein vierhundertjähr’ger Schwan! 
Plag, ihm und feinen Rittern! 


#64 fol num doch eine Oper fein, 
Mumertung während bes Drude. (184) 
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Malkontente. 


Barum nur nit ein Beliten 
Ausflattert, un zu füttern? 


Erper Kapellmeiker. 


Leis erhebt fih Stern um Stern, 
Kein Lüften regt die Wipfel, 
Das Publilum von nah und fern 
Harıt auf des Berges Gipfel. 


Bweiter Kapellmeißer. 


Drum angefangen! Strahl auf Strahl 
Steig’ auf, o Born bes Schönen, 
Noth der Zeit und Alltagsqual 
Sublim zu übertönen! 


Gefiefelter Kater. 


Nord und Süd, und Alt und Neu, 

Zum Tanz und laßt nicht warten! 

Ich miſch' und ſpiel' euch, eins, zwei, brei, 

AS wärt ihr ein Spiel Karten! 
Antigone. 

Daß ich umfonft nicht ſpulen geh‘, 

So ftählt an mir die Herzen: 


Beihämt doch mein antites Weh 
AM’ eure jüngften Schmerzen! 

puch. 
Mamſell, ich folg’ Ihr auf dem Fuß; 
Will meinen Arm Sie haben? 
Die Sache ſcheint mir zwar konfus, 
Jedennoch fehr erhaben] 
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Gepiefelter Kater. 


Nun Elfenf nad und Shabernadi 
Hof des Thefeus, glänge! 
Und du ergög' ihn, Lumpenpad 
Der Zettel und der Gquenzel 
2qatten doltairt's. 
Ein Wort! Was uns zu ſondern ſcheint, 
Sind wir aud Beide Lader: 
Ich war ber Lehrer, guter Freund — 
Du biſt ber Luſtigmacher! 
Beide Kapellmeißer. 
In ben Wald und aus dem Wald! 
Bum Tanz und ſchlingt ben Reigen! 
Bfeifen gellt und Hörner ſchallt, 
Hoboen tönt unb Geigen! 
Sronkenwirth. 
Herr, ſteh' mir beil So wire und toll 
Trieb's lange nicht ber Böfel 


Der ganze liebe Broden voll! 
Gut’ Naht — ich heiße Nehfe! 


Eodte Fcöfge, in ber Tiefe, 


Koar! Ein einfam Wiefenthal! 
Rein Ton, als Duellgekicher! 
Koarl Man ift dod auf einmal 
Gern feines Todes fiber! 


Wißbegieriger. 
Was will die Qualerei des Vich’3? 
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Hiforisgraph. 
Sie wurben miſanthropiſch, 
Seit fie galvaniſch zuden ließ 
Bor aller Welt Herr Kopifh! 
Captivi. 
Endlich entfefjelt! Dreimal hoch, 
Ber Licht und Luft und gönnte! 
Malkontente. 
Warum nur die? S gibt Andre noch, 
Die man befreien könnte! 
Geficfelter Kater. 


Lärm und Toben und Geſumm! 
Kein Ohr mehr, das mich höre! 
Ich glaube gar, das Publitum 
Verſteigt fich zum Akteure! 


Malkontente, 


Ringsum Hexen! Weld Gemüßl! 

Die Alte dort gezüchtigt! 

Aufhebt fie ihren Beſenſtyl — 

Hilf Himmel, fie „berichtigtl“ 
Wißbegieriger. 


Was huſcht vorüber dort im Nu, 
Verlegen unb beflommen? 

- Hiforiograpb. 

Es ift nur ein vertraulich Du, 
Das nit an Mann gefommen | 
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Wipbegieriger. 


Und was bort um bie Ede bog, 
Bon Eulenſchwarm umflogen —? 


Hißoriograph. 


Ein nun, ift ein erftidtes Hoch 
Auf einen Demagogen! 


Rheinifger Landrath, 


Dummes Zeug, was ich hier ſeh', 
Und wahrlich nicht zum Lachen! 
War's ein Narren-Comits, 

Ih würd’ es überwachen! 


Ein anderer. 


Was Hinz und Kunz in. meinem Kreis 
Vom Landtagsabſchied halten, 

Bracht' ih auf allerhöchſt Geheiß 

In dieſe zwanzig Spalten. 


Iufizkommiffare, 


Heba, wie bie Fiebel tönt! 

Bir treten auf mit Sitten! 

Der Mainzer Tag ift ung verpönt, 
Hier find wir wohl gelitten! 


Ein Sefehbug. 


Uft eine ſchnelle Procebur! 
BVergönnet mir, in Haften 
Auf fehr befchleunigter Retour 
Ein Weilden hier zu raſten! 
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E€ighorn auf bem Baume, 


Mand’ Harte Nuß weht ohne Scham 
Der Wind mir in die Baden; 

Zum Teufel mit dem harten Kram — 
Kann ich ihn doch nicht Mnaden! 


Senerdrage. 


Ich ziſche, wo's Gedanken gibt; 
Drum hütet Maul und Feder! 
Die Leyte nennen mich Reſtript, 
Ich fahr’ in die Katheber. 


Studenten. 


Nafen, Relegat und Haft, 

Consilium abeundil 

D BWartburgfeft und Burſchenſchaft — 
Bic transit gloria mundil 


Gußav-Adolf-Vereim. 
Bol Zartgefühls erſchein' ich hier 
Für Lutherthum und Bibel, 
Küraffiere, 
Zur felben Zeit erhalten wir 
Die Guftav-Abolf-Stiebel. 
Hiksriograph. 


D Reiterei, bieß heißt dein Thun 
Hochſt gnädig doch belohnen: 
Du trägft gewiffermaßen nun 
Kanoniſche Kanonen! 
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Gin Kollegium. 


Laßt leben unſern Obermann, 
Den Rächer der Eenfirten! 

Nach feinem Namen nennt fortan 
Die Belt und bie Yornirten! 


ap 
Ich bin der allgemeine Alp; 
Mein Amt ift, daß ich brüdel 
So Bieles ift anjego halb — 
Ich bin aus ganzem Stüdel - 
poei. 
Noch mehr — nein, das iR zu toll! 
Bozu noch regiftriren? 
Ich ſchliebe ſtill mein Protokoll — 
Ber will, mag's weiter führen! 
Aorgenwind. 
Luſtig fahr’ ich durch den Raum; 
Herfauf’ ich von ber Jlien. 
Die Anospen Faß’ ih auf im Traum, 
Reiß ab die alten Hülfen! 
Zonne, geht auf. 
Wehteſt wader mir voraus, 
Die Nebel zu zerftreuen! 
Wie hell und friſch auf all den Graus 
Der erfte Tag bed Maien! 
St Goar, März 1844. 


— — 
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Hamlet. 


Deutſchland iſt Hamlet! Ernft und ſtumm 
In feinen Thoren jede Naht 

Geht die begrabne Freiheit um, 
»Und winkt den Männern auf der Wacht. 
Dafteht die Hohe, blank bewehrt, 

Und fagt dem Zaubrer, der noch zweifelt: 
„Sei mir ein Rächer, zieh dein Schwert! 
Man hat mir Gift in’3 Ohr geträufelt! * 


Er horcht mit zitterndem @ebein, 

Bis ihm bie Wahrheit fhredli tagt; 

Bon Stund’ an will er Rächer fein — 

Db er e8 wirklich endlich wagt? 

Er finnt und träumt und weiß nit Rath; 
Kein Mittel, das die Bruft ihm ftähle! 

Zu einer friſchen, muth’gen That 

Fehlt ihm bie friſche, mutb’ge Geelel 


Das macht, er hat zu viel gehodt; 
Er lag und las zu viel im Bett. 
Er wurde, weil das Blut ihm ftodt, 
Zu kurz von Athem und zu fett. 

Er fpann zu viel gelehrten Werg, 
Sein beftes Thun ift eben Denten; 
Er ſtak zu lang in Wittenberg, 

Im Hörfaal oder in ben Schenken. 


Drum fehlt Ihm bie Entſchloſſenheit; 
Kommt Zeit, kommt Rath — er ftellt ſich toll, 
Hält Monologe lang und breit, 

Unb bringt in Berfe feinen Groll; 


- Ein Glanbensbeienntniß. 


Etupt ihn zur Pantomime zu, 

Und falt’s ihm einmal ein, zu fechten: 

So muß Polonius:Rogebue 

Den Stih empfangen — ftatt des Rechten. 


60 trägt er träumerifch fein Web’, 
Berhöhnt ſich felber in's Geheim, 

Läßt ſich verſchiden über See, 

Und kehrt mit Stichelreden heim; 
Verſchießt ein Arfenal von Spott, 

Sprit von geflidten Sumpenfön’gen — - 
Dog eine That? Behüte Gott! 

Nie hatt’ er Eine zu beſchön'gen! 


Bis endlid er die Klinge padt, 

Ernſt zu erfüllen feinen Schwur; 

Doch ad — das ift im legten Alt, 

Und ftredt ihn ſelbſt zu Boden nur! 

Bei den Erihlagnen, die fein Haß 

Preis gab der Schmach und dem Verberben, 
Liegt er entfeelt, und Fortinbras 

NRüdt klirrend ein, das Reich zu erben. — 


Gottlob, nod find wir nicht fo weit! 
Bier Alte fahn wir ſpielen erft! 

Hab’ Acht, Held, daß die Aehnlichkeit 
Nicht auch im fünften du bemährft! 

Bir hoffen fruh, wir hoffen fpät: 

D, raff' dich auf, und komm’ zu Streiche, 
Und Hilf entfehloffen, weil es geht, 

Bu ihrem Recht ber fleh'nden Leichel 
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Mad’ den Moment zu Nutze bir! 

Noch ift e3 Zeit — brein mit dem Schwert, 
&h’ mit franzöfiigem Rapier 

Di) ſchndd vergiftet ein Laert! 

Eh' raſſelnd naht ein nordiſch Heer, 

Daß e3 für fi die Erbſchaft nehmel 

D, fieh’ did vor — ich zweifle ſehr, 

Ob dießmal es aus Norweg käme! 


Nur ein Entſchlußl Aufſteht die Bahn — 
Tritt in die Schranken kühn und breift! 
Den!’ an den Schwur, den du gethan, 
Und räde deines Vaters Geift! 

Wozu dieß Grübeln für und für? 

Doch — darf ich ſchelten, alter Träumer? 
Bin ich ja felbft ein Stüd von bir, 

Du emw’ger Zauberer und Säumer! 


St. Goar, April 1844. 


Zwei Flaggen. 


Ein Schiff der Mofel auf dem Rhein! 
Es tam zu Berg — die Pferde keuchten! 
Am Bordermaft mit hellem Schein 
Sah ich die Flagge muthig leuchten! 
Lang wallend flog fie über’3 Boot — 
j Gtattlihe Farben, friſch und munter! 
So wahr id lebe: Blau, Weiß, Roth] 
Und grad’ am Flaggenftod herunter! 
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Anhielt ih ftaunend meinen Fuß; 

Da drang vom Schiff zu meinem Ohre 
Stolzluftig ein Franzofengruß: 

„Ja doch, ſchau' her — bie Trifolorel* 
&i, dad’ ich zormig, feib nur ſtill! 

Wird doch noch beutich bei euch geſprochenl 
Lothringiſch Boll von Thionville 

Sollt' alfo nit auf Frankreich poden! 


Somit den Wimpel ließ ich ziehn; 

Bald ſchon verbargen ihn bie Zweige. 

IH bin ihm auf dem Rhein nit grün, 
Deß ift der liebe Gott mein Zeuge! 

Und wollt’ er anderd auf ihm wehn, 

AS friedlich von belabnem Schiffe: 

Ich würde mit im Treffen ftehn, 

Denn zu den Schwertern Deutſchland griffel 


Das Höchfte bleiben Land und Herbi 

Dog fonft — kein Wort von blindem Haſſel 
Auch uns ift dieſes Banner werth: 

Es brach ber Freiheit eine Baflel 

Noch ift es feucht von Juliblut — 

Nennt eins, das edler unb verwegner! 
Drum: find mir auch auf unſrer Hut, 

Iſt und gerecht doch fold ein Gegner! 


Und rungeln wir ihm aud bie Brau'n, 
Bir fagen doch: ein wadter Kämpfer! — 
Denfelben Tag im Abendgrau’n 

Fuhr noch ftromab ein kolner Dämpfer. 





Freitt 
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Dem flog, vom Winde flott geſchwellt, 
Breit über'n Bord ber Aar von Preußen; 
Daneben, ſchwarz im gelben Feld, 

Der Doppeladler aller Reußen! 


Derfelbe ſchwarze, ber zerfleiſcht 

Den weißen jüngft als gute Beute; 
Derfelbe, ber das Dad umkreiſcht 
Wildfreier Bergbemohner heute; 
Derfelbe, der von feinem Bol 
Rundipäht mit immer kühnerm Dräuen, 
Und, als der Despotie Symbol, 

Feind und verhaßt ift allen Freien! 


Derfelbe, ber zu biefer Friſt 

Als Büttel haust auf unfern Grenzen; 
* gegendeutſch und undeutſch ift, 

Und dem wir dennoch feig ſcherwenzen; 
Der nur aus Schlauheit eng und feſt 
Den Ablern diesfeits ſich verbundet, 
Und ked in jedem deutſchen Neſt 

Ein Filial des eignen gründet! 


Derfelbe! — Drum auch biefes Thal 
Durchſtrich er Heut und diefe Reben! 
Bon einem beutichen Filial 

Rahm er den Flug nad; Holland eben! 
Drum aud) mit freubigem Bellapp 
Schwirrt' unfer Adler ihm entgegen! 
Drum fausten beide auch ftromab, 

Als 0b — nad Einem Ziel fie flögen! 
aↄrath, gefammelte Ditungen, im. 
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Hinblikt’ ih knirſchend über'n Strand: — 
D Deutihland, du im Dienſt der Steppe! 
Du mit Sibirien Hand in Hand, 

Du tragend des Kalmüden Schleppe! 

Du vor dem Polenmörber Ezar 

In Unterwürfigteit zerfließend ! 

Du feinen Sohn und feinen Aar 

Mit Bölerfduß am Rhein begrüßend! 


€i, wie das glert und Folettirt! 

€i, wie dad um fih wirft mit Küffen! 
Glad auf den Weg! Wohin er führt, 

Bir warten’ ab — Web’, daß wir müffen! 
Glüd zul Doch das fagt eud ber Rhein: 
Ob die Monarchen Freunbihaft treiben — 
Die Völker werden Feinde fein, 

Die Volker werben Feinde bleiben! 


Geduld'ger Strom! bu trägfi und wiegſt 
Des Franken Banner und des Slaven! 
Daß du ein beutfches endlich trügft 

In jeder Bucht, in jedem Hafen! 

Ein einig deutſches, das — bereit, 

Denn allzu frech ber Hahne frähtel — 
Stolz und beberzt zu gleicher Zeit. 

Des Ruſſenadlers Gunft verfhmähtel 


St. Goar, April 1844. 
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Slottey - Träume. 
1. 


Sprach irgenbwo in Deutſchland eine Tanne: 
„O, könnt’ ich hoch als beutfcher Kriegamaft ragen! 
D, könnt' ich ſtolz bie junge Flagge tragen 

Des ein’gen Deutihlands in der Nordſee Banne! 


Dann wär’ ih Fähndrid, ha! wo Mann an Manne 
Blutrünft’ge Krieger deutſche Seeſchlacht ſchlagen; 
Wo deutſche Segler, grimm und ohne Zagen, 

Den fremden Entrer hauen in die Pfannel 


Dann Iehnte wohl, die Bruft vom Stahl gekerbt, 
Ein Held an mir in be Gefechtes Gluthen, 
An meinem Stamme ſchweigend zu verbluten! 


Indeß mid jept das Blut des Wilddiebs fürbt, 
Des armen Wilbbiebs, binterrüds erfchoffen, 
Der mir zu Füßen Hinfinkt in die Sprofien!* 


2. 


Schwarz, Roth und Gold! Frei weht ihr auf den Stangen 
Und Maften jego, gürtend rings das Land! 
Im taufend Wimpeln, einft verpöntes Band, 

Hat did ber Dcean felber umgehangen! 


D, ftänden jept, die Anno Neunzehn fangen, 
Daß dich zerſchnitten ber Gemwalt’gen Hand; 
D, ftänden jet, die man um dich verbannt, 

Verraths beihuldigt, ah! und fchnöd gefangen: 
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D, ftänden Alle jegt auf dieſen Höhen, 
Friſch, wie am Tag, da man auf Wartburg zog, 
Daß fie di glühn in beinen Ehren jähen! 


Sie ftaunten wohl, und riefen Hurrah bad! 
Stoßt an, ftoßt an! Wie ſich die Dinge brehen. 
Der alte Deean au noch Demagog ! 
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Die unfre muth’gen Driogsmänner heißen? 
Komm mit aufs Meer, ih will es dir verfünden! 
Da drüben ber mit fechgig. Feuerſchlunden, 

Das ift „ber Arndt!“ du fiehft die Goldſchrift gleißen! 


Hier bie Fregatte, bauſchig rings von weißen, 
Halbvollen Segeln, tämpfend mit ben Winden — 
D Gott, ihr Name mahnt an alte Sünden! — 

„Die Sieben“ heißt fiel Mag kein Strid ihr reißen! 


Dort bie Roroette, fegelnd wie ber Blig, 
Es ift „bie Hanſal“ Doch am Ufer diefe, 
Stolz wie ein Schwan, „die Königin Luifel” 


Der Dreimaft drüben ift „ber alte Srigl” 
Und bier voll Zorns der fchlagbereite Kutter, 
Du ahnft es ſchon, das ift „ber Doktor Luther!” 


4. 


Unb andre noch will id dir rühmend zeigen; 
Sie kreuzten wohl, und kehren jegt vom Zuge; 
Sie wehn heran mit majeſtät'ſchem Fluge: 

„Der Alerander Humboldt” führt den Reigen! 
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Ha, fieh’ den „Gothe“ tief fein Bugipriet neigen! 
Ihm nad „der Schiller”, aud mit tiefem Bugel 
„Die freie Preſſe“ läßt mit gutem Zuge 

Leuchtende Kugeln in die Lüfte fteigen! 


Die fernften drüben kann ich nicht errathen! 
Laß ungenannt fie vor dem Winde laufen! 
Eins ift gewiß: fie haben tücht'ge Pathen! 


Wir brauchen Namen wahrlich nicht zu Taufent 
Wir haben Männer, haben Tage, Thaten: — 
Mehr Schiffe nur! wir wollen fie ſchon taufen! 
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So eh’ im Geift, ein trugig Kriegsgeſchwader, 
IH Wacht fie Halten, feſtiglich und ftete, 
Wo weiland nur des Evers Wimpel wehte, 

Ein Burtehuder etwa ober Staber; 


Da naht der Feind, und mit ihm naht ber Hader! 
Aufzisht gen Himmel die Gignalrafete, 
Die Trommel wäthet, und an bie Laffete 
Schlachtathmend tritt das ruſt'ge Volt der Lader! 


Das Sprachrohr heiſcht: da birft mit taufend Schüffen 
Ihr Flammengruß aus den metall’nen Läufen; 
Umfinkt ber Maft, das Tauwerk zudt zerriffen! 


Grau ballt der Rauqh fih, wirre, zorn’ge Streifen! 
Ein Rud, und Schiff hat fi in Schiff verbiffen: — 
D’ernfte Schule, drinnen Männer reifen! 
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6. 

Doch — wenn zuerft in Meer: und Pulvernebel 
Bir alfo ſchwimmend Volt an Bolt gerungen; 
Wenn eine Seeſchlacht Lorbeern uns gelungen 

Um unfre unten und um unſre Säbel: 


Dann feid gedenk! An Schiffen figen Schnäbel! 
Drauf, ihr Matrofen und Kajütenjungen! 
Den wucht gen Hammer und das Beil geſchwungen! 
Die Schnäbel ab! und bringt fie heim als Hebelt 


Als Hebel? — Ja! — Ihr, die mit heiterm Spähen 
Am Strand ihr jauchztet unfrer friſchen Kühne, 
Und lächelnd anfaht unfer ſalzig Rennen: 


Ihr Bannerherrn, wohin mit den Trophäen? — 
Sorgt für ein Forum, ſchafft die Rednerbühne 
Daß wir, wie Rom, das Befte fmüden können! 


St. Goar, Juli 1848, 


No zwei Sonelte, 


1 
Bon Naſſau's Burg der edle Herr vom Steine , 
Und noch ein Wadrer, derb und turnerfahren, 
Ein Bürgerlind mit langen Burfhenhaaren — 
Die fuhren einft zufammen auf bem Rheine. 


Die war er grün von Wallnuflaub und Meine! 


Die grau von Trummern, bie fonft Veſten waren! 


Anſchaut', in feinem Spiegel fi, dem Haren, 
Raubneft um Raubneſt, ſchroff, in roſt'ger Bräumel 





Ein Slaubensbelenntnig. 108 


- Dem Stein, wie billig, ſchwoll die Freiherrnader: 
„O Glüd, ein Kind ſich des Geſchlechts zu wiſſen, 
Das alſo trotzig Duader hob auf Quader!“ 


Der Andre drauf: „Meins hat ſie abgeriſſen! 
Und das iſt mein Stolz — doch darum kein Hader!“ — 
Der Freiherr Hat bie Lippe ich gebiffen. 


2. 

D, brüdt’ auch ung nur landlos ein Johann! 
Kein größer Heil, bei «Gott, als ſolche Johne! 
Ihr wißt, wie Kuhnheit zorniger Barone 

Die Freiheit Englands Jenem abgewann! 


Ein ſchlaffer König und ein feiger Mann, 
Schmachvoll vom Papfte hielt er Land und Krone; 
Trieb fih umber auf blut'gem Wanderthrone, 

Zu gleicher Beit ein Shwädling und Tyrann! 


So ſchafft' er fi und feinem Volte Roth, 
Bis jach ein Heer vor feinem Zelte ſcharrte, 
Bis ihm fein England wild die Stirne bot. 


D, wie berebt war deſſen Kriegäftandarte! 
Geht mir mit „guten Fürften!” — ein Depot 
Gab Englands Männern ihre große Chartel 
St. Goar, Auguft 1848. 


Der Schüler Ancillon's. 
Im Jahre Vierzig ftellt ih auf den Gab; 
Jetzt geb’ ich euch den Gegenfag! 
Und babet bleibt’8, trog Murten und trog Nütteln: — 
Sucht bie Ertreme zu vermitteln! 
Asmannshaufen, Mai 1844. 
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Der Adler auf dem Aäuſethurm. 


Auf weißer Flagge weht ein Aar 

Hoch auf dem Mäufethurm bei Bingen; 

Er zeigt ein tuchtig Klauenpaar, 

Trägt eine Kron’ und redt die Schwingen. 
Bom Sonnenbrand und Schnee und Sturm 
Sind ihm bie Federn glatt heſchlichtet — 
Was Teufel in den Mäufethurm, 

D Wbler, Haft du dich geflüchtet? 


Haft du aus deiner Fülle Horn 

Etwa gleich Hatto, jenem Alten, 

Zu Mehl und Brot das theure Korn 
Dem Mund bes Volkes vorenthalten? 
BIN dir ein rächend Mäufeheer, 

Die jenem Biſchof einft, an's Leben? 
Gereiht au dir zu Schup und Wehr 
Hatto's zerfallne Trümmer eben? 


Nicht doch! du geizeft nicht mit Brot! 
Jüngft noch*, bei ew'gem Sommerregen, 
Haft du geöffnet unfrer Noth 

AW beiner Vorrathshäufer Segen! 

Du ließeft Hunsrüd, Eifel, Ahr 
Brotlorn, fo-viel fie brauchten, faflen; 
Du haft auch fonft manch ſchlechtes Jahr 
Vom Moft die Steuer und erlaffen! 


Drum nit als Wucherer am Rhein 
Flohſt du auf jene Mauerkronen! 
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Doch: — Brot aus Korne nit allein 
Begehren heut die Nationen! 

Sie wollen mehr, al3 was man kaut; 
Sie heben dreiſt ben kräft'gen Naden; 
Sie fehn fi um, und rufen laut: 

„Wo wird des Freiheit Brot gebaden?“ 


Das Brot nun freilich, guter Aar, 

Hältft du mit allzu feften Krallen; 

Wohl ließeſt du au — wahr bleibt wahr! — 
Bon Freiheit jüngft ein Wörthen fallen! 
Es dien des Volles Hungerfhrei 

Recht in ber Seele dich zu kränken; 

Du ſchienſt an eine Bäderei 

Bon Freiheitsbrot im Ernft zu denken! 


Du ſchienſt — ja doch, es war nur Schein! 

D Aar, bu bift ein larger Reicher! 

Wie ſchnell die Segel zogft du ein, 

Wie ſchnell verſchloſſeſt du die Speicher! 

Du gabft — doch gleich auch nahmft du — ſchier, 
Um unfern Hunger noch gu ſcharfen; 

Um boppeltheiße Dual und Gier 

In unfer lechzend Herz zu werfen! 


D, flieg’ nicht fort auf folder Bahn! 
Brot für den Geift! o, woll' es brechenl 
Gib, gib! Es könnte Maͤuſezahn 

Auch diefe Brotvermeigrung raͤchen! 

D, nimm die Sache nicht zu leicht! 

Und hättet du die Macht von Greifen — 
63 wagte dennoch ſich vielleicht 

An deinen Horft ein ftrafend Pfeifen! 
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Drum fei gedent und auf der Hut! 

Mag Hatto warnen did und führen! 

Der fagte auch: „An meinen Hut 

Laß keines Menihen Hand ih rühren!" — 
Ja doch, was half ihm fein Gepoch? 

Wozu war ihm fein Hochmuth nutze? 

Es fraßen ihn die Maͤuſe doch — 

Ihn ſelbſt zufammt der Biihofsmügel 


Asmannshaufen, Mai 1844. 


Das Fenſterkrenz. 


Zu Neuhaus in dem Schloffe war's: — ber Aurfürft* hielt 
ein Jägermabl; 

Die Gäfte ſaßen dichtgereiht, und Hörner ſchmetterten im Saal. 

Der Mundfchent goß die Gläfer voll, bie Diener drängten ſich 
zuhauf — 

Es war ein ſchwuler Sommertag, die Fenfter alle ftanden auf. 


Und durch bie offnen Fenſter rings fah man ben fühlen, grünen 
Bald; 


al 

Der Wald, das war zu biefer geit des Furſten liebſter 
Aufenthalt! 

In dem vergaß er, hell umtönt von Hirſchgeſchrei und Roſſeshuf, 

Den Aerger, ben zu Königäberg ber böfe Landtag dreiſt ihm ſchuf. 


€i, dieſes ſtarre Königsberg! Ei, dies vermegne Preußenland I 
€i, wie beharrlih und beherzt auf feinen Rechten es beftand! 

Und nicht fein Abel bloß! D nein, auch feine Städte fprachen mit! 
Wer war's, ber bie Leibeigenſchaft bes armen Bauernvolls beftritt? 


* Georg Wilhelm von Brandenburg, Water des großen Kurfürften, } 1640. 
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D friiher, freier Bürgertrog! D Erbtheil, das ber Dftfee blieb! 

Du fprubelft aus der Fluth hervor, mehr als den Brandens 
burgern lieb! 

Wie heute noch ber Krone Schein bei deinem Braufen zag erblaßt, 

So mwarft du aud bem Kurhut ſchon in deiner Freudigkeit 
verhaßt! — 


Der Kurfürft ſaß bei'm Jagermahl! Schweinstöpfe bampften, 
Rheinwein flo! 
„Was kümmern mich die Gtände heut zu Neuhaus hier auf 
„ meinem Schloß?" - 
Da ftapfte Hirrend in den Saal ein Reiter mit entblößtem Haupt; 
Ein Bote war's von Königäberg, Blut an den Sporen und beftaubt. 


Briefihaften Indpft’ er aus dem Wams: — Ei, wieberum ein 
Dftfeeftreih? — 

Der hohe Jäger riß fie auf; er flog fie durch; er wurde bleich. 

Auf feiner Stirne zudt' empor gehemmter Willtür arger Groll: 

„Das war bein legter Widerfpruhl Hochnaſig Bolt, Dein 
Maag if voll! 


„So wahr ih jegt dem Apfel hier” — Und ſiehe da, vom 
vollen Tiſch 

Rafft' er mit ungeftämer Hand fi einen Apfel, roth und 
fig! — 

„So wahr ich ben durch's Fenſter jetzt fortſchleudre weit in’s 
Freie hin, 

So wahr noch drei ich Preußen⸗ Trob, brech' ich der Oſtſee 
Cigenfinn! 


„So wahr nod) ſoll als Oberheren mich diefe Bernfteintüfte jehn! 
So wahr noch unterwerf’ ich mir dies übermüth’ge Polenlehn!* 


= Preugen war damale noch Lehen, vom der Krone Polen an Rur-Brandenburg 
gegeben, 
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So wahr noch —* Und er fprang empor! Ausholt' er wild 
zum Wurfe dann! 

Wer mit am Tiih ſaß, dudte fih und hielt gefpannt ben 
Athen an. 


Der Apfel flog — fort in den Wald? — Nicht doch, fehl 
warf bie hohe Kur! 

Hinflog er faufend durchs Gemach, und — traf das Kreuz 
des Fenſters nur! 

Traf's, pralite machtllos dann zurüd! — So recht! Nur feſten 
Wiberftand! 

Laß dir dies Kreuz ein Vorbild fein und einen’ Troft, mein 
Baterland! 


Asmannshaufen, Mai 1844. 


Wisperwind. 


Der BWisperwind, der Wisperwind, _ 
Den Iennt bis Deſtrich jedes Kind; 
Des Morgens früh von vier bis zehn, 
Da fpürt man allermeift fein Wehn! 
Stromauf aus Wald und Wieſengrund 
Haut ihn ber Wisper kahler Mund! 


Ja, immer, immer nur Tromauf 
Fährt er mit Pfeifen und Geſchnauf; 
Bon unten jegt und allezeit 

Braut er nad) oben, fampfbereit; 
Nie mit der Welle geht fein Strich, 
Nur ihr entgegen ftemmt er fi! 
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Er macht ih auf, wo Hütten ftehn; 
Bo Hütten ftehn und Mühlen gehn. 
Des Bauern Strohdach ohne Ruh’ 
Schidt ihn der Burg des Fürften zu; 
Anfährt er tropig, fagt mein Ferg, 
Schloß Rheinftein und Johannisberg. 


&r fauft und wuthet um fie ber, 
Friſch und grabaus wie feiner mehr; 
Er ſchiert den Teufel ih um Gunft, 
Er pfeift was auf ben blauen Dunft, 
Der trüb um ihre Binnen hangt — 
Er pfeift, his Mar der Himmel prangt. 


Ja, heiter wirb auf ihn ber Tag; 
Drum brauf’ er, was er braufen mag! 
Er felbft und noch ein Wisperwind: — 
Ein neuer Tag der Welt beginnt! 

Die Hähne trähn, der Wald erwacht, 
Ein Wispern hat fih aufgemacht! 


Bon unten led nad oben auch 
Zieht diefer andern Wisper Hauch; 
Auf aus den Tiefen zu ben Höhn 
Erhebt fi friſch auf diefes Wehn; 
Strohbad und Werkftatt ohne Ruh’ 
Schiden der Fürftenburg es zu! 


Da bangen trüb bie Nebel noch; 
Gebuld nur, es verjagt fie doch! 

Die zornig fie aud dräu’'n, wie wire, 
Es läßt nicht ab, es wirb nicht irel 
Mit träft'gem Blafen, Rud auf Rud, 
Macht e3 zunichte Dunft und Drud! 
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Hab’ Dant, du friſch unb freudig Wehn! 
Hab’ Dant, hab’ Dant — 0, wär? es Zehn! 
Ja, Zehn und rings der Himmel rein 
Segt, mein’ id, wird es Sechſe fein! — 
Der Wisperwinb, ber Wispermind, 

Den terınt bis Deſtrich jedes KindF 


Asmannshaufen, Mai 1844. 


Au Hoffmann von Sallersleben. 


Zego, wo bie Rachtigall 

Sälägt mit mägt'gen Schlägen; 
Wo der Rhein mit vollerm Schall 
Brauft auf feinen Wegen; 

Wo die Dämpfer wieber ziehn; 
Do bie grünen Neben, 

Wo die Blumen wieder blühn: — 
Jegt auf einmal eben - 


Den!’ id) wieder, wie im Traum, 
Jener Nacht im Niefen,* 

Wo wir den Champagnerfhaum 
Bon den’ Gläfern bliefen; 

Wo wir Ieerten Glas auf Glos, 
Bis ich Alles wußte, 

Bis ic deinen ganzen Hab 
Schweigenb ehren mußte. 


Düfter mit verfohltem Docht 
Fladerten bie Kerzen; 


® Zu Gobfenz, vom 16. auf den 17. Kugufi 1848. 
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Düfter und von Zorn durchpocht, 
Brannten unfre Herzen; 

Dennoch oft, gleihwie ein Blig, 

Finftrer Moll’ entquollen, 

Brad) ein Lachen, brad ein Wig 
Hell durch unfer Grollen. 


Alſo warb e3 raſch zwei Uhr! 
Troden bie Botale, 

Unb der jüngfte Kellner nur 
Harrte noch im Saale! 
Schnarchend lag der Heine Mann 
In des Seſſels Hafen, 

Und wir fagten: „Der Ge6ant, 
Wahrlich, ift entſchlafen!“ 


Endlich ſtand der Junge wach, 

Nahm das Licht verdroſſen; 

Wirr aus feinem Schlafgemach 

Kam ein Lord geſchoſſen; 

Du doch ſtiegſt die Trepp' hinauf, 
Derb und nagelſchuhig; 

Schriebſt noch in mein Stammbuch drauf: 
„Cobelenz iſt ruhig!" — 


Wieder hat ſeit jener Nacht 

Herbes dich betroffen! 

Strom und Frühling find erwacht — 
Hoffmann, wolle hoffen! 

Hoff und laß der Marten Sand! 
Mad’ dich auf die Beine! 

Deutſcher Männer deutſche Hand 
Wartet dein am Rheine! 
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Was, ob bie gelehrte Spree 

Zeig fi von bir wandte: 

In bie Rheinfluth fen!’ dein Weh' — 
Sie nit bannt Berbannte! 

Neue Freunde warten bein 

An der vebummallten — 

Auf drum, und vergik am Rhein, 
Schnöbigteit ber alten! 


Drum, wo mit ber Rede Stahl 
Baden’3 Männer freiten; 

Drum au, wo im Wieſenthal 
Lieber dich umläuten; 

Wo die Düfel fluthet heil 

Und in Dreſel s Keller 

Schlag’ ein Schnippchen dem Gebel 
Deiner Widerbeller 


Ich auch, der ich jene Nacht 
Finſter mit dir zechte, 

Ich auch, eben vor der Schlacht, 
Biete dir bie Rechtel 

Ja, auch ich Reh’ kampfbereit, 
Glei find unfre Zeihen: — 
Mit Bewußtſein wag’ ich's heut, 
Dir die Hand zu reihen! 


erz' ger noch, als bazumal, 
Wag' ich's, einzuſchlagen: 
Schiefer Stellung volle Dual 
Mußt' ih damals tragen! 
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Nod nicht reht aus ganzem Holz 
Schien aud dir mein Leben — 
Drum auch war ich noch zu ftolz, 
Mic) dir-ganz zu geben! 


Alles das ift nun vorbei! 
Frei warb Lipp’ und Zunge, 
Frei das Auge mir, und frei 
Dehnt fi Herz und Lunge! 
Vom Gedanken bi zur That 
Schlug ich dreift die Brüde; 
‚Hüben fteh’ id, und fein Pfab 
Führt mich je zurüdel 


Vorwärts denn — bis über's Brab! 
Vorwärts? — ohne Wanten! 

Jede Rudſicht werf’ ih ab, 

Satt hinfort der Schranten! 

Nur das Kühnfte bind’ ich an 

Meinen Simfonsfühfen — . 
Mit Kanonen auf den Plan, 

Nicht mit Schluſſelbuchſenl 


Sieh', ſo biet' ich dir die Hand, 
Einer auch von Denen, 
Die ſich an des Rheines Strand 
Dir entgegenfehnen! 
Die in’3 dornige Eril 
Gern dir Rofen flöchten, 
Gern ein friedlich Rheinaſyl 
Dir bereiten möchten! 
Bretligratp, gefemmelte Dichtungen IL, 8 
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Komm darum und glaub’ an mid — 
Aber komm in Eile! 

Komm, fo lang ich feftiglich 

Noch am Rheinftrom weile! 

Eh' ich felber meinen Herd 

Seh’ zum Teufel ftieben ; 

Eh' ber eignen Lieder Schwert 
DWeftwärts mich getrieben! 


Hoch, o horch, die Nachtigall 
Schlägt mit mädt'gen Schlägen, 
Und der Rhein mit vollerm Schall 
Brauf’t auf feinen Wegen! 

Alles keimt und Alles gährt, 

Alles winbet Kränze: — 

Auch den herbſten Kelch geleert 
Auf der Zukunft Lenze! 


Asmannshaufen, Mai 1844, 


Ihr kennt die Sitte wohl der Scholten. 


Ihr kennt die Sitte wohl der Schotten: — 
Galt es ein raſch Zufammenrotten, 
Aufgluhte dann der Feuerbrand. 

Geloͤſcht in Blut an beiden Enden, 

Krieg heiſchend, ließ er ſich entfenden 
Von Haus zu Haus, von Hand zu Hand. — 
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Und als der Sandmwirth wollte flagen; 
Als er bereit nun ftand, zu wagen 
Den Adlerflug, den Gemfenfprung: 

Da trat fein Hausweib hin zur Paſſer, 
Und warf in dad empörte Waller 

Die Späne der Verkündigung. 


Raſch in die Thale mit den Wellen 

Bis vor des Thalvolts rauhe Schwellen 
Bachabwaͤrts rote Span auf Span. 

Daß Alles fertig auf den Firnen, 

Und daß zum Losbruch reif ihr Zürnen — 
Blut, Mehl und Späne fagten’® an! 


So meine Lieder möcht’ ich ſäen! — 
Wie die Laburner möcht’ ich ftehen 
An dem bewegten Strom ber Zeit! 
Wahrzeichen, frifh und rauh wie jene, 
Möcht' ich fie werfen, blut’ge Späne, 
Aus in ber Tageswogen Streit! 


Und, gleih Hochſchottlands Feuerbränden, 
Heiß durch mein Bolt möcht’ ich fie fenden 
Im jede Mark, an jeden Herb: 

Daß Alles zu den Waffen führe, 

Und rafjelnd riefe: „Schüre, ſchure! 

Wo ift der Kampf? wir ftehn bemehrt!” 


Noch harr' ich in mich felbft verfunfen! 
Nur dann und warn bligt auf ein Funken 
Der Gluth, die meine Brände brennt! 
Nur dann und wann mit frifhem Munde 
Geb’ einen Blutfpan ih der Stunde 

Bon denen, fo die Paſſer kennt! 
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Was hülfen mehr? Schleiht doch in Dämmen 
Ihr Waſſer heut! — Doch uberſchwemmen 
Wird einft das Land fie, kuhn zu ſchaun! 
Dann tret’ ich vor mit Blut und Mehle — 
Frei weht die Eiche meiner Seele: 

Ich glaub’, id} werde Späne haun! 


Goar, Dezember 1848, 


Yorläufig zum Schluß. 


Zu Asmanndhaufen in der Kron’, 

Bo mander Durft’ge ſchon gezecht, 

Da macht' ih gegen eine Kron’ 

Dies Büchlein für den Drud zurecht! 

Ich ſchrieb es ab bei Rebenfchein, 
Weinlaub um's Haus und fajt'ge Reifer; 
Drum, wollt ihr rechte Täufer fein, 
Tauft's: Wierundvierz’ger Asmannzhäufer! 


Asmannshaufen, Mai 1844. 





‚Google 





dor der Fahrt. 
Melobie ber Marfeillaife. 


Jenſeits der grauen Waſſerwüſte 

Wie liegt die Zukunft wintend ba! 
Eine grüne lachende Küfte, 

Ein geahndet Amerika! 

Ein geahndet Amerika! 

Und ob aud hoch die Waffer ſpringen, 
Ob auch Sandbant und droht und Riff: 
Ein erprobt und verwegen Schiff 

Bird die Muth’gen hinüberbringen! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Friſch auf, daB Ded be 
manntl 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sucht Land und 
findet Land! 


D tapfer Fahrzeug! Ohne Schwanten 

Befährt es dreiſt bie zorn'ge Fluth! 

Schwarz bie Maſten und ſchwarz die Planken, 
Und die Wimpel find roth wie Blut! 

Und bie Wimpel find roth wie Blut! 

Die Segel braun von Dampf und Feuer; 
Vom Verbed herab ihren Blitz 

Sprühn Gewehre, fprüht das Geſchutz, 

Und das blante Schwert ift fein Steuer! 
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Friſch auf denn, fpringt hinein! Friſch auf, das Ded be 
mannt! 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kuhn durch den Sturm! Sucht Land 
und findet Land! 


So fährt e3 aus zu feinen Reifen, 

So trägt es Männer in den Streit: — 
Mit den Helden haben die Weifen 
Seine dunkeln Borde geweiht! 

Seine dunteln Vorde geweiht! 

Ha, wie Kosciuszlo dreift es führtel 
Ha, wie Washington es gelenkt! 
Lafayette's und Franklin’ denkt, 

Und wer fonft feine Flammen ſchürtel 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Frifh auf, das Ded be 
mannt! 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durd ben Sturm! Sucht Land 
und findet Land! 


Ihr fragt erftaunt: Wie mag es heißen? 
Die Antwort ift mit feftem Ton: 

Die in Defterreih fo in Preußen 

Heißt das Schiff: „Revolution!“ 

Heißt das Schiff: „Revolution!“ 

Es ift die eing'ge riht’ge Fähre — 
Drum in See, du leder Pirat! 

Drum in See, und kapre ben Staat, 
Die verfaulte ſchnode Galeerei 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Frifh auf, das Ded be 
mannt! 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sucht Land 
und findet Land} 
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Doc exit, bei ſchmetternden Drommeten, 
Noch eine zweite wilde Schladht! 
Schwarzer Brander, fhleubre Rateten 
In der Kirche ſcheinheil'ge Jacht! 

In ber Kirche ſcheinheil'ge Jacht! 

Auf des Befiges Silberflotten 

Richte tühn der Kanonen Schlund! 

Auf des Meeres rottigem Grund 

Laßt der Habſucht Echäge verrotten! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Fri auf, das Ded be 
mannt! 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sucht Land 
und findet Land! 


D ftolger Tag, wenn ſolche Siege 

Das Schiff des Volles ſich erftritt! 
Wenn, zu Boden fegelnd die Lüge, 

Zum erfehnten Geſtad es glitt! 

Zum erfehnten Geftad es glitt! 

Zum grünen Strand der neuen Erbe, 
Bo die Freiheit herrfcht und das Recht, 
Bo kein Armer föhnt und fein Knecht, 
Do fi felber Hirt ift die Heerde! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Friſch auf, das Ded ber 
" mannt! 
Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch ben Sturm! Sucht Land 
und findet Land! 
Wo nur der Eintraht Fahnen. wehen, 
Wo uns fein Hader mehr zerftüdt! 
Bo ber Meni von der Menſchheit Höhen 
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Unenterbt durch bie Schöpfung blidt! 
Unenterbt dur; bie Schöpfung blidt! 

D neue Welt, nah Sturm und Fehde 

Wie erquidt uns bald, deine Ruh’! 

Alle Herzen pochen bir zu — — 

Unb ber Brander liegt auf ber Rhebel 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Friih auf, dad Ded bes 
manntl 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn buch den Sturm! Sucht Land 
unb findet Lanb! 


Eispalaf.* 
1° 


Ihr Ale, mein’ ich, habt gehört von jenem feltnen Eispalaft! 
Auf der gefrornen Nemafluth aufitarrte der gefrorne Glaft! 
Dem Willen einer Kaiferin, ber Laune bienend einer Frau, 
Scholl' über Scholle ftand er da, gebiegen Eis ber ganze Bau! 


Um feine blanten Fenſterteih'n, um feine Giebel pfiff es alt: 

Doch innen hat ihn Fruhlingsweh'n und hat ihn Blumenhauch 
durchwallt! 

Alluberall, wohin man ſchritt, Muſik und Girandolenglanz, 

Und durch der Säle bunte Flucht bewegte wirbelnd ſich der 
Tanz! 


© Das Motiv iſt einer poluiſchen Fabel von Tfomas Moore enfuammen, 
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Alſo, bis in ben März hinein, war feine Herrlichleit zu 
ſchaum; 

Doch — auch in Rußland kommt ber Lenz, und auch ber Newa 
Blode thau'n! 

Hut, wie bei'm erſten Sturm aus Sud der ganze ſchimmernde 
Koloß 

Hohl in ſich ſelbſt zuſammen ſank, und häuptlings in bie 
dluthen ſchoß! 


Die Fluthen aber jauchzten auf! Ja, bie ber Froſt in Bande 
flug, " 

Die geftern eine Hofburg noch und eines Hofes Unfinn trug, 

Die es noch geftern ſchweigend litt, daß man ihr auflud Bomp 
und Staat, 

Daß eine üpp’ge Kaiferin hoffärtig fie mit Füßen trat: — 


Diefelbe Newa jauchzt' empor! Abwärts mit braufendem Er: 


» guß, 
Abwärts durch Schnee und Schollenwerk ſchob ſich und drängte 
fih der Fluß! 
Die legten Spuren feiner Schmach malmt’ er und knirſcht' er 
kurz und Hein — 
Unb ftrömte groß und ruhig dann in's ewig freie Meer hinein! 


2. 
Die ihr ber Völker heil'ge Fluth abbämmtet von ber Freiheit 
Mer: — 


Ausmündend bald, der Newa glei, braust fie und jubelt fie 
einher! 
Den Winterfroft der Tyrannei ſtolz vom Genide fhüttelt fie, 
Und ſchlingt hinab, den lang fie trug, ben Cispalaft ber Des: 
° potiet 
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Noch ſchwelgt ihr in dem Blihenden, und thut in eurem Dünkel, 
traun! 

Als kame nun und nie der Lenz, als wird’ es nun und nim- 
mer thau'n! 

Doch mälig fteigt die Sonne fon, und weich erhebt fi ſchon 
ein Weh'n; 

Die Dede tropft, ber Boden ſchwimmt — D, fhlüpftig und 
gefährlich Geh’n! 


Ihr aber wollt verfälungen fein! Dafteht ihr und Tapitulirt 

Lang erft mit jeder Scholle no, ob fie — von Neuem nicht 
gefriert! 

Umfonft, ihr Herrn! Kein Halten mehr! Ihr fprecht den Lenz 
zum Winter night, 

Und hat das Eis einmal gekracht, fo glaubt mir! daß es bald 
auch bricht! 


Dann aber heißt es wiederum: — Abwärts mit brauſendem 
Erguß, 

Abwärts dur Schnee und Schollenwert brängt ſich und macht 
ſich Bahn der Fluß! 

Die legten Spuren feiner Shmah malmt er und knirſcht er 
kurz und Mein — 

Und fluthet groß und ruhig dann in's ewig freie Meer hinein! 


Bon nnien anf! 


Ein Dämpfer kam von Biberih: — Ttolz war bie Furche, 
bie er zog! 

Er qualmt’ und väberte zu Thal, daß rechts und line bie 
Brandung flog! 
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Von Wimpeln und von Flaggen voll, ſchoß er hinab led und 
erfreut: 
Den König, ber in Preußen herrſcht, nad feiner Nheinburg 
. trug er heut! 


Die Sonne ſchien wie lauter Gold! Auftaudte ſchimmernd 
ü Stadt um Stadt! 
Der Rhein war wie ein Spiegel ſchier, und das Verbed war 
blant und glatt! 
Die Dielen bligten friſch gebohnt, und auf den ſchmalen her 
und hin 
Vergnugten Auges wandelten der König und die Königin! 


Nach allen Seiten ſchaut' umher und winkte das erhabne Baar; 

Des Rheingau's Reben grüßten fie und auch dein Nußlaub, 
Santt Goar! 

Sie ſahn zu Rhein, fie ſahn zu Berg: — wie war das Schiff: 
lein doch fo nett! 

Es sing ſich auf den Dielen faft, als wie auf Sansſouci's 
Bartet! 


Doch unter all ber Nettigkeit und unter all ber ſchwinmenden 
Pracht, 

Da frißt und flammt das Element, das ſie von dannen ſchießen 
macht; 

Da ſchafft in Ruß und Feuersgluth, der dieſes Glanzes Seele ift; 

Da fteht und ſchurt und ordnet er — ber Proletarier-Maſchiniſt i 


Da draußen lacht und grünt bie Welt, ba draußen bligt und 
rauſcht ber Rhein — 

Gr ftiert den lieben langen Tag in feine Flammen nur hinein! 

Im wollnen Hembe, halbernadt, vor feiner Eſſe muß er fteh’n, 

Derweil ein König über ihm einfchlürft ber Berge freies Weh'n! 
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Jept ift ber Dfen zugeleilt, und Alles geht und Alles paßt; 
So gönnt er auf Minuten denn ſich eine kurze Sflavenraft. 
Mit halbem Leibe taucht er auf aus feinem lodernden Berfted; 
In feiner Fallthur fteht er da, und überfchaut fi das Verbed. 


Das glüh’nde Eifen in ber Hand, Antlig und Arme roth erhigt, 
Mit der gewölbten haar'gen Bruft auf das Geländer breit 


geitägt — 
So läßt er ſchweifen feinen Blid, fo murrt er leis dem Fürften 


zu: 
„Wie mahnt dies Boot mid an den Staat! Lit auf den 
J Höhen wandelſt Du! 


„Tieſ unten aber, in der Nacht und in der Arbeit dunkelm Schoos, 
Tief unten, von der Noth gefpornt, da ſchur' und ſchmied' ich 
mir mein Loos! 
Nicht meines nur, aud Deines, Herr! Wer hält die Räder 
Dir im Talt, 
Wenn nit mit ſchwielenharter Fauſt der Heizer feine Eiſen 
padt? 


„Du bift viel weniger ein Zeus, als id, o König, ein Titan! 

Beherrſch' ich nicht, auf dem Du gehit, den allzeit kochenden 
Bultan? 

Es liegt an mie: — Ein Rud von mir, Ein Schlag von mir 
zu dieſer Friſt, 

Und fiehe, das debaude ſturzt, von welchem Du bie "Spige 
si! 


„Der Boden birft, aufſchlägt die Gluth und fprengt Dich kra⸗ 
hend in die Luft! 

Wir aber fleigen feuerfeft aufwärts an's Licht aus unfrer 
Gruft! 
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Wir find die Kraft! Wir Hämmern jung das alte morſche Ding, 
en Staat, 
Die wir von Gottes Zorne find bis jet das Proletariat! 


„Dann fhreit’ ich jauchzend durch die Welt! Auf meinen Schul: 
tern, ſtark und breit, 

Ein neuer Sankt Chriftophorus, trag’ ich ben Chrift ber neuen 
Zeit! 


Ich bin der Riefe, der nit wankt! Ich bin's, durch ben zum 
Siegezfeft 

Ueber den tojenden Strom ber Zeit ber Heiland Geift fi 
tragen läßti" 


So hat in feinen fraufen Bart ber grollende Cyllop gemurtt; 
Dann geht er wieder an fein Wert, nimmt fein Geſchirr, und 
. fioßt unb purtt. 
Die Hebel knirſchen auf und ab, bie Flamme ftrahlt ihm in’s 
Geſicht, 
Der Dampf rumort; — er aber ſagt: „Heut, zornig Element 
noch nichtl“ 


Der bunte Dämpfer unterdeß legt vor Kapellen ziſchend an; 

Sehäfpännig fährt die Majeftät den jungen Stolzenfel3 hinan. 

Der Heizer auch blidt auf zur Burg; von feinen Flammen 
nur behorcht, 

Lacht er: „Ei, wie man immer doch für künftige Ruinen forget!“ 
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Wie man's macht! 


So wird e3 kommen, eh’ ihr denlt: — "Das Bolt hat Nichts ' 
zu beißen mehr! 

Durd feine Lumpen pfeift der Wind! Wo nimmt es Brod 
und Kleider her? — 

Da tritt ein keder Burſche vor; ber ſpricht: „Die Kleider müßt’ 
ich ſchon! 

Mir nach, wer Rod und Hoſen will! Zeug für ein ganzes 

. Bataillon !* 


Unb wie man eine Hand umbreht, ftellt er in Rotten fie und 
Reih'n, 

Sheet: „Linksum kehrt!" und „Vorwärts Marſch!“ und führt 
zur Kreisftabt fie hinein. 

Bor einem fteinernen Gebäu Halt machen läßt er trugiglih: 

„Seht da, mein NKleidvermagazin — das Lanbwehrzeughaus 
nennt es fi! 


„Darinnen Viegt, was ihr bebürft: Leinwand zu Hemben, derb 
und ſchwer! 

Wattirte Jaden, 8 genäht — dazu von zweierlei Couleur! 

Tuchmaͤntel für bie Regennadht! Felbmügen auch und Hand» 
ſchuh' viel, 

Und alles, was fid) fonft gehört zu Heerſchau und Parabefpiel! 


n Ihr Tennt ben ganzen Rummel ja! Ob aud mit Habern jeht 
bebedt, 

Haben bie Meiften doch von euch in ber Montirung ſchon 
geftedt ! 
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Behrmänner feib ihr aljumal! 60 lange Jeder denn vom 
flod 


Sich feinen eignen Hofenfad und feinen eignen blouen Rod! 


„Ja, feinen Rod! Wer fafelt noch vom Rod bes Königs? 
— Liebe Zeit! 

Gabt ihr die Wolle doch dazu: gefchorne Schafe, bie ihr feib! . 

Du da — ift nicht die Leinwand bier der Flachs, ben deine 
Mutter fpann, 

Indeß vom kummervollen Aug’ bie Thrän’ ihr auf den Faden 
vann? 


Nehmt denn! So recht! Da prunlt ihr ja, als ging's zu 
Gelbe morgen früb, 

Oder doch allerwenigftens nad) Grimlinghaufen zur Revue! 

Nur die Mustete fehlt euch noch! Doc fieh’, ba fteht von: 
ungefähr 

Der ganze Saal voll! Zum Berfuh: — Gewehr in Arm! 
Schultert's Gewehr! 


„Ganz, wie ſich's hört! Das nenn’ ih Shid! Am Ende... 
. Jungens, wißt ihr mas? 
Auch die Gewehre wandern mit! — Gewehr bei Fuß! — Das 
wird ein Spaß! 
Und würb’ es Ernft... Nun, möglich iſt's! Sie machen immer 
groß Gefchrei, 
Und nennen biefen Kleiderwitz vielleicht noch gar Rebellerei! 


Rennen ihn Einbruch noch und Raub! — In wenig Stunden, 
font ihr ſeh'n, 
Bird uns ein Linienregiment ſchiagfertig gegenüber fr in! 
Srelligrasp, gefammelte Dichtungen. LIT, 
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Da heißt «3 benn für feinen Rod bie Zähne weifen! D’ran 
und d’raufl 
Patronen Her! Gelaben, Kerls! Unb pflanzt die Bajonette aufl 


„Stalpt auch den Tſchako auf hen Kopf, und hängt ben Degen 
vor ben Steiß: — 

Daß ihr ihn „Räfemefier“ nennt, ein glüdverkindend Omen jei’31 

* Kein Hirn, wil’3 Gott, beſudelt ihn! Kein Gerzblut, hoff’ ich, 
färbt ihn roth — 

Für Weib und Kinder „Räfe* nur fol er zerhau'n und nahrhaft 


Brot! 
. 


„Und nun hinaus! Tambour voran, Duerpfeifer und Horniftens 
paar! 

Soll auch die Adlerfahne noch vorflattern, Brüder, eurer Schaar? 

Den Teufel au! Was kümmert und vergangner Beit Raub: 
vögelpad! 

Bolt ihr ein Banner: Eines nur fhidt fi für euch — ber 
Bettelfad! 


Den pflanzt auf irgend ein Gerüft: — ba, bier iR ein 
Uhlanenfpeer! — 
Und tragt ihn, wie die Geufen einft, mi zorn’gem Stolze vor 


euch her! 
Ihr Lönnt es füglidher, als fiel Ihr tragt den Sad nicht bloß 
zum Staat, 
Ihr feid nicht bloß dem Namen nach — nein, ihr ſeid Bettler 
in ber That! 


nMari denn, ihr Geufen dieſer Zeit! Mari, Proletarier⸗ 
Bataillon!” — 
Da naht zu Fuß und naht zu Roß die konigliche Linie ſchonl 
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„Feuer!“ befiehlt der General; „Choc!“ beißt es bei ber 
Reiterei. — : 

208, ba! Kein Renner hebt den Fuß, und keine Slinte ſchidt 
ihr Blei! 


Ein Murren aber rollt durch's Heer: „Auch wir ſind Volk! 
Was koniglich!“ 
Und plöglid) vor dem Bettelſack ſenkt tief bie Adlerfahne ſich! 
Dann Jubelſchrei: „Wir ſind mit Euch! Denn wir ſind Ihr, 
und Ihr ſeid wir!“ — 
„Kanaille!“ ruft der Commandeur — da reißt ein Leutnant 
E ” ihn vom Thier! 


Und wie ein Sturm zur Hauptftadt geht's! Anſchwillk jhr 
Zug lawinengleich! 

Umftärzt ber Thron, bie Krone fällt, in feinen Angeln ädhzt 
das Neil 

Aus Brand und Blut erhebt das Volk fieghaft fein lang zer 
treten Haupt: — 

Wehen hat jegliche Geburt! — So wird es fommen,. eh’ ihr- 
glaubt! 


Freie Preffe. 


Feſten Tons zu feinen Leuten fpricht der Herr ber Druderei: 

„Morgen, wißt ihr, fol es losgeh'n, und zum Schießen braucht 
man Blei! 

Wohl, wir haben unfre Schriften: — Morgen in bie Reih'n 
getreten! 

Heute Munition gegofjen aus metal’nen Alphabeten! 
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„Hier die Formen, hier bie Ziegel? auch bie Kohlen facht' ih an! 
Und die Pforten find verrammelt, daß und Niemand ftören kann! 
An die Arbeit denn, ihr Herren! Alle, bie ihr fegt und preßt! 
Helft mir auf die Beine bringen dieſes Freiheitsmanifeſt !” 


Spricht's, und wirft die erften Lettern in den Tiegel friiher Hand. 
Bon ber Hite bald geſchmolzen, brodeln Perl und Diamant; 
Brodeln Colonel und Corpus; hier Antiqua, dort Fraktur 
Derfen radiale Blafen, dreift umgehend die Eenfur. 


Dampfenb in die Kugelformen ziicht die glüh’nde Maffe dann: — 
So bie ganze lange Herbſtnacht ſchaffen diefe zwanzig Mann; 
Athmen rüftig in die Kohlen; fchüren, ſchmelzen unverdroffen, 
Bis in runde, blanke Kugeln Schrift und Zeug fie umgegofien! 


Wohl verpadt in grauen Beuteln liegt ber Borrath an ber Erbe, 
Sertig, ba er mit ber Frühe briihwarm ausgegeben werbel 
Eine breifte Morgengeitung! Wahrlich, gleich beherzt und kuhn 
6a man keine noch entſchwirren biefer alten Dffizin! 


Und ber Meifter fieht es büfter, Iegt die Rechte auf fein Herz: 

„Daß es alfo mußte kommen, mir und Vielen macht es Schmerz! 

Doch — meld Mittel noch ift übrig, und wie kann es 
anberd fein? — 

Nur ald Kugel mag bie Type biefer Tage fi befrei’'n! 


„Wohl foll ber Gedanke fiegen — nicht bes Stoffes rohe Kraft! 
Doch man band ihn, man zertrat ihn, doch man warf ihn 
J ſchnod in Haft! 
Sei e8 benn! In bie Mustete mit dem Ladftod Takt euch 
rammenl 
Auch in ſolchem Winkelhalen ſteht als Kämpfer treu beiſammenl 
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Auch aus ihm bis in bie Hofburg fliegt und ſchwingt euch, 
trogige Schriften! 

Jauchzt ein rauhes Lieb der Freiheit, jauchzt und pfeift es hoch 
in Lüften! ” 

Schlagt die Knete, ſchlagt die Söldner, ſchlagt den aller⸗ 
hödften Thoren, 

Der fi) di eſe freie Prefie felher auf ben Hals beſchworen! 


„Faur die rechte freie Preſſe kehrt ihr heim aus biefem Strauß: 

Bald aus Leichen und aus Trümmern graben wir euch wieder aus! 

Gießen eud) aus ftumpfen Kugeln wieder um in ſcharfe Lettern — 

Horchl ein Vochen an ber Hausthur! und Trompeten hör’ ich 
ſchmetternl 


„debt ein Schuß! — Und wieder einer! — Die Signale 
find’3, Gefellen! 

Hallender Schritt erfüllt bie Gaffen, Hufe bröhnen, Hörner gellen! 

Hier die Kugeln! hier die Büchfen! Raſch hinab! — Da find 
wir fhon!* 

Unb die erfte Salve prafielt! — Das ift Revolution! 


Springer. 
(Spitog des Dichters.) 


Kein beffer Schachbrett, als die Welt: 
Zur Limmat rüd’ ih von der Schelde! 
Ihr fprengt mich wohl von Feld zu Zeld, 
Dog ſchlagt ihr mich nicht aus dem Feldel 


So ift es eben in dem Schach 

Der Freien wider die Despoten: 

Zug über Zug und Schlag auf Schlag, 
Und Ruh’ wird feine nicht geboten! 
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Mir if, als müßt’ ih au von bier 
Den Stab noch in bie Weite fegen; 
Als würden auf aus Tell's Revier 
Die Launen biejes Spiels mich hehen! 


Ich bin bereit] Noch braust das Meer 
Um Norweg's freie Bauernftätten; 
Noch raffelt es von Frankreich her, 
Die Klirren von gebrochnen Ketten! 


Kein flüchtig Haupt Hat Gngelland · 
Bon feiner Schwelle noch gewieſen;⸗ 
Noch winkt mir eine Freundeshand 
Nach des Ohio luſt'gen Wiefen! 


Von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, 


Von Land zu Land — mich ſchiert es wenig! 


Kein Zug des Schidſals ſeyt mich · matt: — 
Matt werden kann ja nur der König! 


1 
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Keiner Scan zum Geburtstage. 
(Mit einer Erika.) 


Die Heide, die bei und zu Land 
Allwärts ihr Grün vergeubet; 

Die Berg und Schlucht und Feljenwand 
Mit ftarren Büfcheln Heide; 

Die hoch und tief ſich bliden läßt, 
Die bring’ ich dir zu deinem Feſt 

In ſchlichter irdner Scherbe. 


Bo du und ic} geboren find, 

Da rauſcht fie allerorten; 

Sie fhüttelt fih im Morgenwind 
Bor deiner Wartburg Pforten; 

Sie fpiegelt fi in Jlm und Saal’, 
Und in ber Unftrut golbnes Thal 
Herſchaut fie vom Kyffhaäuſer. 


Und aud bei mir mit hellem Schein 
Schmüdt fie die Bergeshalde; 

Sie wallt um meinen GErternftein 
Und rings im Lippſchen Walde; 
Da fummen Bienen um fie her, 
Und durch ihr rothes Blüthenmeer 
Ausſchlagend jagt der Senner. 
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Der alte Rhein, der Traubenlod, 
Könnt’ ihrer wohl entbehren; 

Do& warb aud ihm die Haide noch 
Zu feinen andern Ehren. 

Bie oft an Forft und Grundelbach 
Unter der Birke weh'ndem Dach 
Binkt’ und ihr ſchwellend Kiffen! 


Da bebt fie fpät, ba bebt fie früh, 

Da flammt fie durch's Gehölze; 

Da trönt die fiebte Mühle fie 

Und aud die Silberfhmelje; 

Da trönt fie Brunn und Felſenſchlucht — 
D, möge biefer Scherbenhucht 

An alles das did) mahnen! 


Und dann — nicht wahr, feit alter Zeit 
Iſt es der Brauch gemefen, 

Daß man aus Pfriemenkraut und Haid 
Gebunden hat den Bejen? 

Den Befen, der die Gaſſen kehrt, 

Der wie ein Wetter nieberfährt, 

Wo Staub und Wuft fi brüften! 


60 fei dir denn auch noch vertraut, 
Was junge Sagen künden: 

Bald wird aus niederm Haidekraut 
Sid felbft ein Beſen binden, 

Ein rie'ger, der der Niedertradht 
Und Sllaverei ein Ende macht 

In Deutfhland und auf Erben! 
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Dann wird aud und zur Wiederkehr 
Der Freiheit Glode läuten; 
Dann wird uns feine Scherbe mehr 
Heimat und Herd bedeuten; 


Dann — doch mir [hlägt das Herz wietoll! 


Raſch, gieß mir einen Tummler vol, 
Daß ich dich Ieben laſſe! 


Brüffel, Dezember 1844. 


” Keipzigs Todten! 


„Tuot tuol“ 


u 


Mari IX. in ber Bariholomäusnacht. 


„Sagt Mer! Loft Aber! Die Kerzte fagen, bas 
Mberlaffen fei im Auguft fo Beilfem als im Mall" 
Tavanues in derſelben. 


Sie kam heran im weh'nden Trauerflor, 
Ueber den See nach ihrem Brauche; 
Um Huttens Infel beugte fie das Rohr 
Mit ihres Odems feuchtem Hauche. 

Ich ſah ſie nah'n, ich ſah in ſie hinaus; 


Dann wieder ſetzt' ich mich zu ſchreiben — 
Da trat fie ploötzlich finſter vor mein Haus, 


Und hauchte leis an meine Echeiben: 


„Ich bin die Racht, die Bartholomäusnacht; 


Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verfeleiert. 


Es hat in Deutſchland eine Furſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 
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„O fünfzehnhunbertzmeiundfiebenzig! 

Ha, wie ba Pulverdampf die Giebel bräunte! 

Ha, wie da ſchießend aus bem Fenſter ſich 

Heroorbog jener Karl der Neunte! 

Auch Er ein Alechriftlihfter, o Schmach! 

Anſchrie und hept’ er feine Sölbnerrotten, 

Bis wehrlos hingewurgt am Boden lag 

Die befte Kraft der Hugemotten! \ 
Ich bin die Naht, die Bartholomäusnadit; 
Mein Zuß ift blutig, und mein Haupt verfchleiert. 
Es hat in Deutihland eine Fürftenmacht 
Zwölf Tage heuer mid zu früh gefeiert! 


nRit ganz fo blutig wohl, wie bazumal! 

Doch das ift gleih — Hinpfiff bie Kugel faufend! 

Die Opfer fürzten — was liegt an ber Zahl? 

Gleichviel, ob dreizehn oder breißigtaufend! 

Die Hähne Inadten — auf ein Prinzenwort! 

Ein Wehruf zog durch meine Finfterniffel 

Livreebedienter, fprühte breift der Mord 

Die vielbeliebten, fihern Rüdenfhüffel 
Ich bin bie Naht, die Bartholomäusnacht; 
Mein. Zuß ift blutig, und mein Haupt verfähleiert. 
63 hat in Deutſchland eine Furſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Man hat gefagt: fie haben es verbient! 

‘ Der hat fie rebelliren benn geheißen? 
Bas hahen bie Verweg'nen ſich erfühnt, 
Kronleuchter, allerhöchſte, zu zerichmeißen? 
Man war erftaunt, man mar mit Recht empört! 
Denkt: auf den Boden klirrte Scheib' um Scheibel — 
Wohll ..... Uber niemals hab’ ich noch gehört, 
Daß man mit Blut zerbrochne Fenfter Heibel 
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Ich bin die Nat, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verſchleiert. 
Es hat in Deutihland eine Fürftenmacht 

Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Und bann: Gie floh'n! Der Big des Rohres fuhr 

In abgemanbte, ſchon, 6 gemort‘ ne Reiben! 

Ia, Flieh'nde nur, faulbfofe Wandler nur, 

Hat man erlegt mit königlihen Bleien! 

Ein Weib, ein Kind — o herzzerreißend Weh'! 

Da lagen fie, am Pflafter die Gefichter! 

— Bas ballft du nur an deinem Schweizerſee 

Die zorn’gen Fäufte, heimathloſer Dichter? 
Ih bin die Nacht, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verfäleiert. 
& bat in Deutihland eine Fürftenmacht 
Zwölf Tage Heuer mich zu früh gefeiert! 


„Soll id noch melden von dem Seichenzug? 

Der Mari ertönte, Trauerweifen ſchallten; 

Aus diefem Haus und dann aus jenem trug 

Man einen Sarg, und ernfte Fahnen walten! 

Nachſchoß des Volles endlos lange Flut — 

Ein Thränenftrom, fo weit das Auge fhaute! 

Ad, nie doch wäfht er dies unſchuld'ge Blut 

Bon Leipzig Kiesweg und von Sachſens NRautel 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verfchleiert, 
Es hat in Deutſchland eine Fürftenmadt 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Man hat ein Wort: die Mitternacht ift ſtumm 
Doc Schrei’ ich laut: Wer fol dies Blut euch ftillen? 
Das allererfte floß e3 wieberum 

Durch einen Fürften, um bes Glaubens willen! 
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D deutſches Land, was trugen bir ſchon ein 

Wie deine Fürften, fo dein Glauben! — 

Allein du liebft e8, ſtets ein Kind zu fein! 

Nicht Eine Kette läffeft du bir rauben! 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verfehleiert. 
Es hat in Deutſchland Tine Fürftenmadt 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Doch heut kein Grollen! an der Gruft kein Spott! 
Thu', was bu mußt! folg’ deinem Wahrheitsdurſten! 
Hau’, wie dich's drängt, bir deinen Weg zu Gott! 
Nur, — fuchft du Gott, was fragft du beine Fürften? 
Erwache Deutſchland! dent’ an jenen Herrn, 
Der aus dem Louvre ſchoß mit blindem MWüthen! 
— Fahr’ wohl, Boet! JH muß nod nad Luzern! 
Zu meinen Vätern noch, den Jefuiten! 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnadt; 
Mein Zuß ift blutig, und mein Haupt verſchleiert. 
Es hat in Deutihland eine Furſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert!” 
Meyenberg am Zürder See, 24. Auguſt 1845. 





Regniesoat! 


Der den wucht'gen Hammer ſchwingt; 
Der im Felde mäht die Aehren; 

Der in's Mark der Erde dringt, 
Weib und Kinder gu ernähren; 

Der firoman den Nachen zieht; 

Der bei Wol’ und Werg und Flachſe 
Hinter'm Webeſtuhl fi müht, 

Daß fein blonder Junge wachſe: — 
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Jedem Ehre, jedem Preis! 

Ehre jeder Hand voll Schmielen! 

Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fält und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Stirn 

Hinter'm Pfluge! — doch auch Defien, 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, fei nicht vergeſſen! 


Ob in enger Bücherei 

Dunft und Mober ihn umftäube: 
Db er Sklav der Mefie fei, 
Lieder oder Dramen ſchreibe; 
Ob er um verruchten Lohn 
Fremden Ungefhmad vertire; 
Db er in gelehrter Frohn 
Griehif und Latein docire: — 


Er auch ift ein Proletar! 

Ihm auch heißt es: „Darbel borge!“ 
Ihm auch bleiht das dunkle Hanr, 
Ihn auch hetzt in's Grab die Sorge! 
Mit dem Zwange, mit der Noth 

Wie die andern muß er ringen, 

Und der Kinder Schrei nach Brot 
Lahmt auch ihm bie freien Schwingen! 


Manchen hab’ ich fo gekannt! 

Nach den. Wollen flog fein Streben: — 

Zief im Staube von der Hand 

In den Mund doch mußt’ er leben! S 

Eingepferht und eingedornt, 

Aechzt er zwifchen Thür und Angel; 

Der Bebarf hat ihn gefpornt, 

Und gepeitſcht hat ihn der Mangel. 
Sreiligrath, gefammelte Dichtungen. TIL. 10 
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Alſo ſchrieb er Blatt auf Blatt, 
Bleih und mit verhärmten, Wangen, 
Während draußen Blum’ und Blatt 
Eich im Morgenwinde ſchwangen. 
Nachtigall und Droſſel ſchlug, 
Lerche fang und Habicht kreiste: — 
Er hing über feinem Bud, 
Tageldhner mit dem Geiftel 


Demnoch, ob fein Herz auch ſchrie, 
Blieb er tapfer, blieb ergeben: 
„Diefes auch ift Poeſie, 

Denn es iſt das Menfchenleben I“ 
Und wenn gar des Muth ihm fant, 
Hielt er feft fih an dem Einen: 
nMeine Ehre wahrt' ih blank! 
Was ich thu', ift für die Meinen!” 


Endlich ließ ihn bod die Kraft! 

Aus fein Ringen, aus fein Schaffen! 
Nur zuweilen, fieberhaft, B 
Konnt’ er noch empor ſich taffen! 
Nachts oft von ber Mufe Ku - 
Fuhlt' er feine Schläfen pochen; 
Frei dann flog der Genius, 

Den bes Tages Drang gebrochen! 


Lang jegt ruht er unter'm Rain, 
Drauf im Gras bie Winde wählen; 
Ohne Kreng und ohne Stein 

Säläft er aus auf ſemen Bfühlen. 
Rothgemehnten Angeſichts 

Iert fein Weib und tert fein Samen — 
Vettlerfinber erben Nichts, 

Als beb Waters reinen Namen! 
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Ruhm und Ehre jedem Fleißl 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 

Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeber nafen Stirn 

Hinter'tm Pfluge! — Doch auch Defien 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, ſei nicht vergefien! 


Zürid, Februar 1846. 


Irland, 


An roſt'ger Kette liegt das Boot; 

Das Segel träumt, das Auber Iungert. 
Das macht, der Fiſcherbub ift tobt; 

Das mat, der Fiſcher ift verhungert! 
Denn Irland's Fiſch ift Herrenfiſch; 

Der Strandherr praßt vom reihen Zange, 
Leer aber bleibt des Fängers Tiſch — 
So ftarb der Fiſcher, fo fein Range, 


Die Heerbe blökt, die Heerde brülft; 

Welch ein Gebräng von Kah'n und Schafen: 
Der Hirt, von Lumpen ſchlecht verhält, 
Treibt fie an’ Meer zum nächften Hafen. 
Denn Irlands Bieh ift Herrenvieh: 

Das gerne Paddy's Knochen ftärkte 

Und feiner Kinder brechend Knie — 

Der Grundherr ſchidt's auf fremde Märtte, 
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Drum If fein Viehftall ihm ein Born 

Der Ueppigfeit und bes Genuffes, 

Und jeglich Kuh⸗ und Bulenhorn 

Bird ihm ein Horn bes -Ueberfluffes. 

Er läßt zu London und Paris 

Den Spieltiſch unter'm Gold ſich biegen; — 
Sein Volk, das er zu Haufe lieh, 

Fallt unterdeß wie Winterfliegen. 


Halloh, Hallohl Grun-⸗Erins Jagd! 

Vaddy, lang' zul das nenn’ ich Ziemer! 
Umfonft! auch das wird fortgebracht, 
Meerüber mit dem erſten Steamer! 

Denn Irlands Wild ift Herrenwild : 

Es füllt des Grundheren Bauch und Tafchen — 
Der bleiche Knecht, des Elends Bild, 

Hilf Gott! ift felbft zu matt zum Paſchen! 


So forgt der Herr, daß Hirſch und Ochs, 
Das heißt: daß ihn fein Bauer mäfte; 
Statt auszutrodnen feine Bogs — 

Ihr kennt fie ja: Irlands Moräftel 

Er läßt den Boden nutzlos ruhn, “ 
Drauf Halm an Halm fi wiegen könnte; 
Er läßt ihn ſchnod dem Waſſerhuhn, 
Dem Kibig und ber wilben Entel 


Ja doch, bei Gottes Fluhe: — Sumpf 
Und Wildniß vier Millionen Aeder! 

Ihr aber ſeid blafirt und ftumpf, 

Saul und verfault — euch wedt fein Weder! 
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D, iriſch Sand ift Herrenland: 

Drum ftehn die Mütter an den Wegen, 
Den tobten Säugling im Gewand, 

Und flehn euch, ihn in's Grab zu legen. 


— 6 fallt die Klage Tag und Nacht, 
So grollt es Connaught durch und Leinfter, 
Der Weit hat mir ben Schrei gebracht — 
& trug ihn ſchrill bis vor mein Fenſter. 
Matt, wie ein angeſchoſſner Weih, 
Herſchwebt' er über Höh’n und Sunde — 
Der Schrei der Noth, der Hungerſchrei, 
Der Sterbeſchrei aus Erins Mundel 


Erin — da liegt fie auf den Anien, 
Bleich und entftellt, mit weh'ndem Haare, 
Und ftreut des Shamrods weltend Grün 
Zitternd auf ihrer Kinder Bahre. 
Sie niet am See, fie niet am Strom, 
Sie niet auf ihrer Berge Kronen — 
Mehr no, als Harold:Byrons Rom, 
nDie Niobe der Nationen!" 

London, Februar 1847. 


Das Lied vom Hemde. 
Mad Thomas Hood.) 


Mit Fingern mager und müb, 
Mit Augen ſchwer und roth, 

In ſchlechten Hadern ſaß ein Weib 
Nähend für's liebe Brod. 
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Stich! Stich! Stich! 

Aufſah fie wire und frembe; 

In Hunger und Armuth flehentli 
Sang fie das „Lied vom Hembe.” 


„Schaffen! Schaffen! Schaffen! 

Sobald der Haushahn wahl 

Und Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis die Sterne gluh'n durch's Dad! 
D, lieber Stlavin fein 

Bei Türken und bei Heiden, 

Wo das Weib Feine Seele zu retten hat, 
Als jo bei Chriften leiden! 


„Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis das Hirn beginnt zu rollen! 
Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis die Augen fpringen wollen! 
Saum und Zwidel und Band, 

Band und Zwidel und Saum — 
Dann über den Knöpfen fhlaf ich ein, 
Und nähe fie fort im Traum. 


„D' Männer, denen Gott 

Weib, Mutter, Schweſtern gegeben: 
Nicht Linnen if’ was ihr verſchleißt — 
Nein, warmes Menfchenleben! 

Stich! Stich! Stich! 

Das iſt der Armuth Fluch: 

Mit doppeltem Faden nah' ich Hemd, 
Ja, Hemd und Leichentuch! 
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„Doch was reb’ ih nur vom Ted, 
Dem Knochenmanne! — Hal 
Raum fürcht' ich feine Schredgeftalt, 
Sie gleicht meiner eignen jal 

Sie gleicht mir, weil ich fafte, 
Weil ih lange nicht geruht. 

D Gott, dab Brod fo theuer iſt, 
Und fo wohlfeil Fleiſch und Blutl 


Sdaffen — Schaffen — Schaffen! 

Und der Lohn? Ein Waflerhumpen, 

Eine Kruſte Brod, ein Bett von Stroh, 
Dort das morſche Dad — und Lumpen! 

Ein alter Tiſch, ein zerbrochner Stuhl, 
Sonſt Nichts auf Gottes Welt! 

Eine Wand fo bar — 's ift ein Troft fogar, 
Wenn mein Schatten nur drauf fällt! 


Schaffen — Schaffen — Schafen — 
Bom Früh zum Rachtgeläut! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen, 

Die zur Straf’ gefangne Leut'l 

Band und Zwidel und Saum, 

Saum und Bwidel und Band, 

Bis vom ewigen Baden mir ſchwindlig wird, 
Bis das Hirn mir ſtarrt und die Hand! 


„Schaffen — Shafien — Schaffen, - 
Bei Degembernebeln fahl! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
In des Lenzes fonnigem Strahl! 
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Denn zwitſchernd ih an's Dach 

Die erſte Schwalbe ilammert, 

Sich ſonnt und Fruhlingslieder fingt, 
Daß das Herz mir zudt und jammert. 


„O, draußen nur zu fein, 

Bo Biol und Primel ſprießen — 
Den. Himmel über mir, 

Und das Gras zu meinen Füßen! 
Zu fühlen wie vorbem, 

Ad, Cine Stunde nur, 

& noch es hieß: Ein Mittagsmahl 
Für ein Wandeln auf ber Flur! 


„Ach je, nur eine Frift, 

Wie kurz auch — nicht zur Freudel 
Nein, auszuweinen mich einmal 

So recht in meinem Leidel 

Doch zurüd, ihre meine Thränen! 
Zurüd tief in's Gehirn! 

Ihr kamt mir fehön! nehtet bei'm Nähn 
Mir Nadel nur und Zwirn!“ 


Mit Fingern mager und müb, 
Mit Augen ſchwer und roth, 
In ſchlechten Habern ſaß ein Weib, 


»Nähend für's liebe Brod. 


Stich! Stih! Stihl 

Auffah fie wire und frembe; 

In Hunger und Armuth flehentlihd — 
D, ſchwang' es laut zu den Reichen fih! — 
Sarg fie dies „Lieb vom Hemde.“ 


London, Sommer 1847. 
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Die Seußzerbrücke. 


GMach Thomas Hoob.) 
„Ertrunten, ertrunten! - 


Hunter. 


Wieder, zu athmen müd, 
Mad ihrer Noth, 
Eine, die fluchtend ſchied 
Jach in den Tob! 


Hebt fie vom Uferkies, 
Aufbebt fie Leis! 

D, welch ein zart und füß 
Abgeknidt Reis! 


Sehet, wie ftraff ihr Zeug! 
Sehet, wie wachstuchgleichl 
Kalt rinnt das Waffer ihr 
Ab vom Gewande; 

Hebt fie mir, tragt fie mir 
Liebend vom Strandel 


Nimmer mit Hohn und Groll - 
Trauernd, erbarmungsvoll 
Anruhrt ihr Leiblichest 

Nicht ihrer Fleden denlt: — 
Bas ihr von ihr verfentt, 

Iſt nun rein Weibliche! 


Fragt nicht: aus was für Saat 
Aufging die rafhe That, 

Keimt’ ihr Empören? 

Abwuſch die Schmad von ihr, 
Nichts ließ der Tod an ihr — 
Nichts als der Schönheit Bier 
Unb Leichenehrenl 
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Reiner verbamme fiel 
Hört fie zur Gippe doch 


Eva'sl — D, wiſcht ihr die Hamme, bie 


Arme fidernde Lippe dochl 


Küpft ihre Loden! 

Streit fie ihr troden, 

Breßt fie ihr aus! 

Ihre Loden, bie braunen! — 
Die Leut’ indeß ſtaunen: 

Wo ftand ihr Haus? 


Ber war ihr Vater? 

Ber ihre Mutter? 

Hatt’ eine Schweſter fie? 
Barnte kein Bruder fie 
Treu vor dem Falle? 

Lebt’ ihr fein Lieb'rer noch, 
Lebt’ ihr kein Näh’rer noch, 
Ach, als fie aller 


Himmel, der Seltenheit 
Chriſtlicher Mildigleit! — 
S war zum Entſeten: 
In einer Stadt, wie die, 
Herdſtatt nicht hatte ſie, 
Dran ſich zu ſetzen! 


Schweſterlich, bruderlich, 
Vaͤterlich, mätterlih 

Fühlen verſehrt! 

Bas wie auf Fels ihr ſtand, 
Liebe ſchwand, Treue ſchwandl 
Selbſt Gottes Vaterhand 
Schien abgelehrtl 
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Bo der Lampen Helle 
Burüdftrahlt bie Welle, 
Bo ihr Schimmer lacht 
Aus Saal und Gemade 
Bom Keller zum Dache, 
Stand fie, die Schwache, 
Hauslos bei Nacht! 


Wind und Regenguß 
Machten fie beben; 

Nicht der ſchwarze Fluß, 
Nicht die finftern Streben! 
Abgehegt, wundgehegt, 
Kam fie zu fterben jegt:: 
„dort mich geiänellt — 
Ueb’rall hin, ub'rall Hin, 
Nur aus der Welt!“ 


Hinab fprang fie bald aud, 
Wie finfter, wie kalt au 
Die Themfe rann. 

Ueber’3 Geländer bier — 
Mal’ es bir, ben? es bir, 
Säwelgender Mann! 
Waſche fih, trin® aus ihr 
Furder, wer kann! 


Hebt fie vom Uferkies, 
Aufhebt fig leis! 

D, weld ein zart und füß 
Abgelnidt Reis! 


Eh' noch zu fteif und hart 
Jegliches Glied ihr Rarrt, 
„ Sittfam und linde 
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Stredt fie zur letzten Ruh'l 
Drüdt ihr die Augen zu, 
Starrend fo blinde; 


Starrend durch's Regnen 
Der Lodenträuflung, 

Bie dem Dort zu begegnen 
Mit dem legten verwegnen 
Blid der Verzweiflung. 


Alfo verachtet, 
Wahnfinnumnagitet, 
Hat bie Entehrte, 
Reueverzehrte 
Sterben gemußt! — 
Als ob fie flehte 
Stil im Gebete, 
Kreugt ihr die Hände 
Ueber der Bruft! 


Kreuzt fie — nicht hehlend 
Das Irren der Armen, 
Und fanft es befehlend 
Ihres Heilands Grbarmen. 


London, Sommer 1847. 


Im Hochland fiel der erſte Schuß. 


Im Hochland fiel der erfte Schuß — 
Im Hochland wider die Pfaffen! 

Da kam, bie fallen wird und muß, 
3a, bie Lawine kam in Schuß — 
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Drei Länder in den Baffen! 

Schon kann die Schweiz vom Siegen rußn: 
Das Urgebirg und die Nagelfluhn 

Zittern vor Luft bis zum Kernel - 


Drauf ging ber Tanz in Welſchland los — 

Die Scyllen und Charybden, 

Veſuv und Aetna brachen los: 

Ausbruch auf Ausbruch Stoß auf Stoß! 

— „Gebr bedenklich, Euer Liehden!“ 

Alſo ſchallt's von Berlin nah Wien, 

Und von Wien zurüd wieder nad) Berlin — 
Sogar ben Nidel graut es! 


Und nun ift denn auch abermals. 

Das Pflaſter aufgeriffen, 

Auf dem die Freiheit, nadten Stahls, 
Aus der lumpigen Pracht des Königsfaals 
Zwei Könige ſchon geſchmiſſen; 

Einen von ihnen gar gelöpft — 

Und drauf du lang genug gefchröpft 
Dein Boll, o Julikonig! 


Anrüdt die Linie: Schuß auf Schuß! 
Und immer friſch gelaben! 

Doch dies ift ein Bolt wie aus Eifenguß, 
Stälpen Karren um und Omnibus — 
Des find bie Barritaden! 

Stolge opferfrohe Reihn, 

Singen fie, in der Hand ben Stein: 
»Mourir pour la patrio l· 


Die Kugel pfeift, der Kieſel fliegt, 
In Lüften wallt die Sahne! 
Ein General am Boben liegt — 
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Ca ira, ga ira, bie Bloufe fiegt, 

D Borftabt St. Antoine! 

Maſſen auf Maffen! Keiner want — 
Schon hat ber Guizot abgebantt, 
Blei, zitternd mit den Lippen. 


»Vive la Röforme! Le Systöme a bas!« 
D trefilihe Gefellen! 

Der Birne Schütteltag iſn dal 

Die halbe Linie, ga iral 

Und Amiens find Rebellen! 

Keine neue Kriegsmacht naht: 

Das Bolt zerftörte Echien’ und Draht — 
Bahnzug und Telegraphen! 


Bas weiter wird: — nod harten wir! 
Doch wird's bie Freiheit werben! 

Die Freiheit dort, die Freiheit hier, 
Die Freiheit jept und für und für, 

Die Freiheit rings auf Erden! 

Im Hochland fiel der erfte Schuß, 

Und die da nieberbonnern muß, 

Die Lawine kam in's Rollen! 


Sie rolt — fie fpringt — o Lombardei, 
Balb fühlft auch du ihr Wälgen! 

Ungarn und Polen mat fie frei, 

Durch Deutſchland dröhnen wird Ihr Schrei, 
Und kein Bannftrahl kann fie ſchmelzen! 
Einzig in ber Freiheit Wehr 

Mild und leis wird fie zergehn, 

Des alten Zorns Lawine! 


Ja, feit am Borne halten wir 
Feſt bis zu jener Frühe! 
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Die Thröne fpringt in's Auge mir, 

In meinem Herzen fingt’3: >Mourir, 
Mourir pour la Patrie!« 

Glüd auf, das ift ein glorreich Jahr, 
Das ift ein ftolzer Februar — 

>Allons enfanse — »Mourir, monrir, 
Mourir pour la Patrie!« 


London, 25. Februar 1848. 


Die Republik! 


Die Republit, die Republik! 
Herr Gott, das war ein Schlagen! 
Das war ein Sieg aus Ginem Stüd! 
Das war ein Wurf! die Republitt 
Und Alles in drei Tagen! 

Die Republit, die Republik! 

Vive la Röpublique! 


Die Republik, die Republit! 
Anleuchten die Berichte: 

Ein Athemzug, ein Wink, ein Blid, 
Ein Handumdrehn — bie Republit! 
So bichtet bie Geſchichte! 

Die Republit, bie Republit! 

Vive la Röpubliquel 


Die Republik, die Republit! 

Nun if der Wall erftiegen! 

Nun ift gerannt die Mauerlüd’ — 
Die Republit, die Republit! — 
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Und unfre Farben fliegen! 
Die Republit, die Republifi 
Vive la Röpublique! 


Die Republit, bie Republik! 

Noch ftehn wir müffig unten! 

Bom Wal doch ruft's: Bleibt nicht zurüd! 
Nach durch den Riß — die Republitl — 
Bei'm Aufblig unſrer Lunten! 

Die Republit, die Republik! 

Vive la Röpublique! 


Die Republit, die Republik! 

Ja doch, ihr Vorhut-Streiter — 

Dir folgen euch! die Republit! 

Schon dröhnt von unferm Fuß die Brüd’, 
Schon faſſen wir bie Leiter) 

Die Republik, die Republikl 

Vive la Republique! 


Die Republik, die Republik! 
Ber redet von Entzweien? 
Was Vöollerhaß! Die Republik! 
AUS Freie, johlos das Genid, 
So treten wir zu Freien! 

Die Republik, die Republitt 
Vive la Röpublique! 


Bon heute an — die Republik! — 
Zwei Lager nur auf Erben: 

Die Freien mit bem kuhnen Blid, 

Die SHlaven, um ben Hals ben Strid} 
Sel’3! mag's entſchieben werden! 

Die Republik, die Republik) 

Vive la Röpublique! 
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Sonft aber — hoch die Republik! — 
Kein Kriegen mehr und Spalten! 

Nur fefter Bund zu Lieb’ und Glüd! 
Nur Bruderfhaft — die Republitl — 
Und menſchlich ſchön Entfalten! 

Die Republit, die Republik! 

Vive la Röpublique! 


Die Republik, die Republik! 
Bohlan denn, Rhein und Elbe! 
Donau, wohlan — die Republik! 
Die Stirnen hoch, hoch das Genid! 
Eu’r Feldgeſchrei daffelbe: 
Die Republit, bie Republik! 
Vive la Röpublique! 

London, 26, Februar 1848. 





Schwarz-Roth-Gold. 


. In Kummerniß und Dunkelheit, 

Da mußten wir fie bergen! 

Nun haben wir fie doch befreit, 

Befreit aus ihren Särgen! 

Ha, wie das bligt und rauſcht und rollt! 

Hurrah, du Schwarz, du Roth, bu Gold! 
Buloer ift ſchwarz, 
Blut if roth, 
Golden fladert die Flammel 


Das ift das alte Reichspanier, 

Das find die alten Farben! 

Darunter hau'n und holen wir 

Uns bald wohl junge Narben! 
Erelligratp, gefammelte Dichtungen. TIL; nn 
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Denn erft der Anfang ift gemacht, 
Noch fteht bevor bie legte Schlacht l 
Pulver ift ſchwarz, 5 
Blut iſt roth, 
Golden fladert die Flaumel 


Ja, die das Banner ihr geftict, 
Ihr Jungfern unverbroffen, 
Derweil am Feuer wir gebüdt 
Uns Flintenkugeln goſſen: 
Nicht, wo man fingt nur ober tanzt, 
Geſchwungen ſei's und aufgepflanztl — 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut iſt voth, 
Golden fladert die Flamme! 


Denn das ift noch bie Freiheit nicht, 
Die Deuiſchland muß begnaden, 
Wenn eine Stadt in Waffen ſpricht 
Und hinter Barriladen: 
„Kurfurſt, verleih' Sonft — Hüte dich! — 
Sonſt werden wir — — großherzoglichl⸗ 
Julver iſt ſchwarz, 
Blut iſt roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Das iſt noch lang die Freiheit nicht, 
Die ungetheilte, ganze, 
Wenn man ein Zeughausthor erbricht, 
Und Schwert ſich nimmt und Lanze; 
Sodann ein Weniges fie ſchwingt, 
Und — folgfamli gurüd fie bringt! 

Pulver ift ſchwarz, 

Blut ift rot, 

Golden fladert die Flamme 
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Das iſt noch lang die Freiheit nicht, 

Wenn ihr an Brodhaus’ Glaſe 

Ausubt ein Mlirrend Strafgericht 

Ob einer Dresdner Naſel 

Was liegt euch an dem Soſius? 

Drauf: — in die Hofburg Stein und Schuß! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut iſt roth, 
Golden fladert die Flamme! 


- Das ift noch lang bie Freiheit nicht, 
Wenn man, ftatt mit Patronen, 
Mit keiner andern Waffe fit, 
Als mit Petitionen! 
Du lieber Gott: — Petitisnirt! 
Parlamentirt, iluminirt! 
Bulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 





Das ift noch lang bie Freiheit night, 
Sein Recht ala Gnade nehmen 
Bon Buben, bie zu Recht und Pflicht 
Aus Furcht nur fi bequemen! 
Aud nicht: daß, die ihr gründlich haft, 
Ihr dennoch auf ben Thronen laßt! 
Bulver ift ſchwarz, 
Blut iſt rot! 
Golden fladert die Flammel 


Die Freiheit it bie Nation, 
Iſt Aller gleich Gebieten! 
Die Freiheit ift die Auction 
Bon dreißig Fürftenhüten | 
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Die Freiheit ift die Republik! 
Und abermals: die Republik! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut iſt roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Die Eine deutſche Republit, 
Die mußt bu noch erfliegen! 
Mußt jeden Strid und Galgenftrid 
Dreifarbig noch befiegen! 
Das iſt der große legte Strauß — 
lieg’ aus, du deutſch Panier, flieg’ aus! 
Bulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Homme! 


Zum Kampfe denn, zum Kampfe jegt! 
Der Kampf nur gibt dir Weihe! 
Und kehrft du rauchig und zerfept, 
So ftidt man did auf's Neue! 
Nicht wahr, ıhr deutſchen Jungfräulein? 
Hurrah, das wird ein Stiden fein! 
Bulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert bie Flamme! 


Und ber das Ljeb für euch erfand 
In einer dieſer Nächte, 
Der wollte, daß ein Muſilant 
Es bald in Noten brädtel 
Heißt das: ein rechter Mufifant! 
Dann klang' es hell durch's deutſche Sand: 
Pulver iſt ſchwarz, 
Blut iſt roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Lonbon, 17. März 1848, 
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Berlin. 
Sieb ber „Amneflixten“ im Ausland, 


Zum Vollerfeſt, auf das wir ziehn, 
Zu dem die Freiheit ladet, 

Wie wanbelft herrlich du, Berlin! 
Berlin, in Blut gebabet! 

Du wanbelft rußig unb beftaubt 
Einher in deinen Wunden! 

Du wandelft Hin, das bleiche Haupt 
Mit Bannertuch verbumden! 


Mit Tuch, von dem du jene Nacht 
Geheiligt jeden Faden! 

D, erfte deutſche Fahnenwacht 

Auf deuten Barriladen! 

Du riffeft e8 aus langer Schmach 
Empor zu neuer Schöne! 

In Einer Naht, auf Einen Schlag 
Rein wuſchen's deine Söhne! 


So helfe bir 'nun Gott, Tyrann! 
Erſtochen und erſchoſſen! 

Und abwaͤrts durch die Straßen rann 
Ihr Blut in allen Goſſen! 
Arbeiterblut, Studentenblut — 

Wir knirſchen mit den Zähnen, 

Und in die Augen treibt die Wuth 
Uns feltne Männerthränen! 


Sie fochten dreizehn Stunden lang, 
Die Erde hat gezittert! 

Sie fochten ohne Sang und Klang, 
Sie. fohten ftumm erbittert! 
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Da war kein Lied wie (a ira — 
Nur Schrei und Ruf und Röceln! 
Sie fanden ernft unb ſchweigend ba, 
Im Blut bis gu ben Anöcheln! 


So f&laft denn wohl im kühlen Grund, 
Schlaſt ewig unvergefien! 

Bir können eud den bleihen Mund, 
Die ftarre Hand nit prefien! 

Bir konnen euch zu Ehr’ und Bier 
Mit Blumen nicht bewerfen — 

Doch können wir und wollen wir 

Die Schwerter für euch ſchaͤrfen! 


Denn einen Kampf, der fo begann, 
Soll fein Ermatten ſchänden! 

Ihr ftrittet vor, ihr finget an: 

So laßt denn und vollenden! 

Wir find bereit, wir find geſchwind, 
Dir treten in die Lüden! 

Mit Allen, bie noch übrig find, 
Die Klinge woll’n wir züden! 


Denn beißen ſoll es nimmermehr: 
Für Nichts find fie geftorben! 

Für Nichts, als was fie Tags vorher 
Ertrotzt ſchon und erworben!" 5 
Denn Keiner fage je und je: 

Sie waren brav im Schiegen! 

Dog fehlt’ auch ihnen die Idee, 

Da fie ſich megeln ließen! 


Drum follen eure Leihen nicht 

Den Strom der Freiheit ftauen; 

Den Strom, ber feine Feſſeln bricht 
In diefem Märzesthauen! 
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Drum follen fie die Stufen fein, 
Die Stufen grün von Zweigen, 
Auf denen wir zum Dad Binein 
Der freien Zukunft fteigen! 


Bas Manifeſt noch, was Beicheid! 
Was Bitten nod und Geben! 
Das Amneftie und Preffreiheit — 
Tod gilt e8 ober Leben! 

Bir rüden an in talter Ruh’, 
Wir beißen die Patrone, 

Bir fagen kurz: Wir oder dul 
Bolt heißt es ober Krone! 


Daß Deutſchland ſtark und einig fei, 
Das ift auch unfer Dürften! 

Doch einig wird es nur, wenn frei, 
Und frei nur ohne Fürften! 

D Bolt, ein einz'ger Tag verftrih — 
Und ſchon von Vivats heifer? 

Erſt geftern ließ Er ſchlachten ih — — 
Und heute deutſcher Kaifer?! 

Schmach! mit dem Blute wild verfprigt 
Bei jenem freub’gen Sterben, 

Mit dem jegt moͤcht' Er fi verfhmigt 
Den Kaiferpurpur färben! 

Allein, daß das unmöglich fei, 

Dafür noch ftehn wir Wache, 

Dafür bleibt unfer Feldgefchrei: 

Hie Republit und Rachel 


Bir treten in bie Reifefhuß‘, 
Wit drehen auf ſchon heute! 
Nun, heil'ge Freiheit, tröfte bu 
Die Mütter und bie Bräute! 
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Nun tröfte Weib, nun tröfte Kind, 
Die Vittwen und die Waiſen — 
Wie derer, die gefallen find, 
So unfre, will's das Eiſen! 


London, 25. März 1848. 


Ein Lied vom Tode. 


Auf ben Hügeln fteht er im Morgenroth, 

Das gegüdte Schwert in der ſehn'gen Hand. 

„Wer ich bin? ich bin der Vefreiertob! 

Bin der Tod für die Menfchheit, dad Vaterland! 
Nicht der Leifetreter am Krantenpfühl, 

Der ben Greis und das Kind auf bieBahre legt — 
Nein, der eiferne Stürmer im Kampfgewüßl, 

Der ben Mann und ben trogigen Jüngling erichlägt! 


„Unter'm blauen Iuftigen Gimmelszelt, 

Da durchflieg' ich, da licht’ ich die jauchzenden Reih'n; 
Da werf ich fie hin auf das Aderfelb, 

Auf die Blumenflur, auf den Pflafterftein! 

D, wie ſtirbt e8 ſich ſchoͤn in der Kraft, im Born: 
Sie liegen, emporgewandt den Blid; 

Sie liegen, bie Todeswunde vorn 

Und das bleiche blutige Haupt im Genid! 


„So lagen bie Zapfern an Wien und Spree; 
So lagen bie Turner am Ciberfluß; 

So lagen auf jener Schwarzwaldhöh' 

Die Freiftaatmänner, gefällt vom Schuß. 
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So liegen und Tagen fie hundertweis, 

Die der März gefordert und ber April; 

So findet fie liegen die Rofe bes Mai's, 

Daß ihr Grab fie befränze freundlich und ftill! 


„Die Rofe des Mai's! — Ja, was bringt der Mai? 
Ich will es euch fagen: Hieb und Stich! 

IH will e8 euch fagen: Trompetenfchrei, 

Nnatternde Salven und abermals mich! 

Denn ihr folt euch gründlich und ganz beftein, 
Und das leuchtende Gold, das die Zahn’ euch ſchmuckt 
Sei bie Treffe nit bloß, die bes Lalai’n, 

Die be3 Kammerdieners Livree beftidt! 


„Ja, ihr habt, was ihr thatet, nur halb gethan! — 
Der ift, der die Kugel hemmen barf? 

Sie roll' und fie donn're auf ihrer Bahn, 

Bis fie viermal alle Neune warf! 

Euch beißt „Rebell“ der entſchiedne Mann, 

‚Der die volle Freiheit zu fordern wagt? — 

€i, wie man fo bald nur vergefien kann, 

Daß von Aufruhrs Gnaden zu Frankfurt man tagt! 


„Demokratiſche Baſis,“ die „breitefte“ gar! 
„Parlament“ und „Verfaffung,“ „Raifer und Reich!“ 
Bon dem Allen ift nur das Eine Har: 

Einer „Baſis“ bedürft ihr — ja wohl, für eud! 
Eines Stuhles, auf dem ihr behaglich fikt; 

Eines „breiteften,“ drauf ihr breit euch macht! 

Ihr wollt nur ein Jahr, das wie Dreißig bligt — 
Ihr wollt ein Gewitter von Vierzig und act! 


„Doch wir ſchreiben jeht Acht und vierzig, ihr Herrn! 
Und das Wetter iſt ba, und ihr haltet’3 nicht aufl 
Und wie ihr euch ftellen mögt und fperr'n: 

Es nivellitt bis gu euch heraufl 
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Wollen auf Wollen, und Strahl auf Strahl, 
Unb der Donner kracht und das Echo gellt: 
Der Dbem Gottes wieber einmal 
Reinigt die faul gewordene Welt! 


„Und ber fenbet auch mich! Ja, ich fam mit dem März, 
Schreite ſtreng unb ernft von Gefild zu Gefild, 
Neiße bie Beſten, die Kühnften an's Herz, 

Laſſe fie fallen feurig und wild! 

Und fo werd’ id} ſchreiten und töbten zumal, 

Bis die Sonne folgt auf das Morgenroth! 

D, du Weihelenz in Luft und in Dual — 
Vorwärts! ih bin ber Befreiertob!* 


London, 80, April 1848. 


Trotz alledem! 
Gariirt.) 


Das war 'ne heiße Märzenzeit, 
Trotz Regen, Schnee und alledem! 
Nun aber, da es Blüthen ſchneit, 
Nun ift es kalt, trog alledem! 
Trotz allebem und alledem — 
Trotz Wien, Berlin und alledem — 
Ein ſchnöder ſcharfer Winterwind 
DurKfröftelt uns trog alledem! 


Das ift der Wind der Reaktion 

Mit Mehlthau, Reif und alledem ! 

Das if bie Bourgeoifie am Thron — 
Der annoch fteht, trop alledem! 
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Trotz alledem und alledem, 

Trop Blutſchuld, Trug und alledem — 
Sr fteht nod und er hubelt ung 

Wie früher faft, trog alledem! _ 


Die Waffen, die ber Sieg und gab, 
Der Sieg bes Rechts troß alledem, 
Die nimmt man ſacht und wieder ab, 
Sammt Kraut und Loth und alledem! 
Trotz alledem und allebem, 

Trog Barlament und alledem — 

Dir werden unfre Buchſen los, 
Soldatenwild trog alledem! 


Doch find wir friſch und wohlgemuth, 
Und zagen nit trog alledem! 

In tiefer Bruft des Zornes Gluth, 
Die hält uns warm troß alledem! 
Trotz alledem und alledem, 

Es gilt und gleich trog allebem! 

Bir ſchutteln und: Ein garft'ger Wind, 
Doc weiter nichts trotz alledem! 


Denn ob der Reichstag fih blamirt 
Brofeflorhaft, trog alledem! 

. Und ob der Teufel reagirt 
Mit Huf und Horn und alledem — 
Trotz, alledem und allebem, 
Treo Dummheit, Lift und alledem, 
Bir wiffen doch: die Menſchlichkeit 
Behält den Gieg troß alledem! 


So fühlt denn nur ber Mörfer Schlund 
Mit Eiſen, Blei und allebem: - 
Bir halten aus auf unferm Grund, 
Bir wanten nicht trog allebem! 
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Trog alledem und alledem! 

Und macht ihr's gar, trog alledem, 
Die zu Neapel jener Schuft: 

Das hilft erft recht, trog alledem! 


Nur, was zerfällt, vertretet ihr! 
Seid Kaften nur, trog alledem! 
Bir find das Volk, die Menf—heit wir, 
Sind ewig drum, trog allebem! 
Trotz alledem und alledem! 
So kommt denn an, trog alledem! 
Ihr hemmt und, doch ihr zwingt una nit — 
Unfer die Welt trog alledem! 
Düffeldorf, Anfang Juni 1848. 


Die Todten an die Lebenden. 


Die Kugel mitten in der Bruft, die Stirne breit gefpalten, 
So habt ihr ung auf blut’gem Brett hoch in die Luft gehalten! 
Hoch in bie Luft mit wildem Schrei, daß unfre Schmerzgeberbe 
Dem, ber zu töbten uns befahl, ein Fluch auf ewig werde! 
Daß er fie fehe Tag und Naht, im Wachen und im Traume — 
Im Deffnen feines Bibelbuchs wie im Champagnerfhaume! 
"Daß wie ein Brandmal fie ſich tief in feine Seele brenne: 
Daß nirgendwo und nimmermehr er vor ihr fliehen könne! 
Daß jeder qualverzogne Mund, daß jede rothe Wunde 
Ihn fehrede noch, ihn ängfte nod in ſeinen lehten Stumde! 
Daß jedes Schluchzen um uns her bem Sterbenden noch falle, 
Daß jede todte Fauft ſich noch nad feinem Haupte balle — 
Mög’ er das Haupt nun auf ein Bett, wie andre Leute pflegen, 
Mög’ er es auf ein Blutgerüft zum legten Athmen legen! 


So war’3! Die Kugel in ber Bruft, die Stirne breit geipalten, 
So Habt ihr und auf ſchwanlem Brett‘ auf zum Alten gehalten! 
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„Herunter!“ — und er kam gewanlt — gemanft an unfer 
. Bette; 
„Hut ab!“ — er z0g — er neigte fih! (fo fant zur Mario: 
nette, 
Der erft ein Komödiante war!) — bleich ftand er und be 
Hommen! 


Das Heer indeß verließ bie Stadt, die fterbend wir genommen! 
Dann , Jeſus meine Zuverſicht!“ wie ihr'3 im Buch könnt lefen: 
Sin „Eifen meine Zuverfiht!* wär’ paßlicher geweſen! 


Das war den Morgen auf die Naht, in ber man und er 
ſchlagen: 

So habt ihr triumphirend uns in unſte Gruft getragen! 

Und wir — wohl war ber Schädel uns zerſchoſſen und zer— 
bauen, 

Doch lag des Sieges froher Stolz auf unfern grimmen Brauen. 

Wir daten: hoch zwar ift der Preis, doch ächt auch ift die 
Waare! 

Und legten uns in Frieden drum zurecht auf unſrer Bahre. 


Beh’ euch, wir haben uns getäuſcht! Bier Monden erſt ver- 
gangen, 

Und Alles feig durch euch verſcherzt, was trogig wir errangen! 

Was unfer Tod euch zugewandt, vazlottert und verloren — 

D, Alles, Alles hörten wir mit leifen Geifterohren! 

Wie Wellen braust’ an und heran, was fi begab im Lande: 

Der Aberwig des Dänentriegs, bie legte Polenſchande; 

Das rübe Toben der Vendée in ftodigen Provinzen; 

Der Soldatesla Wiederkehr, bie Wiederkehr des Prinzen; 

Die Schmach zu Mainz, die Schmad zu Trier; das Hänfeln, 

das Entwaffnen 

Alüberall ber Bürgerwehr, der eben erſt gefchaffnen; 

Die Tüde, die ben Zeughauäfturm zu einem Diebözug machte, 

Die jelber und, bie ſelbſt das Grab noch zu begeifern dachte; 
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So weit e8 Barrilaben gab, der Drud auf Schrift und Rede; 
Mit der Verfammlung freiem Recht die täglich frechre Fehde; 
Der Kerkerthore dumpf Gelnarr im Norden und im Süben; 
Für Jeden, der zum Bolte fteht, das alte Kettenſchmieden; 
Der Bund mit dem Koſadenthum; das Brechen jedes Stabes, 
Ah, über eu), die werth ihr feid des lorbeerreichſten Grabes: 
Ihr von des Zulunftdranges Sturm am meiteften Getragnen! 
Ihr — YunisKämpfer von Paris! Ihr fiegenden Geſchlagnen! 
Dann der Berrath, bier und am Main im Taglohn unters 
halten — 
D Bolt, und immer Friebe nur in beines Schurzfells Falten? 
Sag’ an, birgt es nicht aud ben Krieg? ben Krieg heraus: 
geſchutteit! 
Den zweiten Krieg, den letzten Krieg mit Allem, was dich 
buttelt! 
Laß deinen Ruf: „die Republik!“ die Gloden überbröhnen, 
Die diefem allerneueften Johannesſchwindel tönen! 


Umfonft! es thäte Noth, daß ihr und auß der Erbe grübet, 

Und wiederum auf blut’gem Brett hoch in bie Luft erhübet! 

Nicht, jenem abgetbanen Mann, wie damals, und zu zeigen — 

Nein, zu den Zelten, auf den Markt, in's Land mit und zu 
Reigen! 

Hinaus in’3 Land, foweit es reiht! Und bann die Infurgenten 

Auf ihren Bahren bingeftellt in beiden Parlamenten! 

O ernſte Schau! Da lägen wir, im Haupthaar Erd’ und 

\ Gräfer, 

Das Antlig fledig, halbverwest — die rechten Reichsverweſer! 

Da lägen wir und fagten aus: Ch’ wir verfaulen konnten, 

Iſt eure Freiheit ſchon verfault, ihr treffliden Archonten! 

Schon fiel das Korn, das keimend ftand, als wir im Märze 
ftarben: 

Der Freiheit Marzſaat warb gemäht noch vor ben andern 
Garben] 
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Ein Mohn im Felde Hier und bort entging ber Senſe Hieben — 
D, wär’ der Grimm, der rothe Grimm, im Lande fo geblieben! 


Und doch, er blieb! Es ift ein Troft im Schelten uns ge 
[ tommen: 
Zu viel ſchon hattet ihr erreicht, zu viel ward euch genommen! 
Zu viel des Hohns, zu viel der Schmach wird täglich euch 
geboten: 
ud muß der Grimm geblieben fein — o, glaubt e3 ung, 
. den Zobten! 
Er blieb euch! ja, und er erwacht! er wirb und muß erwachen! 
Die halbe Revolution zur ganzen wirb er machen! 
& wartet nur des Augenblid3: bann fpringt er auf allmädhtig; 
Gehobnen Armes, weh'nden Haars dafteht er wild und prächtig! 
Die roſt'ge Büchfe legt er an, mit Fenfterblei geladen: 
Die vothe Fahne läßt er wehn hoch auf den Barrifaden! 
Sie fliegt voran ber Bürgerwehr, fie fliegt voran dem Heere — 
Die Throne gehn in Flammen auf, die Fürften fliehn zum 
Meere! ji 
Die Adler fliehn; die Löwen fliehn; die Klauen und die Bühne! — 
Und feine Bukunft bildet felbft das Bolt, das fonweräne! 


Indeſſen, bis bie Stunde ſchlägt, hat dieſes ımfer Grollen 
Euch, bie ihr vieles ſchon verfäumt, das Herz ergreifen wollen! 
D, fteht gerüftet! ſeid bereit! o, fchaffet, daß die Erbe, 
Darin wir liegen firad und ftarr, ganz eine freie werbel 
Daß fürber ber Gedanke nicht uns ftören kann im Schlafen: 
Sie waren frei: bod wieder jegt — und ewig! — find fie 
Stlaven! 
Düffeldorf, Juli 1848. 


\ Wien. 
Wenn wir noch Inieen könnten, wir lägen auf den Knien; 
Bern wir noch beten könnten, wir beteten für Wien! 
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Doch Lange ſchon verlernten wir Aniefall und Gebet — 
Der Mann ift uns der befte, der grab und aufrecht ftcht! 
Die Hand ift uns die liehfte, die Schwert und Lanze ſchwingtl 
Der Mund ift uns ber feommfte, ber Schlahtgefänge fingt! 
Wozu noch bittend winfeln? Ihr Männer, in’3 Gewehr — 
Heut ballt man nur bie Hände, man faltet fie nicht mehr! 
Es ift das Händefalten ein abgenupt Geihäft — 

Die linke an bie Scheibe, bie rechte Hand an's Heft! 

Die linke an bie Gurgel dem Sklaven und dem Schuft, 
Die Rechte mit der Klinge ausholend in ber Luft! 

Ein riefig Schilderheben, em Ringen wild und kühn — 
Das ift zur Weltgeihichte das rechte Flehn für Wien! 


Ja, Deutihland, ein Erheben! ja, Deutſchland, eine That! 
Nicht, wo im rothen Dolman einherfprengt ber Kroat, 
Nicht, wo vom Huf der Roſſe das Donauufer bebt, 

Nicht, wo vom Stephansthurme ber weiße Rauch fich hebt, 
Nicht, wo aus Slavenmörfern die Brandrafeten fprühn — 
Nicht dorthin, ernfter Rorben, gemaffnet ſollſt du ziehn! 
Nicht dorthin folft du pilgern zur Hülfe, zum Entſatz — 
Alwärts, um Wien zu retten, ftehft du an deinem Plag! 
Räum' auf im eignen Haufe! Räum’ auf und halte Stich — 
Den Jellachich zu jagen, wirf deinen Jellachich! 

Ein dreifter Schlag im Norden ift au im Süd ein Schlag; 
Mad’ fallen unfer Olmüg, und Olmüg raffelt nad! 


Der Herbft ift angebrochen, ber kalte Winter naht — 

DO Deutſchland, ein Erheben! o Deutſchland, eine That! 
Die Eifenbahnen pfeifen, es zudt ber Telegraph — 

Du aber bleibft gelaſſen, bu aber bleibft im Schlaf! 

Bei'm Todeslampf der Riefin daftehft bu wie von Stein — 
Alles, wozu du did ermannft, ein Häglih Bravoſchreinl 


Köln, 8, November 1848, 
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Blum. 


Vor zwei und vierzig Jahren war's, da hat mit Macht geſchrieen 

Ein fiebentägig Kölner Kind auf feiner Mutter Knieen; 

Ein Kind mit breiter, offner Stirn, ein Kind von heller Lunge, 

Ein prädtig Broletarierlind, ein derber Küferjunge. 

Er ſchrie, daß im der Werkftatt rings bes Vaters Tonner.. 
halten; B 

Die Mutter hat mit Lächeln ihn an ihre Druſt gehalten; 

An ihrer Bruft, auf ihrem Arm bat fie ihn eingefungen: — 

Es ift zu Köln das Wiegenlied des Anaben heil erllungen. 


Und heut in biefem felben Köln zum Wehn des Wintermindes 

Und zu der Drgel Braufen fallt das Grablieb dieſes Kindes. 

Nicht fingt die Ueberlebende, die Mutter, es dem Sohne: 

Das ganze fhmerzbewegte Köln fingt es mit feftem Tone. 

Es fpriht: Du, deren Schoos ihn trug, bleib ſtill auf deiner 
KRommer! 

Bor deinem Gott, bu graues Haupt, außftröme beinen Jammer! 

Auch ih bin feine Mutter, Weib! Ich und nod Eine Hohe — 

Ich und bie Revolution, die grimme, lichterlohel 

Bleib bu daheim mit deinem Schmerz! Wir wahren feine Ehre — 

Des Robert Requiem fingt Köln, das revolutionäre! 


So rebet Köln! Und Drgelfturm entquillt bem Kirchenchore, 
Es ftehn die Säulen des Altar umhüllt mit Trauerflore, 
Die Kerzen werfen matten Schein, bie Weihrauchwollen ziehen, 
Und taufend Augen werben naß bei Neulomms Melodien. 
So ehrt die treue Vaterſtadt bes Tonnenbinders Knaben — 
Ihn, ben die Schergen-ber Gewalt zu Wien gemorbet haben! 
Ihn, der fih feinen Lebensweg, den fteilen und ben rauhen, 
Auf bis zu Frankfurts Parlament mit ftarker Hand gehauen! 
(Dort aud, was er allftündlih war, ein Wadrer, kein Ver 
= räther!) — 
Bas greift ihr zu den Schwertern nicht, ihr Singer und "w Beter? 
Breiftgsath, gefammelte Dichtungen, LIE, 
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Was werdet ihr Pofaunen nicht, ihr eh'rnen Drgeltuben, 

Den jüngften Tag ins Ohr zu fehrein ben Henlern und ben Buben? 

Den Hentern, die ihn hingeſtredt auf ber Brigittenaue — 

Auf feften Knieen Tag er da im erften Morgenthaue! 

Dann fant er bin — hin in fein Blut — lautlos! — heut 
vor acht Tagen! 

Zwei Kugeln haben ihm die Bruft, eine das Haupt zerfchlagen! 


Ja, ruhig hat man ihn gemacht: — er liegt in feiner Truhe! 
So ſchall' ihm denn ein Requiem, ein Lied der ew’gen Ruhe! 
Ruh’ ihm, der uns die Unruh' hat ala Erbtheil hinterlaſſen: — 
Mir, ald ich heut im Tempel ftand in ben bewegten Maffen, 
Mir war's als hört’ ich durch ben Sturm der Töne ein Geraune: 
Du, rechte mit der Stunde nicht! die Orgel wird Pofaunel 
Es werben bie bu fingen fiehft, das Schwert in Händen 
tragen — 
Denn nichts als Kampf und wieder kampf entringt ſich dieſen 
Tagen! 
Ein Requiem ift Rache nicht, ein Fequiem nicht Sühne — 
Bald aber fteht die Rächerin auf ſchwarzbehangner Bühne! 
Die dunkelrothe Räderin! Mit Blut befprigt und Bähren, 
Wird fie und foll und muß fie fi in Permanenz erllären! 
Dann wird ein ander Requiem den tobten Opfern Hingen — 
Du rufft fienicht, bie Racherin, doch wird die Zeit fie bringen! 
Der An dern Greuel rufen fiel So wird es fi vollenden — 
Weh' allen, denen ſchuldlos Blut Hebt an ben Henterhänden! 


Bor zwei und vierzig Jahren war's, da hat mit Macht geſchrieen 
Ein fiebentägig Kölner Kind auf feiner Mutter Knien! 
Acht Tage ſind's, da lag zu Wien ein blut’ger Mann im 
Sande — 
Heut ſcholl ihm Neukomms Requiem zu Köln am Rheinesſtrande. 
Köln, 16. November 1848. 


Zweites Heft. 


1851. 
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Die Revolution. 
1861. 


Und ob ihr fie, ein edel Wild, mit euren Henlersknechten 


fingt; 
Und ob ihr umter'm Feſtungswall ſtandrechten die Gefang’ne 
J gingt; 
Und ob fie Tängft der Hügel bedt, auf befien Grün um's 
Morgenroth 
Die junge Bäurin Kränze legt — doch fag id euch: fie ift 
nicht tobt! 


Und ob ihr von der hohen Stirn das weh'nde Lodenhaar ihr 
fort; 

Und ob ihr zu Genoſſen ihr ben Mörder und den Dieb erfort; 

Und ob fie Zuchthauskleider trägt, im Schooß ben Napf voll 
Erbſenbrei; 

Und ob fie Werg und Wolle ſpinnt — doch ſag' id kuhn 
euch: fie iſt freil 


Und ob ihr in's Eril fie jagt, von Lande fie zu Lande hetzt; 
Und ob fie fremde Herde ſucht, und ſtumm ſich in bie Aichefegt; 
Und ob fie wunde Sohlen taucht in ferner Wafferfiröme Lauf — 
Doc ihre Harfe nimmermehr an Babel’3 Weiden hängt fie auf! 


D nein — fie ftellt fie vor ſich Hin; fie ſchlagt fie tropig, euch 
zum Trotz! 
Sie fpottet lachend des Erils, wie fie gefpottet des Schaffotsl 
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Sie fingt ein Lied, daß ihr entfegt von euren Seſſeln euch 
erhebt; 

Daß euch das Herz — das feige Herz, das falihe Herz! — 
im Leibe bebt! 


Kein Klagelied! kein Xhränenlied! ein Lied um Leben, ber 
> fon fiel; 
Noch minder gar ein Lieb bes Hohns auf das vermorfne 
Zwiſchenſpiel, 
Die Bettleroper, bie zur Zeit ihr plump noch zu agiren wißt, 
Die mottig euer Hermelin, wie faul auch euer Purpur ift! 


D nein, was fie ben Waſſern fingt, ift nit der Schmerz und 
nit die Shmah — 
Iſt Siegeslied, Triumpheglieb, Lied von ber Zukunft großem Tag! 
Der Zutunft, die nicht fern mehr ift! Sie ſpricht mit dreiftem 
_ Brophezei'n, 
60 gut wie weiland euer Gott: Ih war, ih bin — ic 
werde fein! 


Ih werde fein, und wiederum voraus ben Wölfen werd’ ich 
gehn! 

Auf eurem Naden, eurem Haupt, auf euren Kronen werd’ ich 
ftehn! 

Befreierin und Rädern und Richterin, das Schwert entblößt, 

Ausreden den gewalt'gen Arm werd’ ih, daß er bie Welt 
- erlöst! 


gr feht mic -in den Kertern bloß, ihr feht mid in ber 
Grube nur, 

Ihr feht mich nur als Irrende auf des Eriles born’ger Flur — 

Ihr Blöben, wohn’ ich denn nit au, wo eure Macht ein 
Ende hat: 

Bleibt mir nicht hinter jeder Stirn, in jebem Herzen eine Statt? 
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In jedem Haupt, das trogig bentt? das hoch und ungeheugt 
ſich trägt? 
Iſt mein Aſyl nicht jede Bruft, die menſchlich fühlt und menſch⸗ 
lich ſchlaͤgt? 
Nicht jede Werlſtatt, drin e8 pocht? nicht jede Hütte, drin es 
t— 


acht 
Bin ich der Menſchheit Odem nicht, die raſtlos nach Befreiung 
icchn 


Drum werd’ id fein, und wiederum voraus ben Völlern 
werd’ ich gehn! 

Auf eurem Naden, eurem Haupt, auf euren Kronen werd' ih 
ſtehnl 

'S iſt ber Geſchichte eh'rnes Muß! es iſt kein Rühmen, iſt fein 
Droh'n — 

Der Tag wird heiß — wie wehſt bu fühl, o Weidenlaub von 
Babylon! 


Reveille. 


Gur bie Revolutionsfeier auf dem Gürzenich zu Köln, 
19. März 1849.) 


Friſch auf zur Weife von Marfeille, 
Friſch auf ein Lied mit hellem Ton! 
Singt es hinaus als die Neveille 

Der neuen Revolution! 

Der neuen Revolution! 

Der neuen, die mit Schwert und Lanze 
Die legte Feſſel bald zerbricht — 
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Der alten, halben fingt e8 nicht! 
Uns gilt die neue nur, bie ganzel 

Die neue Rebellion! 

Die ganze Rebellion! 

Maid, Marih! 

Mari, Mariä! 

Varſch — wär's zum Tob! 

Und unf’re Zahn ift rothl (618.) 


Der Sommer reift des Frühlings Saaten, 
Drum folgt der Juni auf den März. 
D Juni, tomm und bring’ und Thaten! 
Nach friſchen Thaten lechzt das Herz! 
Nach friſchen Thaten lechzt das Herz! 
Laß deine Wolken ſchwarz ſich ballen, 
Bring’ und Gewitter Schlag auf Schlag! 
Laß in die ungefühnte Schmach 
Der Rache Donnerkeile fallen! 

Die neue Rebellion! 

Die ganze Rebellion! 

Nah, Marie! 

Marih, Mari! 

Mariä — wär's zum Todl 

Und unf're Hahn’ ift roth! (bis.) 


An unfre Bruft, an unf're Lippen, 

Der Menſchheit Farbe, Heil’ges Roth! 

Bild ſchlagt das Herz und an bie Rippen — 
Fort in ben Kampf! Sieg oder Tod 

Fort in den Kampf! Sieg ober Tod! 
Hurrah, fie fucht des Feindes Degen! 
Hurrah, die ew'ge Fahne wallt! 

Selbft aus ber Wunden breitem Spalt 
Springt fie verachtend ihm entgegen! 
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Die neue Rebellion! 

Die ganze Rebellion! 

Varſch, Marih! 

Rarſch, Marſch! 

Marſch — wär's zum Tod! 
Und unf're Zahn’ if roth! (bis.) 


Abſchiedswort der Neuen nheiniſchen Zeitung. 


9. Mei 1849. 


Kein offner Hieb in offner Schlacht — 
63 fällen die Nüden und Tüden, 

Es fällt mich die ſchleichende Niedertracht 
Der ſchmutzigen Weit-Ralmüden! 

Aus dem Duntel flog der töbtende Schaft, 
Aus dem Hinterhalt fielen die Streide — 
Unb fo lieg’ ich nun da in meiner Kraft, 
Eine ftolze Rebellenleihel 


Auf der Lippe den Tro und ben zudenden Hohn, 
In ber Hand ben bligenben Degen, 

Noch im Sterben rufend: „Die Rebellion!” — 

So bin ich mit Ehren erlegen. 

D, gern wohl beftreuten mein Grab mit Galz 
Der Preube zufammt dem Czare — 

Doc es fhiden die Ungarn, es ſchict die Pfalz 
Drei Salven mir über bie Bahre! 


Und der arme Mann im zerriß' nen Gewand, 
Er wirft auf mein Haupt die Schollen; 

Gr wirft fie hinab mit ber fleißigen Hand, 
Mit der Harten, der ſchwielenvollen. 
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Einen Kranz auch bringt et aus Blumen und Mai’n, 
Zu ruh'n auf meinen Wunden; 

Den haben fein Weib und fein Töchterlein 

Nach der Arbeit für mic) gewunden. 


Nun Abe, nun Abe, du kämpfende Welt, 
Nun Abe, ihr ringenden Heere! 

Nun Ade, du pulvergefchwärztes Feld, 

Nun Abe, ihr Schwerter und Speere! 

Nun Ade — doch nicht für immer Ade! 
Denn fie töbten ben Geiſt nicht, ihr Brüder! 
Bald richt’ ich mid raſſelnd in bie Höh', 
Bald kehr' ich veifiger wieder! 


Denn die legte Krone wie Glas zerbricht, 

In des Kampfes Wettern und Flammen, 

Wenn das Bolt fein letztes „Schuldig!“ fpricht, 

Dann ftehn wir wieder zufammen ! 

Mit dem Wort, mit dem Schwert, an der Donau, am Rhein — 
Eine allzeit treue Geſellin 

Wird dem Throne zerſchmetternden Volle fein 

Die Geädtete, die Rebellin! 


Ungarn. 
(Sylvefter 1848.) 


Nun fladert durch die Haide 
Der Lagerfeuer Brand; 

Nun bligt die krumme Schneide 
Im des Magyaren Hand; 

Nım läßt er feine Heerbe, 
Nun ſchwingt er fih zu Pferde, 
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Nun lehnt er am Verhau; 

Und vor dem Eifenfporn’gen 
Aufraufht das Lied der gorn’gen 
Donau, der Haibefrau. 


Sie jauchzt in ihren Borben, 

Sie ſchwillt vor Stolz und Wuth: 
„Glad auf, ihr braunen Horden, 
Du heißes Ungarblut! 

Ihr Hirten und ihr Jäger, 

Ahr wilden Zimbalſchlager, 

Jr Geiger unverzagt! 

Ihr, die ihr ala die Lepten 

Zur Sdhlacht mit dem zerfegten 
Vanier ber Freiheit jagt! 


Berrathen allenthalben, 
Berrathen und ſchimpfirt, 
Habt ihr e8 auf bie Falben 
Und Rappen eud falvirt! 
Vom Roß emporgehalten, 
Bluteis in feinen Zalten, 
So trägt e8 der Magyar; 
So läßt er breit es fliegen, 
So läßt er es mit Siegen 
Einweih’n bad neue Jahr! 


„Seht her doch, ihr nah Weſtenl 
Gin Voll noch in der Welt, 

Das trogig mit ber feften 
Stahlgand am Aufruhr halt! 
Im fernen, wüften Often, 

Der Freiheit Außenpoften, 
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Die ſchlagen jegt die Schlacht, 
Die, heiß zurüd ſich wälzend, 
Je dwede deſſel ſchmelzend, 
Auch euch zu Freien machti 


„Hort ihr der Hörner Gellen, 

Hört ihr ber Roſſe Trab, 

Seht ihr die blut'gen Wellen? — 
Das ift der Kampf bei Raab! 
Vorwärts ihr zottigen Reiter] 
Vorwärts Koſſuth, mein Streiter!“ — 
So klingt ber Donau Schrei; 

So wälzt fie ſich mit Grollen 

Hinab durch ihre Schollen 

Zur ſchlafrigen Türkei, 


Krot. 
Mach Pierre Dupont.) 


Denn am Geftad’ und in ben Lüften 
Sic) feine Mühle mehr bewegt; 

Wenn, müßig weibend auf den Triften, 
Der Ejel einen Sad mehr trägt: 
Dann, wie ein Wolf, am hellen Tage 
Kühn tritt der Hunger in das Haus; 
Ein Wetter rüftet fi zum Schlage, 
Und durch bie Luft geht ein Gebraus: 


Ihr dämpft den Zornruf, o Defpoten, 

Des Volles nicht, das hungernd broht! 

Denn die Natur hat ihn geboten, 

Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut und Nothl 
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Der Hunger kommt vom Dorf gegangen, 

Einzieht er durch der Städte Thor; 

So haltet ihm doch eure Stangen 

Und eure Trommelftöde vor! 

Trotz Pulver und Kartatſchenſchauer 

Raſch wie ein Vogel ift fein Lauf, 

Und auf ber allerhöchſten Mauer 

Bflanzt er fein ſchwarzes Banner auf. 
Ihr dämpft ben Zornruf, o Deſpoten, 
Des Volles nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut uns Noth! 


Laßt eure Soldnerhaufen kommen 
In gleichem Schritt, mit gleicher Wehr! 
Der Scheuer und der Flut genommen, 
Hat Waffen auch des Hungers Heer; 
Es reißt die Schaufel aus der Scholle, 
Die Senſe reißt es aus dem Korn; 
Sogar des Mädchens Bruſt, die volle, 
Pocht an die Kolbe ihren Zorn. 
Ihr dämpft den Zornruf, o Deſpoten, 
Des Volles nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut uns Noth! 


Badt, in des Volkes muth'gen Reihen, 
Ber Sichel ober Flinte trägt! 

Laßt immer das Berüft und bräuen, 
Auf dem das Beil den Kopf abſchlagtl 
Hat e3, in finft’rer Schauer Mitten, 
Hat es, die Luft durchzudend ſcheu, 
Der Opfer Leben nun zerſchnitten, 
Dann thut ihr Blut noch dieſen Schrei: 
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Ihr dämpft den Bormuf, o Deſpoten, 

Des Volles nicht, das hungernd droht! 

Denn die Natur hat ihn geboten, 

Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut uns Nothl! 


Brot thut uns Noth! Brot muß man haben! 

Wie Luft und Waſſer thut es Noth! 

Wir find bes alten Hergotts Raben: 

Das er und ſchuldet, ift das Brot! 

Doc feht, die Schuld ift abgetragen: 

Er gab uns Land zur Aehrenzudt, 

Und kann nit nod zu allen Tagen 

Die Sonne reifen unfre Frucht? 
Ihr dämpft den Zornruf, o Defpoten, 
Des Boltes nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut ums Noth! 


Die Welt ift halt no Wildniß eben — 
Und follte dod aus Korn und Mais 
Ein blonder Gürtel fie umgeben 1 
Vom Bol bis an den Wendekreis! 
Laßt und ber Erde Schoß zerreißen! I 
Laßt und — wir fhlugen uns genug! — | 
Laßt und des Krieges ſchneidend Eiſen 
Verwandeln in ben ftilen Pflug! 
Ihr dämpft den Zornruf, o Defpoten, | 
Des Volles nicht, dad hungernd broht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut und Noth! 


Der Kabinette Thun und Laflen, 
Was gilt es unferm Bienenfhwarm ? 
Wozu noch für der Fürften Haflen 
Bewaffnen den Cyklopenarm d 
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Das Boll ein Meer! Vom nadten Herde 
Brauſ't es heran und ſchwillt und droht! 
Erbebt — und gebt dem Pflug die Erde, 
Und nimmer fehlen wird das Brot! 
Ihr dämpft den Zornruf, o Deſpoten, 
Des Volles nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut und Notb! 





Am Birkenbanm. 
(1829. — 1850.) 


-1 


Der junge Jäger am Waldrand fa, 

Am Waldrand auf der Haar. 

Die Blut ſchon die Blätter, gebleiht das Gras, 
Dod der Himmel fonnig und Har. 

Er ſprach: die Braden zieh'n fih zur Möhnel 
Vergeben? mich auf den Fuchs gefreut! 

ern, immer ferner des Hornes Töne — 

Kein Schuß mehr fällt auf dem Brandholz heut! 


Ob ich nad) nur ſchlend're? Den Teufel auch! 

Ich lob' mir im Sonnenſchein 

Das Edchen hier am Wachholderſtrauch 

Und den grauen, moofigen Stein! 

Drauf ftred’ ih mich aus, den nehm’ ich zum Politer, 
An die Buche lehn' id} mein Doppelgemwehr! 

Und nun aus dem Dichterwinkel der Holfter, 

Mein Jagdgenofje, mein Byron, komm ber! — 
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Und er nimmt feinen Weibfad, und Iangt fie herfür, 
Die ihn oͤfters begleitete fon, 

Die hoͤchſt unwürb’ge auf Löfchpapier, 

Die Zwidauer Cdition. 

Den Mazeppa hat er fi) aufgeſchlagen: 

Muß fehn, ob ich's deutſch nur reimen kann! 
Mögen immer die Andern laden und jagen: 

Ha ha, der Iateinifhe Jagersmann! 


Er lieſt — er finnt — nun fehreibt er ſich's auf; 
Nun ſcheint er fo recht im Fluß — 

Da nimmt er vor Freuden den Doppellauf, 

Und thut in die Luft einen Schub. 

60 hat er es lange Stunden getrieben, 

Ein närrifher Kauz, ein Gtüd Poet, 

Bis ihm, mit Bleiftift flott gefchrieben, 

Ein faub’rer Anfang im Taſchenbuch fteht. 


Er reibt fi die Hände: — Und nun nah Hausi 
Zwei Stunden noch hab’ ih zu gehn; 

Nur ein einzig Mal no hinab und hinaus 

In die Ebene will ih fpähn; 

BWIN mir Schimmer und Duft in die Geele faugen, 
Daß fie Freude noch und zu zehren hat, 

Wenn mir wieder bie ferneburftigen Augen 

Auf Wochen einengt die graue Stadt. 


Da liegt fie finfter mit Thurmen und Wall, 


- Die mich lehren fol den Erwerb, 


Die mid grämlich fperrt in der Profa Stall, 
Und Dichten heißt Beitverberb! 

Wenn ich manchmal nit auf-den Rappen müßte, 
Hätt’ ich manchmal nicht einen’ Jagdtag frei, 
Einen Tag, wie heut? — Schwerenoth, ich wüßte 
Keinen Rath meiner heimlichen Neimereil 
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Da Tiegt fie — herbftlicher Duft ihr Kleid — 
In der Abendfonne Brand! 

Und binter ihr, endlos, meilenweit, 

Dos leuchtende Münfterland! 

Gin Blig, wie Silber — daß ift die Lippel 
Lints bier des Hellwegs goldene Au! 

Und dort zur Rechten, über'm Geftrüppe, 
Das ift meines Osnings bämmerndes Blau! 


Eine Fläche das! So, dent’ ich mir, war 
Die Flur, die Mazeppa durchſprengt! 

Oder jene, drauf ber ruſſiſche Czar 

Den ſchwediſchen Karl gedrängt! 

Zwar — milber und üppiger if die Börbe, 
Doc wir haben auch Haidegrund und Moor 
Und wilden Buſch auf der rothen Erde — 
Ob auch Hier ſchon wer eine Schlacht verlor? 


— So bentt er, und bat es laut wohl gejagt; 
Da tritt ein Mann auf ihn zu: 

Ein Bauer — und wenn ihr mehr noch fragt: 
Der Hüter einer Kuh. 

Die langen Glieder umhüllt ein ſchlichter 
Leinrod, das bläulihe Auge fticht, 

Die Lippe zudt — fo tritt er zum Dichter, 

So lädelt er feltfamlich und fpridt: 


2. 


Guten Abend, Herr! Ob man Schlachten flug 
In der Ebene bort — fürwahr, 
Ich hab's nicht erfahren! Left nah im Bud! 
Mid kümmert wenig, was war! 


Brelligrath, gefammelte Diätungen. TIT, 18 
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Ich ſchaue nur aus nad ben künftigen Tagen — 
So fprit vom Haarftrang ber alte Hirt: 

Eine Schlacht wohl ſah ich dort umten ſchlagen, 
Doch eine, die man erſt ſchlagen wirdl 


Ich babe fie dreimal mit angefehn! 


D, dd’ ift bie Haar bei Nacht! 
Ich aber muß auf vom Bette ſtehn — 


“ Dann hat e3 mich hergebracht! 


Juſt, Herr, wo ihr fteht — juft bier auf den Felſen, 
- Da hat es mid) Sträubenden bingeftellt! 

Und hätt’ ih gewandt mid mit hundert Hälfen, 

Dog hätt’ ich hinabſchau'n müſſen in's Feld! 


und ich ſah hinab und ich ſah genau — 
Da ſchwammen die Aeder in Blut, 

Da hing's an ben Aehren, wie rother Than, 
Und der Himmel war Eine Gluth! 

Um die Höfe ſah ih die Flamme wehen, 
Und die Dörfer brannten wie bürres Gras: 
Es war, als, hätt’ ich die Welt gefehen 
Dur Höhrauc oder durch farbig Glas! 


Und zwei Heere, zahllos wie Blätter im Buſch, 
Hieben wild auf einander ein; 

Das eine, mit hellem Trompetentufch, 

30g heran in der Richtung vom Rhein. 

Das waren die Völker des Weftens, die Freien! 
Bis zum Haarweg ſcholl ihrer Pferde Gewieh'r, 
Und voraus flog ihren unendlichen Reihen 

Im Rauche des Pulver ein roth Panier! 


Roth, Roth, Roth! das einige Roth! 

Kein pruntendes Wappen braufl 

Das trieb fie hinein in ben jauchzenden Tod, 
Das band fie, das hielt fie zuhaufl 
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Dos warf fie entgegen den Sklaven aus Dften, 
Die, das Banner beftidt mit wildem Gethier, 
Unabfehbar über die Fläche tosten 

Auf das dröhnende, zitternde Kampfrevier. 


Und id wußte — doch hat es mir Keiner gejagt! — 
Das ift die legte Schlacht, 

Die der Ofen gegen ben Weiten wagt 

Um ben Sieg und um die Macht! 

+ Das ift der Knechtſchaft Ieptes Verenden! 

Das ift, wie nie noch ein Würfel fiel, 

Aus ber Könige kalten, bebenden Händen 

Der legte Wurf in dem alten Spiel! 


Denn dies ift die Schlaht um der Birtenbaum! — 
Und ich fah feinen weißen Stamm, 

Und er ftand und regte die Blätter kaum, 

Denn fie waren ſchwer und Hamm! 

BVaren Hamm vom Blut, das der blutige Reigen 
An die zitternben wild in die Höhe gefprigt; 

Und fo ftand er mit traurig hangenben Zweigen, 
Bon Kartätfhen und fpringenden Bomben umbliht. 


Auf einmal hub er zu fäufeln an, 

Und ein Licht flog über bie Haar — 

Und ben Dften fah ich geworfen dann 

Bon bed Weftend brängenber Schaar. 

Die Bäume verhängt und die Fahnen zertreten, 
Und die Führer zermalmt von ber Hufe Wucht, 
Und im Naden der Freiheit Gerichtätrompeten — 
So von bannen jagte bie raſende Flucht. 


Dal zu uns auch herauf! — da — jeht ihr fie nit? 
Dur den Hohlweg und über den Stein! . 

Dal — zum vierten Mal nun das gleiche Geſicht 
Und der gleiche lodernde Schein! — 
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Da! — tretet beifeit, daß fein fliegenber Bügel, 
Daß kein faufender Dolman den Arm euch ftreift! 
Noch des Mannes Haupt, den, hangend im Bügel, 
Eben jegt fein Pferd durch ben Ginſter fhleift! 


Dal — es fürzt! — das ebelfte dieſer Schlacht! — 
Der Geſchleifte Tiegt todt im Farr'n! 

Und über ihn weg nun bie wilbe Jagd, 

Die Laffeten, die Pulverkarr'n! — 

Ber benft noch an den? Wer unter ben Wagen 
Riſſe den noch hervor? Was Bahre, mas Sarg! 
Hört, Herr — doch dürft ihr e3 Keinem fagen! — 
So ftirbt in Europa ber lehte Monarch! 


3. 
Dem jungen Jäger ſchwirrt' es im Kopf, 
Und er that einen langen Gap, 
Und er fluchte: Vermalebeiter Topf * 
Und vermalebeiter Platz! 
Doch der Alte, fühl wie ein Seher eben, 
Sah ihm ruhig nad) von des Holzes Sam: 
Ja, flucht nur, Herr Junge! Koͤnnt's doch noch erleben! 
Seid ja fiebenzehn ober achtzehn kaum! 


Dann pfiff er und zog übers Stoppelield — 

Noch hat fih das Wort nit erfüllt! 

Dog der Birkenbaum fteht ungefällt, 

Und zwei Lager heute zertfüften die Welt, 

Und Ein Hüben, Ein Drüben nur gilt! 

Schon gab es Gepläntel: boch dauernd ſchlichten 

Wird ein Schlag nur, wie jener, ben wachſenden Strauß — 
Und dem Jäger kommen die alten Geichichten, 

Und er denkt: Schlüge dennoch das Volt in Gefichten 
Seine nahenden Welttags Siege voraus? 





ſoziale Gedichte. 


Nach England. 
1846. 


Als ich her von Frankreich fuhr, 

Sprach das Meer: „Treib’ fie zu Paaren! 
Gleihe dem Erobrer nur, 

Den ich trug vor taufenb Jahren! 

In derfelben Zur’ einher 

Schwimmft du, bie fein Kiel geſchnitten: 
Kühnen Sprunges drum, wie Er, 

Wirf di wider diefe Britten! 


„Spring’ an's Land und fa’ an's Land! 
Nur auch dede mit der Hand es! 
Aufe: Mein dies Engelland! 

Mein! Denn meine Hand umfpannt es! 
Dann empor und in ben Gtreit! 
Vorgeeilt auf rüft'gen Füßen! 

Und es wird zu rechter Zeit 

Haſtings dich als Sieger grüßen! 


Haſtingsfeld iſt allerwärts, 
Haſtingsſchlacht iſt allerwegen, 

Do ein muthig Männerherz 

Kühn ſich ftellt des Lebens Schlägen! 
Wer ba keinen Thron begehrt, 

Hat um ander Gut zu rechten: 

Du wilft Brot und einen Herd — 
Und auf die mußt du erfechten! 


nWiber dich, weil froh du fangft, 
Das Gebell von taufend Hunden! 
Wider dic) die blöde Angſt 

Bor dem Dichter-Bagabunben! 
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Wider dich und deinen Trug 
Ale Waffen des Gemeinen: 
Kälte, Düntel, Eigennug — 
Alle wiver bi, den Einen! 


„Doch du bift dir felbft ein Heer! 
Dir voraus mit hellem Singen 

Jagt bein Lieb, ber Taillefer, 

Math und Freunde dir zu bringent 
Dann der Wille, dann ber Fleiß, 
Dann, bie Alles Tann, bie Liebe — 
Reine Schlacht fo grimm und heiß, 
Daß die Schaar nicht Meifter bliebel 


„Wärſt du einzeln, ernfter Mann, 
Sagt ich bir: Bleib’ auf der Welle! 
Meide Liliput fortan, 

Sei des Eiements Gefelle! 
Eintagsunruh, Eintagäftreit, 

Mol’ auf meinen Grund fie tauchen! 
Ddem der Unenblichteit 

Laß mid in die Bruft dir hauen! 


„Aber nicht bei Maſt und Tau, 

Riöt auf Planten, fturmburhnäßten — 
Barte Kinder, müde Frau 

Wollen wandeln auf dem Feſten! 
Darum, wo bie Erndte wallt, 

Willſt du ſa'n und wilft du pflangen; 
Wo der Lärm der Städte fhallt, 

Mit im Gliede willſt du fangen: 


„Auch ein Mann, der Steine briät; 
Auch ein Mann in Eifenhütten! — 
Laffe nur ben Alltag nicht 

Deine Dihtung dir verſchutten! 
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Sei, der zwiefach reifig fteht 

Auf der friſch ertämpften Gränze: 
ZTagelöhner und Poet, 

Eine beider Würden Kränze! 


„Sieh', da liegt bie Kuſte fhon!" — 
Ja, da lag fiel Nah zum Greifen, 
Trogig hob ſich Albion 

Aus der Zluth, ein weißer Streifen. 
Alles ftil und morgengrau! 

Selfenripp’ um Selienrippe 

Flog vorbei zu flucht'ger Schau: 
Dover⸗Schloß und Shakefpeare's Klippel 


Hier und da ein Fifcherboot! 

Auf und ab geſchwenkte Baten! 

Cap Nord⸗Vorland! Brennendroth 
Jept das Nore- Schiff! — Segellaten, 
Dämpferfäulen — hui, das ging! 
Alle keuchten, alle flogen, 

Die von jenem Fabelbing, 

Dem Magnetberg, angezogen! 


Ein Magnet auch zog fie an: 

London! — Und in hellen Haufen 

Mit der Fluth find wir ſodann 

In die Themfe eingelaufen! 

Näher trat des Landes Kern, 

Herz und Adern fühlt’ ih ſchlagen — 

Deſtlich ftand der Morgenftern, 
Weſtlich fentte fih der Wagen, 
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Ein Weihnactslied für meine Rinder. 
Bor ber Ausweifung, 1850, 


Zum ſechsten Mal ber Kerzen Strahl 

Anfach' ich auf der Fichte; 

Das if ein Schein! Herein, herein, 

Und freut euch an bem Lichte! 

Genug gehartt, genug geſcharri 

Im Gang und an ber Thüre! 

- Die Schelle Hingt, der Riegel fpringt: 
Herein, mein Kleeblatt-Biere! 


Herein, ihr Frop'n! Ach, wo nicht ſchon, 
Ihr zarten jungen Leben, 

Kami ihr, wie heut, auf mein Geläut — 
Bir find Nomaden eben! 

Heil enrer Luft! Mir fült die Bruft 
Ein ſchmerzlich⸗ ſaßes Träumen! 

Anheb ich weich ein Lied für euch 
Bon euren Weihnachtabaumen! 


Der erſte ſtund auf Sdweizergrund 
In rauher delſen Schatten; 
Ge ſah den See, er fah ben Schnee, 
Den ew’gen, ob ben Matten; 

Sah Heerdenziehn und Alpenglühn, 
Den Gletier und die Miele; 

Bot mit Geftöhn die Bruft dem Föhn -- 
Dem Föhn und au ber Biſe. 


Die zweite dann und dritte Tann' 
Aufwuchſen an der Themfe; 

Ihr Grün entlang zu Berge ſprang 
Kein Steinbod, keine Gemie; 
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Doch ſtattlich ſchwamm den niedern Stamm - 
Borüber Bart um Barle; 

Unt, herbes Wehn, ber Nordſee Wehn, 

Gab Kraft bem jungen Marke. . 


Das nähfte war ein heimiſch Paar, 
Ein Tannenpaar vom Rheine, 

Das Wurzeln flug und Nadeln trug 
Auf hohem Uferfteine. 

Dem Riß der Ley entragt’ es frei, 
Lanbein die Eifel blaute, 

Und Weingerant umflog ben Hang, 
Bon dem es niederſchaute. 


Und ber euch heut fein Aſtwerk beut, 
Das zadige, das breite, 

Der ſchaute breit, blank übereist, 
Vom Grafenberg in's Weite. 
Stromniebrung hier, dort Bergrevier — 
Ein letzter Klippenfprenger, 

Nachrauſcht' er hohl ein Lebewohl 
Dem Rhein, dem Hollandagänger. 


Abe, Ade! Das alte Weh! 

Ber weiß, an was für Wellen 

Bir über’ Jahr, Raubfroft im Haar, 
Die Weihnachtstanne fällen! 
Vielleicht aufs Neu umfängt fie treu 
Alt⸗Englands werther Boden — 
Doch ſichrer iſt, fie ſteht zur Friſt 
Am Hudſon in den Loden. 

Sieht ernft ſich an im Michigan, 
Strahlt wieder aus ber Bläue 

Der Eriefluth — eine Rothhaut ruht 
Auf ihrer Nadelſtreue. 
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Zur Hand im Schnee ftarr liegt ein Reh, 
Blutrünftig, friſch geſchoſſen; 

Ein Feuerlein wirft hellen Schein 

Auf zu ben dunklen Sproſſen. 


Die aber fprühn ihr Harz in's Glühn 
Des Reifigs und ber Kohlen. — 

Das ift die Tann’, — und horch, beian, 
Was fummt im Baum, dem hohlen? 
Im Eihenftamm, wie wunderfam! 
Was tönen da für Stimmen? 

Den Rothen fragt — ich weiß, er fagt: 
Das find des Weftens Immen! 

Ein wilder Schwarm! bie Luft war warm, 
Die Prairie blumig wallte, 

Bon Kelden ‚bunt war jeder Grund 
Und jede Felfenfpalte — 

Da flogen fie, ba fogen fiel 

Nun furrt es in ben Zellen, ‚ 
Die künftig Jahr, Hold Doppelpaar, 
Den Chriftbaum bir erhellen! 

So forgt Natur auf ferner Flur 

Schon heut für euch, ihr Lieben! 

Und Menſchen auch, Iebend’gen Hauch 


. Und Odem, trefft ihr druben! 


Manch' rauhe Hand durch's rauhe Land 
Treibt euch den Pflug entgegen, 

Die ſegnend ih, waidnachbarlich, 

Auf eure Stirn wird legen! 


Mandy’ rauhe Hand im rauhen Land 
Wird Beeren für euch breden; 

Mandy treuer Mund aus Herzensgrund 
Euch kaſſen, zu eu Iprehen: 
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Mandh lieb’ Geſicht, aus Loden dicht, 
Am Blodhaus euch begrüßen; 

Manch Heiner Fuß, thaunafien Schuh's, 
BVoreilen euren Füßen! 


Drum muß es fein, und ftößt ber Rhein 
Euch aus, ihr Bagabunden: 

Der neue Herd, ber fefte Herb, 

& wird Euch dod gefunden! 

Dran wurzelt ihr, und lacht, das bier 
Uns hudelt, des Gelichters: — 

Die Heimath bloß macht heimathlos 
Die Kinder ihres Dichters! 


Da, Glodenton! Halb achte ſchon! 
Gut’ Naht nım eurem Baume! 

Nicht, wild Duarteit, bu gehft zu Bett, 
Du fiehft ihn fort im Traume? 

Schon blaßt fein Licht! Vergeßt ihn nicht, 
Ihr früh um mid) Gehepten — 

Im Vaterland, das und verbannt, 

Im Vaterland ben Tepten! 


Der Dame Traum. 
Mah Thomas Hoob.) 


Die Dame lag auf bem Pfühl, 

Ihrem Pfühl jo weich und warm; 

Dog raſtlos und unterbrochen ihr Schlaf — 
Denn, als brüdte fie ſchwer ein Harm, 

Bon Seite zu Seite warf fie fi, 

Und fuhr aus mit erhobenem Arm, 
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Zulegt ſchtat fie empor, 

Saß im Bette grad’ wie ein Licht; 

Sah wire und entjegt in's Leere jeht. 

Wie ſchauend ein graus Gefiht — 

Dann im Kiffen begrub fie zagend ihr Haupt, 
Als könnte ſie's tragen nicht. 


Der Vorhang felber flog, 

60 entbebte fie dem Flaum; 

Und ber Schein ber Lampe zitterte matt 
Auf der Dede geftidtem Saum; 

Und mit zudender Lippe rief fie aus: 
„Weh' mir, der furchtbare Traum! 


mDer lange, lange Gang 

Durch des Kirchhofs Raſenland! 

Und die graulide Schaar, die um mich war, 
Im afhigen Grabgemand | 

Tod, Tod, Tod, und Nichts ala Tod — 
Wo ich ging und wo ic ftand! 


„Und, o! die Mädchen jung, 

Mit dem Arbeitszeug im Schooß, 

Mit gefenktem Haupt, mit gefunf'ner Bruft, 
Und mit Wangen roſenlos! — 


Und der Auf durch die Nacht: Für des Gtoljes Pracht 


SR ein frühes Grab unfer Loos! 


„Sur des Stolzes Pracht und Luft 

Müffen fpulen wir und nähn: 

Und Ales für eine Ruhſtatt nur, 

Bo dort bie Cypreſſen wehn! — 

Und fie wiefen Hin — von Gräbern fo vol 
Hab’ id} nie einen Grund gefehn! 
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„Und immer Särge nod, 

Mit dem ernften, düftern Geleit! 

Sarg auf Sarg, und Sarg auf Sarg! 

D, ber trüben Shan! — Befreit 

Bon Kummer und Beh’, wie träumt’ ih je 
Bon fold einer Welt voll Leid? 

„Von ben Herzen, die täglich brechen, 

Bon den Thränen, die ftündlih fallen, 

Bon ben vielen, vielen Qualen und Mühn, 
Die das Leben grimm befallen: 

Krankheit und Hunger und Mangel und Schmerz? — 
Doch nun träumt’ ih von ihnen allen! 


„Denn ber Krüppel, der Blinde kam, 

Und der Mann, den fein Dach verftieß, 
Und die bettelnde Wittwe, die auf ihr Kind, 
Auf das unbegrabene, wies; 

Der Hungrige, den ih ungefpeist, 

Der Nadte, ben nadt ich ließ! 


„Die Zähr', die id trodnen gefonnt, 
Do vorbeiging, achtlos und kalt; 
Denn aus alter, lang vergefi’ner Zeit 
Auf mich zu ſchritt jede Geftalt — 
Sa, felbft der arme, verjhmähte Mohr, 
Dem mein kindiſch Fürdhten galt! 


„Jeder ängftlich heiſchende Blid, 

Jedes bittende Aug' voll Weh, 

Jedes Antlitz, deutlich wie ehedem, 

Maß mich in ſchauriger Nah' — 

Dh, wenn ich, wie heut, die Vergangenheit 
Im Tod ala Gegenwart jäh’! 


Neuere politiſche und 


"Bozu nod ein Schwefelpfuhl, 

Eine ſtrafende Höllengluth ? 

Mir wird, das umſonſt mic angefleht, 
Das zitternde Fleifh und Blut 

Ein ewig lohender Vorwurf fein, 

Und mir brennen ben fündigen Muth! 


„Zu achtlos, wohin id trat, 

Hinſchritt ih duch die Welt: 

Nein, Half gar zertreten mein Mitgefchöpf, 
Und füllen das Leichenfeld — 

Thöricht vergeffend, daß ohne Gott 

Nicht der Sperling vom Dache fällt! 


„Ich trank vom köſtlichſten Wein; 

Aller Speifen hatt’ ich die Wahl; 

Fiſch und Fleifh und Geflügel und Obft 

Waren mein üppige® Mahl; 

Doc) des Volks, das aus Mangel an Nahrung ſtirbt, 
Nie gedacht' ih und feiner Dual. 


„Ich ging, wie die Edeln gehn, 

Bon Zierden mannichfalt, 

Bon Sammetzeug und Seide wei 
Und töftlihem Pelz ummallt: 

Do der nadten Glieder gedacht’ ich nie, 
Die ba beben ftarr und kalt. 


„des Leids, das ich heilen gelonnt, 
ðedacht id) zu teiner Frift! , 
Und dennoch zu fo böfem Thun 

Trieb mid) fein 688 Gelüft: — 

Doch Uebles thut, wer gebantenlos, 

So gut als wer Berzlos iſt!“ 
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Sie krampfte Hand in Hand, 

Ihrem Schmerze gab fie Raum: 
Thränen, groß und bitter und ſchnell, 
Fielen herab auf den Flaum — “ 
Und, 0! daß mande Dame noch 
Träumte ber Dame Traum! 


Die Armenhans · Ihr. 
Eine Allegorie. 
Gach Thomas Hoc.) 


Ein Gemurmel in der Luft, 

Ein Getös in allen Gaſſen — , 
Das Gemurmel einer Schaar, 
Das Getös von ziehenden Maſſen! 
Das Heer der Arbeit mogt 

Um bes Armenhaufes Schwellen: 
Warum? es will der Armenvogt 
Die Uhr des Haufes ftellen. 


Wer hört fie ftampfen nicht, 

Die Taufende, raſch entlang, 

Bon jedem Geſchlecht, Gepräg, Geſicht, 
Gefund, verkrüppelt, trank! 

Hintend, kriechend, gehend, 

Aus Gaßchen und Hof — doch Ar 
Rach einer einz'gen Richtung wehend, 
Die zur See der Flüffe Schwall? 

Aus öder Kammern Leere, 

Aus Keller und Dachverſchlag, 
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Den BWebebaum tragend, die Schere, 

Den Hammer und mas fie fonft ernähre, 
Herftürzen fie, ein gebrüdter Schlag — 

Arme Steven auf der Cultur Galeere! — 

Und orbnen fi auf dem Heerweg in Heere, 

Als ging’ es zum jüngften Tag! 

Einige daum noch Menſchen glei! 

Durch Arbeit verkummert, nied're Geſtalten, 
Krüppel, im Wachsthum aufgehalten, . 
Raub, Staub und Del in des Antliges Falten, 
Stehn fie und drängen ſich, ernft und bleich! 

Bei den Eltern das Kind mit dem alten: Gefiht — 
Es fieht aus, als kannt' es das Lächeln nicht! — 
Die Näherin, matt, mit verhärmten Wangen, 
Mit Gefpenftern nur noch von Kleidern behangen; 
Der Weber, ihr Nachbar, fteif und zermürbt; 
Der grimme, rußige Grobſchmied dann; 

Jede Seele: Kind, Weib oder Mann, 

Die durch Arbeit lebt — ober ftirbt! 


Aufgepeitſcht durch die Eine Dual, 

Dur das Weh der Geſellſchaft, ein furchtbar Sen 
Alles verlafiend aus freier Wahl, 

Shleifftein und Webituhl und furrenden Saal, 
Ambos und Eſſe, Eifen und Stahl, 

Ja, die Ruh’ und das ungeloftete Mahl, 
Schmettern fie, wettern fie, maffig und ſchwer, 
Eine Menjhenftürzfluth, heran! 

Zurch die Seufzer bed Grams und der Kränkung geheht, 
Die ein wilder Orkan geworden aut — 

Halte ſie auf, wer kann! 

Halte, wer kann, ihren Sturmeslauf, 

Halte, wer kann, den Gedanken auf — 

D vergeblicher, nuplofer Kampf! 
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Denn fo wahr, als ihr Brüder in Allen ſchaut, 
Gleichviel, ob blank oder ſchwarz ihre Haut: 
So wahr burhpulst dies Geftampf, 

So wahr diefe Menfchenwindesbraut 

Eine Blutkraft, ftärker als Dampf. 


Vorwärts nad Welten, vorwärts indeflen 
Schwaͤrmen fie, finfter und ftill; 

Maſſen, geboren zu trinken, zu eſſen — 

Doch Whitechapel's Fleiſch laſſen fie ungegeſſen, 
Und kein Korn für fie hat Cornhill! 

Durch die Poultry dann — doch fein Huhn im Topf! — 
Chriftliche Liebe, Häng’ deinen Kopf! 

Ungefpeist, ungeträntt jeder arme Tropf 

Durch die Brot:, durch die Milchſtraße jegt! 

Und durch Ludgate's prächtige Lädenreih’n, 

Wo bie Seide, bie Wolle verjprühn ihren Schein, 
Haftend zerlumpt und zerfegt!* 


Endlich, vor jener Pforte Flügeln, 
Die nad langem Anpoden nur 
Dem Kranken, dem Armen ſich entriegeln, 
Drängen fie fi, wie Lämmer zur Schur — 

. D, baß, die als gut und als weiſe fih blähn, 
Die Million doch von hohlen Augen fähn, 
Die, von Hoffnung feucht, in die Höhe ſpäͤhn — 
Im die Höh’ nad der Armenhaus-Uhr! 


D, möchten die Kirchfpielgemalten, - 
Die Zeit und Arbeit in Händen halten, 
Sammt ber täglihen Summe von Menſchenleid, 
Bon Schmerz und Entfagung und Mübigkeit, 
® Whitechapel, Cornhill (Rornhügel), the Poultey (der Hühnermartt), Bread- 
Atreet (Brotfitaße), Milkstreet (Mildfrape), Ludgate street unb Ludgate hill — 
Ramen von Londoner Straßen in ber Richtung von Dften nad) Weiten, 
Frelftgrasp, gefammelte Diätungen. IN. | 14 
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Das inftlie Zifferblatt wegſchleudern weit, 

Das zehn ober elf ſchlagt heiſer, 

Und fi richten nach jenem ältern einmal, 

Das bedienen wird von der Menſchlichkeit Strahl, 
Und drauf das Herz ift der Weifer! 


Das Lied des Landproletariers. 
(Nah Thomas Hood.) 


Ein Spaten, ein Reden, ein Karſt, 

Eine Hade — was es feil 

Ein Tuch zum Sä’n, eine Senſe zum Mäh'n, 
Ein Flegel — einerlei! 

Und bier ift 'ne rüf’ge Hand! 

Eine Hand für jede Wut! 

Eine Hand, die hart und erfahren ward 

In der Arbeit rauher Zucht! 


Eins Hand, die den Graben zieht, 

Die den Eichbaum fappt oder fällt, 

Die auf's ſchwule Land die Schwaben legt, 
Und umbricht das ftarre Feld; 

Die den Weijenſchober bedt, 

Die den Roggenſchober häuft, 

Und nimmer doch — feib unbeforgt! — 
Nah Schwamm ober Zünbholz greift.* 


® Anfpielung auf bie Gchoberbrenner (rickburners), möfteriöfe Kornbranbfifter, 


Die quer im Geröß 1890, aber aud) fyäter in Jahren bes Mangeld unb ber Ken 
rung, der Shteden ber Meiden in ben Merban treibenden englifen Graffhaften, 
Bamentlid) in Kent, waren, 
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Bann hätt’ ich Scheuer und Hof 

Zu entflammen je begehrt? 

Der Brand, den zu ftiften mid) verlangt 
IR auf des Haufes Herb! 

IH der Brand, ber Luftig ſtrahlt, 

Mo Kinder wimmeln und ſchrei'n: 

Ih der Brand, um ben zur Winterszeit 
Sie fpielen und ſich freu'n; 

D, wie anders färbt er ihr bleich Geſicht, 
US fladernder Höfe Schein! 


Ihm, ber die Dürre fhidt 

Auf die Flur in feinem Born; 

Ihm, ber die Wiefen ertrinten läßt, 

Und den Mehlthau wirft auf's Korn: 
Ihm ftell’ id) es anheim, 

Zu gebieten feiner Gluth, 

Daß des Wucherers Garben fie zerfchlägt, 
Und die Himmel färbt wie Blut. 


Ein Spaten, ein Reden, ein Karft, 

Eine Hade — was es fei! . 

Ein Tuch zum Sä'n, eine Senfe zum Mäh'n, 

Ein Flegel — einerleil 

Laßt das Scheit mich hau'n, laßt das Land mich bau'n, 
Laßt mich zadern durch's Gefild, 

Und flid' ich der Wildbahn morſchen Zaun, 

Glaubt nicht, ich dieb’ euer Wild! 


Ja, gebt mir Arbeit nur — 
Und feiner Onaden Reh 

Und feiner Wohlehrwurden Hans 
Sind ſicher, wo ih geh’! 
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Nicht brech' ich ein bei'm Lorb 
Um fein blintend Silberzeug; 
Stoß’ den Yeoman, ber 'nen Gedel trägt, 
Nicht in Graben oder Teich! 


Mo immer Arbeit ruft — 

Nicht die ſchwerſte ſchlag' ih aus! 

Ich fteh’ meinen Mann, ich greif’ fie an, 
Zu entgehn dem Armenhaus: 

Do ein grimm und rauh Geſetz 

Schier bie Luft mißgönnt dem Kind: 
Wo Weiber, vor der Männer Tod, 
Schon verbammt zu Wittwen find. 


Das nur ift mein Begehr: 

Zu verdienen, zwifchen Licht 

Und Duntelbeit, zu jeber Zeit, 

Bas zum Leben mir gebrigt! 

Mein täglich Brot, mein nachtlich Bett, 

Mein Sped, meinen Tropfen Bier: 

Doch nur von der Hand, bie ba hält das Land — 
Geht mit dem Kirchſpiel mir! J 


Kein Armengeld für mich! u 
Ich bin des Bodens Sohn, 

Durch mein Recht auf Arbeit wohl befugt, 
Zu verlangen meinen Lohn! 

Was Gaben! — Arbeit gebt! 

Hier ein Arm und hier ein Bein, 

Die Kraft, die Sehnen eines Manns — 
Und ich fol ein Bettler fein?! 
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Adam's Erbe bin auch ih! 

Ja, wie niedrig aud mein 2008; 

Zehrt ihr auch von ber Ede Fett, 

Und ich vom Magern bloß; 

If mein Rod auch kahl, meine Koft auch ſchmal: — 
Unfer Anrecht bleibt fi gleich! 

Und was id} habe, dank’ ich Gott, 

Ihr Herren, und nicht eu! 


Ein Spaten, ein Reden, ein Karft, 

Eine Hade, was es feil 

Ein Tud zum Sä’n, eine Senfe zum Mäh’n, 

Ein Flegel — einerlei! 

Zu Allem bin ich bereit, 

Bas ihr ehrlich bieten Könnt! 

Bin’3 mit Musfel und Sehn' — und Web’ über ben, 
Der mir meinen Lohn mißgönnt! 


Der allfamstägli beknappt 

Meiner Heller Inappe Zahl; ” 
Der den Armen giebt an ber Kirhenthär, 
Doch fie geftern erft beftahl! 

Der Schilling, den er zu fparen glaubt, \ 
Wird dem Kargen doch nicht frommen: 

Im Spittel oder im Zuchthaus gar 

Sol er mir zu Gute kommen! 
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U Penferofo und CAllegro. 
ach Barry Cornwall.) 


(Madt.) 


Deine Iuftigen Wafler, o Themfe, zieh'n 

Dhne Stern, ohne Sonne trüb nun bahin! 
Peitſcht fie ber Wind von Gtrand zu Strand, 
Tragt ber Himmel fein todſchwarz Leichengewand; 
Und ber Regen, er praflelt, er fällt mit Macht, 
Mehr noch verfinfternd die finftre Racht. 


Mitternacht ſtirbt! Gemeſſen und ſchwer 
Bon ben Thürmen donnert ein Ton daher; 
Ihre Wieberhalle vermengen ſich, 

Sins!“ außfingen fie feierlich; 

Sankt Paul und die Andern in feinem Bann 
Rufen im Chor einander an. 


Spridt wer? — Niemand! — Leis nur und faht 
Ueber’3 dunkle Pflafter ftiehlt fi die Wacht; 

Der Schuldner träumt von des Haͤſchers Halloh; 
Die Dirne taumelt auf ihr Stroh; 

Und ber Dieb und der Bettler lachen Laut, 

Die Did Bailey ernft auf fie nieder ſchaut. 


Horch' — durch des Kerkers bide Quadern — 
Hoch’, das Blut in eines Verurtheilten Adern! 

Er bebt, er fährt auf, (da, ſchrie er nur?) 

Zu finden, daß ablief ſeine Uhr! 

Zu fühlen: fein harrt, wenn die Nacht verrann, 
Blinder Tod, das Schaffot, und dann — ja, was bann? 


Web’, ftürmifcher Herbft! In den Morgen bang, 
Erzene Glode, wirf deinen Klang! 
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Eing’, o Strom, beinen Rlagegefang, ben herben! 
Rlagt Menfchen! ein Menſch fol morgen fterben! 
AG, Keiner Magt! Ach, Jeder vergißt 

Des Mitleids Boll, den er ſchuldig ift! 


(Morgen) 


63 graut — es ift Tag — in flammender Pracht 
Treibt er zurüd die weichende Nacht. 

Die Wolten? — fie floh'n. Der Regen? — floh mit; 
Und die Straße bebt von ber Maſſen Tritt, 

Und Taufende fiehft du erwartend ſteh'n, 

Eines Schäders Sterben mit anzufeh'n. 


Der Taſchendieb ift unter der Menge, 

Emte zu halten im dichten Bebränge; 

Der Matros, der Borer, der Maler dabei, 
Der nad Beute geht für bie Staffelei; 

Und Alle fluchen, laut oder ftill, 

Daß der Kerl noch immer nicht fommen will! 


Enblid — da kommt erl Das Haupt gefentt! 

Gr betritt das Gerät — er ſchwankt — er hängt! — 
Borüber die Schaul — Da zieh'n fie bin, 

Jeder mit Lachen und leichtem Sinn! 

Horch, wie die Gloden fo Iuftig jet klingen! 
Sorglos die Wellen der Themfe fpringen, 

Vöglein auf ben Kaminen fingen — 

Und nun fag’, wem's gefällt, 

Nicht ſchon fei bie Welt, 

Und nicht heller, als geftern, das Gimmelszelt! 
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Drinnen und Draußen. 
Ein Londoner Idyl. 
Rah Barıy Cornwall.) 


(Draußen.) 
Der Himmel ift wild, und bitter ber Wind! 
Bon ben Dächern trieft es! Regen und Schneel 
Draußen, in Qumpen, der Welt arm Kind 
Schluchzt durch die Racht ihren Gram, ihr Weh: 
Niemand hört auf fie, Niemand merkt auf fie: 
Nur der Hunger, ihr Freund, mit ber knochigen Hand 
Padt ihre Kehle, und flüftert heiſer: 
„Was kamſt Du in ein Kriftlich Land?“ 


Drinnen.) 


Wild ift der Himmel, und kalt fein Weh'n; — 
Dog drinnen Schwelgen und Ueppigfeit! 
Sklaven, in Gold und in Scharlach, fteh’n 
Auf den Wink eines Kindes der Sünde bereit. 
Das Feuer Inattert, Champagner fprubelt, 
Becher und Bafen und Kerzen glüh’n! 
Lachende Prafier, gehobne Gläfer: 

„Ehre!“ „Bad!“ — und Alles für ihn! 


(Draußen.) 
Die der Winter geißelt in ihrem Leibe, 
D, fie war ſchön, eh’ zur Stadt fie kam; 
War des Dorfes Ruhmen, ber Eltern Freude, 
Hatte Frohfinn — Stolz — und der Jungfrau Schaml 
Sept ift ber heulende Sturm ihr Gefährte, 
Armuth und Glend begleiten fie jet; 
Rachhallt ein Flu der verlorenen Toter — 
Gerät jede Dual Bat ein Ende zulegt! 
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Der Dirne Leumund war heut' ihr Loos; 

Doch ihr Loos, wenn morgen der Tag erwacht, 
IA das Hadernbahrtuch im Armenhaus — 

Und ſo faͤhrt ſie hinab in die ſtaubige Nacht. 
Unbeweint, unbellagt, ohne Sang und Geleit — 
Alles vorüber! was will fie mehr? . 
So laßt fie denn ruh'n in Vergeſſenheit ſ 

Geht die Welt ihren Bang dad, toll wie vorher! 


(Drinnen) 


Er, ben fie feiern bei'm üppigen Mahle, 

Er, ber fie anfieht fo ftumpf, fo fatt — 

Er, er warf die Verlaſſ'ne, die Arme 

Unter die Füße der ftampfenden Stadt. 

Lügner — Berräther — fo faljh wie graufam — 
Was mag der Lohn feiner Niedertracht fein? 
Wird er verachtet nur? wird er gemieben? 

— Gntriegle den Ballaft, und ſieh' hinein! 


Dort — und fein Thun ift Keiner verborgen! — 
Dort, auf Pfühlen von Seide, mit Gold durchwebt, 
Harren Mädchen, ſchön wie ber Sommermorgen, 
Harren, bis er vom Wein fi erhebt! 

Männer, gewichtige, drüden die Hand ihm; 
Matter, fie führen die Töchter ihm zu — 

Himmel, wo find deine reinenden Wafler! 

Belt, o wie voll von Wunbern bift bul 
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Das Armenhaus. 
Mad Barry Eornwall,) 


Hart am Saum einer rührigen Stadt 

Steht ein vieredt Gebäude, maifig unb grau; 

Bon bes Kirchſpiels Armen wird es bewohnt, 

Und fie felbft auch erhuben den finftern Bau; 

Und fie drüden an’s Eiſengitter bie Stirn, 

Und fie ſchau'n durch die Stäbe mit trogiger Brau. 


Hinter dem Bau liegt ein Rafenfled, 

Den ein Dornzaun ſcheidet vom Moorgefild; 
Nebenan ftiehlt ein Gaßchen zum Steinbruch ſich, 
Den ber Regen vieler Jahre füllt; 

Aber drin, aber drin! da, in all’ ihrer Dual, 
Sigt die Armuth, und flucht, und murmelt wild! 


Tritt ein! In ben Höfen, hoch ummallt, 
Meffen grimme Männer ben nadten Grund; 
In die langen, öben Kammern tritt — 
Mädchen genug, doch ftumm jeder Mund! 
Emfig näh'n fie, von früh bis zur Nacht, 
Dog kein Lachen erſchallt, kein Lied geht rund, 


Keine Gemeinſchaft im Armenhaus 

In des Armen Bruſt kein liebend Berfteh’n! 
Trub feine herbe Vergangenheit! 

Seine Zukunft — kaum wagt er's hineinzuſpäh'n: 
Brot im Gefängniß, das fteht ihm bevor, 

Dber Hunger draußen im Winbesmeh'n! 


Wo ift die Lachende, die vorbem 

Ihren Vater umfpielt am ländlichen Hag? 
Wo der Anab’, deſſen Auge der Mutter Licht, 
Auf deß Haupt ihre fegnende Rechte Ing? 


fogiale Gedichte, 219 


Getrennt, geſchieden, (jo will’3 das Gefep!) 
Abgeiperrt von einanber bei Nacht und bei Tag. 


D, fie lehren in ihren Schulen viel — 

Nur das Cine, was die Natur lehrt, nit! 

Nur nicht, was das Kind an die Eltern Mrüpft: 
Nur nit opfernde Liebe, freudige Pflicht! 

D, nicht? Gutes lernt man, wo thöricht und hart 
Der Natur und bem Herzen den Stab man bricht! 


Siebenzehn Sommer — und wo das Kind, 
Die nit aufwuchs an ihres Vaters Knie? 
Zwanzig Herbfte — und wo ber Knab', 

Den ein Mutterwort unterwiefen nie? 

Er, in Ketten, [haft an ber Sübfee Strand; 
In ben Gaffen bei Nacht ihr Brot fugt fie. 


D Weisheit, o Macht, o Geſeß — blidt herab 
Auf die ſchmachtende Armuth von eurer Höh’! 
D, trennt feine Herzen, die Gott verband, 
Eins zu fein in Wohl und in Weh! . 

D ihr Ernſten, die ihr am Auber ſteht — 
Dachtet ihr diefes Ernftes je? 


D Reichthum, komm und öffne die Hand! 

D Mildigfeit, tomm und fchließe ben Bund! 

Sieb dem Alter, der Jugend! der Liebe gieb! 
Segne, erfreue, made geſund! 

Doch zu ſpät!l denn ich höre — und morgen [hon! — 
Der Rebellentrommel forbernden Ton 

Schuttern ben feften engliſchen Grunbi 


Anhang.“ 


Californien. 
1850. ° 


Auf fein Lager wirft fi) lachend ber Gnont: 
„Sakrament, ja, der Saframentoftrom!' 

Ha ha ha, und die Menſchheit, die gede! 
Kaum, daß ihrer Einer den Bettel entdedt, 
ALS gleih Taufende rufen: Hui, das jchmedt! 
Und aber Taufende: Fort, daß es kledt! 

Und nun ftehn fie Alle, vergnügt und bebredt, 
Und wühlen im Dred nad dem Dredel 


„Und alle Tag’ Neuel Ja, das ift ein Sporn! 
Ueber Panama, über’8 Gebirg, um Cap Hom — 
Sie tommen von hinten, fie kommen von vorn, 
Sie tommen und. wollen waſchen! 
Ich höre fie rutfchen, ich höre fie zieh'n — 
Gold, Gold, Gold! — Auf Händen und Knien! 
Ja, auf allen Vieren! — Und wär’ es befpien, 
Sie ftedten es froh in die Taſchen! 
® Die Sier- folgenden drei Gedichte wurben bei ber Zufammenftelung ber 


fammelten Digtungen aus verſchiedenen Gränben vom Dlöpter unterbrhtt, Im die 
vonfändigen Ausgabe wurden fie, wie billig, aufgenommen. 
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„Staub und Körner, und Körner und Staub! 
Der Urwald fchüttelt fein ewiges Laub, 

Die Sonne bligt — fie find blind und taub, 

Ihr einzig Sinnen ber bligende Raub — 

So ſeh' ich fie ſchürfen und ſcharren! 

Die Mähr El Dorado's hat ſich erneut: 

Wie zu jenen Tagen, ſo iſt es heut, 

Wo mit lauterem Gold ihren Weg ich beſtreut 
Den Cortez und den Pizarren. 


„D, wie füß das ift, o wie wohl das thut! 
D, du gold'ner Regen, du gold'ne Zluth! 
Und Hebt aud an manchem Korne ſchon Blut, 
Es wird euch die Bruft nicht verengern! 

Nur zu, nur zul So war es von je — 
Nicht, o Menſchheit, verwitterte Danae, 

So läffeft bu gerne dich ſchwängern? 


„Halt auf deinen Schooß! laß ein ben Zeus! 
Empfange, mein Schätzchen, und nicht bereu's! 

Auch der Erdgeift ift Gott und ift Schöpfer! 

Ber weiß, was die felt'ne Umarmung uns bringt? 

Ob ihr nicht ein neuer Perſeus entipringt, 

Der mit marligem Schwunge bad Richtſchwert ſchwingt, 
Ein jüngfter Medufentöpfer? 


„Ein Heros, dröhnend von Gang und ſchwer, 
Der von al’ beinen Ufern, o ſtilles Meer, 

Der von all’ deinen Palmeninjeln her N 
Um die Erde fchreitet in flammender Wehr, . 
Der gewaltigfte Sproß meiner Lenden? 

Der, wo immer bräut ein umſchlängelt Haupt, 
Ob es Fefleln blidt, ob es Hunger ſchnaubt, 

Die verfteinernde, töbtende Kraft ihm raubt, 

Und bie Zeiten ſich läffet vollenden? 
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„Der ba ſpricht: bu wallende Sübfeefluth, 

Schon zu lange haft du thatlos geruht — 

An bein Wert jegt! ich hab’ dich mit fröhlichen Muth 
Der Geſchichte, der Bildung entriegelt! 

An dein Werk jegt! du Beden fhimmernd und rein, 
Soft in meinen Händen der Spiegel fein, 

Drin die Gorgo des Alten im Widerſchein 

Zur Enthauptung blöde ſich fpiegelt! 


„Ja, fo wird es geſchehn! D, du kunftiger Held, 
D bu neu anbrechender Tag ber Welt, B 
Schon ſeh' id empor dich fteigen! 

Aus der Felfenberge nadtem Geftein, 

Auf die harrenden Meere bridft du herein, 

Dem Chinefen fhon bämmerft du und dem Malai’n, 
Bis zum Indus ſchlingt fi) der Völterreih'n — 
Ja, id} werd’, ich werbe dich zeugen! ” 


„Ich werd’ es! — benn nicht an bad Eskurial 

Ber’ ich heut mich weg und ben todten Ural: 

Dos Deipotentyum ift ein faul Gemahl — 

Es empfängt, doch nicht mag es gebären! 

D, wie anders ein Schooß, der voll Lebens quillt, 
Der, befruchtet, von neuen Geftaltungen ſchwillt: 

In ein jugenblih Bolt heut’ ergieß ich mich wild — 
Und es wird meiner Gluth fi bewähren! 


„Drum, bu narriſche Menſchheit, drum ſcharre nur zu! 
Ich bein Zeus, meine Danae dul 

Komm, den Perſeus gezeugt ohne Raft, ohne Ruh', 
Meine Lüfterne, meine Kleine! 

Zwar — bu wirkt dir die Zukunft nur halb bemußt, 
Du dentft nur ber augenblidlihen Luft — 

Doch du ſchaffſt eben doch, was du ſchaffen mußt! 
Da, mein Lieben, wiederum Steine!“ 





fociale Gedichte. Anhang. 


Und er bricht fie aus feinem bligenden Dom, 
Und er wirft fie empor, ber mädtige Gnom; 
Tief, tief unter'm Satramentoftrom, 

Da macht er Gedichte, der Hehre! 

Nicht lang' wirb es währen, dann ruft er: Ha! 
Denn die Wurzeln der Berge fern und nah, 
Sie erbeben, fie zuden: — durch Panama 

In einander donnern zwei Meere! 


Ein Umkehren. 
1792. 


Vom Meer heran der Abend graute, 
Aus Dampf und Dunft die Möme fchrie, 
Verdroſſen auf die Brandung ſchaute 
Der gelbe Strand ber Normandie. 

D nachtumfloſſ'ne Wafferöde! 

Ein einfam Boot lag auf der Rhede, 
Ein ruppig Ding zur Küftenfahrt. 

Am Bord ein paar Matrofen feuchten; 
Man zog die Segel auf, bie feuchten, 
Und fang dazu nad Schifferart. 


Am wüften Ufer unterbeffen, 

Die Haare naß vom Wellenhauch, 
Auf Steinen dat ein Mann gefeffen, 
Ein Heiner Mann mit großem Aug. 
Er läßt es irren, Täßt es fchweifen; 
Zu den zerriſſ'nen Woltenftreifen 
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Aufhebt er die geballte Fauſt; 

Fährt in die Hoͤh', ſpricht laut und firenge; 
Bebräut bie Fluth, wie eine Menge, 

Die einen Rebnerftuhl umbrauf't. 


Dann wieber mit gefenkten Brauen 

Sept er fi bin; was mag ihm fein? 
Was, außer Meer und Maft und Tauen, 
Sieht er auf feinem harten“ Stein? 
Wenn du es willen willft, fo höre: — 
€ träumt von einem andern Meere, 
Beſchwoͤrt ein ander Meer, als dies! 

Er ſchaut, das felber er bewegte, 

Dos felber er ald Sturm durchfegte, 
Das wild empörte Meer Paris! 


Er fieht die Pläge, fieht bie Gafien — 
Da brandet es wie Ebb’ und Fluth, 


» Da wogen ab und zu bie Maflen, 


Da kocht das heiße Frantenblut. 

Die Pilen und die Säbel bligen, 

Auf ſchwarzen Haaren rothe Mügen, 
Trompetenruf und Fadelbrand! 

Den Knaben fieht man Waffen tragen, 
Die rauhe Trommel wird geſchlagen, 
Die zornige, von Frauenhand! 


Die Gloden rafen auf den Thürmen, 
Vorbringt bad Volt mit wuth'gem Schrei! 
Ha, das ift ber Baftille Stürmen, 

Das ift bes Marsfelds Mepelei! 
Geſchutzesdonner, Flintenfnattern! 

Des Volles junge Fahnen flattern — 
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Die erfte dort, mer ſchwingt fie nur? 
Das iſt, auf raflelnder Kanone, 

Die Lächelnde, die Amazone, 

Das ftolge Weib: die Mericourt! — 


Ja, das bie Woge, die zu weden 

Er bonnernd losbrach in den Klubbs; 

In den Spelunten, an den Eden 

Umringt von Sansfulottentrupps. 

Das Tämpft und gährt auf diefem Meere — 
Sieh’ da, Camille und Robespierre! 

Sieh’ da, und Danton’3 Lömentraft! 

Ein Tifh, ein Stuhl die Rebnerbühne — 
Nun ſchwingt auch Er fi auf, der Kühne: 
Die menſchgewordne Leidenschaft! 


Ja, das die Woge, die zu weden 

Er unabläffig hob bie Hand! 

Die Fluth, auf die er feine teden 

Sturmvdgel täglich ausgefanbt! 

„Der Freund des Volls“ — durch's Hagelwetter 
Hinflatterten die grauen Blätter, 

Sturmfrohen RordfeeMöwen gleich! 

Anfeuernd, mahnend, ftahelnd, fluchend — 

Und dennod einzig, einzig ſuchend 

Den Friedens», den Dlivenzweig! 


S ift Marat, jal’der Große, Gutel 
S ift der geächtete Tribun! 
Das Haupt, das lang in-Kellern rubte, 
Ruht aus am Meergeftade nun! 
Verlannt, geſchmaͤht, verfolgt, geflüchtet — 
Es iſt vorbei, er hat verzichtet, 
Freiligrasp, gefammelte Diqchtungen. LIT. 15 
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Er wählt bes Elends bitter Brot! 

Er ſchictt fih an, in See zu ſtechen — 
Mag auch fein Herz in England breden: 
Gleichviel — dort liegt das Schmugglerboot! 


Er fpringt hinein: „Run, Schiffer, rüfte“ 
Da ſchwebt der Anker facht empor. 

Ein einz’ger Blid noch nach der Küfte — 
Da, was geht in dem Starken vor? 

Er weint, er ſchluchzt, er winkt zum Strande, 
Er ruft: „Zurdd! Zurüd zum Lande! 
Berläßt die Mutter au der Sohn? 
Geſcheh', was will“ Cr wirft ſich nieber, 
Er füßt den Sand: „Da, nimm mich wieder! 
Nimm mid, o Revolution!“ 


Und nun, bie Feinde auf den Haden, 
Und nun, auf Wald: und Wiefenfteg 
Allzeit das Meffer über'm Naden, 
Buräd, zurüd ben langen Weg! 

Im Korne muß er fi verfteden, 
Muß fid, verkriechen hinter Heden — 
Bis, die ihn geftern that in Bann, 
Gr wieber in bie grauenhafte, 

In die bis auf ben Grund zerllafite 
Meerfluth Paris ſich ftärzen kann. 


Bas wird fie ihm zu Tage tofen? — 

Nun ja, wir haben's lang gewußt! " 

Bir hörten lang von feinen Lofen — 
Zuerſt den zehnten des Auguft! 

Dann den Convent, und dann ben Schreden! 
Dann, in des Henters blut’gem Beden, 
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Dein Haupt, o ſchuldiger Capet! . 

Die Girondins auf bem Schaffotte, 

Das blante Meſſer der Charlotte — — 

Da, ſeht ihm nah! — Gr muß — er geht! 


24. Iuni. — 4. Uovember. 
Nach Delphine Gay de Girardin. 


So ſei's! Bor Bott, vor Gott will ich, ich ihn verklagen! 
Weib, Thörin, Mufe nur — dennoch will ich es wagen! 
Denn mein franzöfifh Herz hat ſchaudernd fi empört; 
Der Wahrheit hehrer Geift ift in mir eingelehrt; 
Begeifternd Sieber fühl ich quälend heim mich ſuchen — 
Ich Hör in meinem Schlaf die Mütter ihn verfluden, 
Und was in Demuth auch beſchloß bie Schmeichlerbrut — 
Ich ſeh' es: über ihn allein kommt all’ dies Blut! 


Ich ſag', ih fage euch: die Nemeſis ift träge! 

&, er allein goß Blut, Frankreich, auf deine Wegel 

Denn Blut, franzöfifh Blut, gilt diefem Mann nit viel — 
Bas -ift ihm unfer Tod? Ein Stich in feinem Spiel 

Iqh fchrei’ aus tiefer Bruft — und wahr ift, mas id bite! 
Iqh haſſe die Parteitn, ich hab’3 mit der Geſchichte! 
Bewiefen hab’ ich e8: nur Frankreich if mein Stern! 

Könnt’ er dem Netter fein: o ich vergäb' ihm gern! — 
Dog fag’ id wieberum: Schuldigl ift mein Etkenntniß — 
Erorüdt, verbammt ihn nit daS eigene Geftänbniß? 
Indeſſen bie Gefahr emporwuds um uns ber, 

Indeß die Freunde tobt Hinftürgten — was that Er? 
Gerieſelt kam das Blut in Strömen, in Kaskaden, 

Bis zu ber Häufer Stirn fliegen die Barritaben, 
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Ha, wie bie rothe Gluth im Kreis die Stabt umliej! 

Der Tod hielt Wache rings! — Gr aber ſchlief! — Gr ſchlief! 
Daß ben Bertheibiger bed Volles man erhebel 

Hoch ber Enbymion des Bürgerkriegs! Gr Iebel 


Ihr fagt: der Schlaf im Feld iſt ja der Stolz der Helden — 
Der Helden? — Sei's! doch nie ber Henter, hört’ ich melden! 
Napoleon ſchlief fanft die Nacht vor einem Sieg — 

Wohl, das war eben Muth, und Krieg iſt immer Krieg! 

Er hatte fi den Feind gewählt für feinen Degen — 

Im Bürgerkriege nie würb’ er zur Ruh' ſich Iegen! 

Sie fäliefen, General! Ad, und wir armen Frau'n, 

Wir, die das Feld nicht ftäplt, wir in dem blut’gen Grau'n 
Der langen Kampfesnacht, drin alle Kugeln trafen — 

Wir, Feldherr, beteten; wir haben nicht geſchlafen! 

Pfui! — Wie doch Ihrem Ruhm der Schlaf die Kron’ auflegt! 
Mit Lächeln honigfüß, mit Worten wohlgefegt 

Empfingen Ste für ihn, Hoch auf der Roſtra Stufen, 

Der ernften Afjemblde vereintes Bravorufen! 


Ihr, die für hehren Tod ihr ihm verpflichtet ſeid: 

Sein ſchönſtes Opfer du, Martyr im Priefterkleib I 

Du nachgebornes Kind, Bluterbe duſtrer Jahre — 

Zu frühe Waiſe du, gemiegt auf einer Bahre! 

Entzweite Brüder ihr! Jungfrauen! bleid, verzagt; 

Die ihr als einz’gen Schmud blutfeuchte Palmen tragt! 

Ihr Alle, die ihr ihn anklagt vor Gottes Throne, 

Die er für ew’ge Zeit getrennt mit kaltem Hohne: 

Gattinnen, Schweitern ihr! Und du in deinem Schmerz 

Gebeugtes, zudendes, zerriſſ'nes Mutterherz; 

Du, das jebt keinen Sohn mehr hat, als kalte Knochen — 

Hat jener Bravoruf fih Bahn zu Euch gebrochen?! 
Köln, 3. Dezember 1848. 
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1852. 


Google 





An Iofeph Weydemeyer. 
1. 
Xonbon, ben 16. Januar 1852. 


Die Mufe, wilft bu, foll zu raſchem Fluge 

Den Renner ſchirren und nicht länger träumen; 

Un deiner Pforte, wunſcheſt du mit Zuge, 

Soll mein verfprendtes Flügelcok ſich bäumen; 

AG, „lieber Freund und Redakteur” (wie Ruge 

An Heinzen fhreibt) zum Satteln und zum Bäumen 
Des allzeit muth'gen, wenn auch arg gehetzten, 
Sind wahrlich ſchlechte Zeiten diefe legten. 


Deutlich zu fein: Du hoͤrteſt von ben Thaten, 
Die zu Paris verrichtet Bonaparte! 

Der Biedre zählt num zu den Potentaten, 

Und der Meffias, den die Welt erharrte, 

Der rothe Mai, warb von ben Herrn Golbaten 
Im Mutterleibe [don gewürgt: — Erwarte 
Bei fo bewandten kitzlichen Gedichten 

Ein Lieb von mir, o Theuerfter, mit nichten! 


Keins wenigftens, das tollkühn prophezeite, 
Wie ich vorbem zu prophegeien pflegte, 

Als (Ein Erempel nurl) von allem Streite, 
Der Acht und vierzig froh bie Welt bewegte, 
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IH Sechs und vierzig ſchon in ep’jdier Breite 
Ein treued Bildniß ihr zu Füßen legte, B 
Und fpäter dann, als Sieg durch Deutſchland gelte, 
Warnend den Umſchlag auf vor Augen ftellte. 


Die damals zwar, fo hab’ ich jepo auch 

Bon dem, was fein wird, allerlei Geſichte; 

Bin id zu Haus doch, wo bei jedem Strauch 
Ein Spoitentider fteht und Vorgeſchichte 

Sieht und docirt im fahlen Haiderauch — 
Doch wolle nit, daß diesmal ich berichte, 
Bas fi mir dargefiellt: die Sachen liegen 
Dennoch verzwidt — ber Befte kann fi) trügen. 


Und barin, id geſieh' es, bin ich eitel, 

Ungern, höchft ungern möcht? ich mic; blamiren, 
Ungern, höchſt ungern von ber Dichterſcheitel 

Des. Prophegeierd Lorbeerkrang verlieren! 

IH bin nicht, wie bie Herren, die mit Beuteb 
Und Schwert bis über'n Dcean haufiren; 

Die bei den Negern felbft nach „Heu“ und „Moos" gehn, 
Leichtſinnig fprehend: „Morgen kann es losgehn! 


„Kann — heißt das: wird! — Ya doch, ſchon Februar, 
(Barum denn Mai erft?) wird es ſich begeben! 
Bir celebriren auf ben Tag dies Jahr 

Das alte durch ein neues Schilderheben! 

Dog — Bürger, Freunde, Brüder! — Eins if llar: 
Der Nerv der Dinge noch fehlt unferm Streben; 
Einzig der Dollar Hilft ihm auf die Beine: — 

Ihr wunſchtet, Brüder, wie viel Int'rimsſcheine? 


Wohl garantirtel Zwar, die Nation 

Gab kein Mandat uns, Anleih’n ausgufghreiben; 
Indeß, die Gute muß beftät’gen ſchon 

(Im Februar!) und darf Nichts hintertreiben! 
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Denn unfer wirb bie Revolution, 

Die zweite, fein und — unfer wird fie bleiben — 
Schon, weil bie erfte wir (wie unbeftritten!) 

So wunberfhön verfahren und verritten! 


„Schon teilten wir bie Stellen brüberlid; 
Bereit it Alles — bis auf euren Gegen! 
Drum in bie Tafche greife Jeder fi: 

Der feinen Beutel zieht, der zieht ben Degen! 
Es ift fo gut, ala trogt’ er Hieb und Stich, 
US hielt’ er Stand im ärgften Kugelregen! 
Er ift, wie wir, Helb und Apoftel eben — 
Und alte Sünden gar fein ihm vergeben!" 


D Tegel, Tegel! Nicht durch Ablaßzettel 

Wirfft Du der Freiheit Feinde übern Haufen! 
Kein Thron annoch fiel nieber durch den Bettel! 
Die Revolution läßt fich nicht Laufen! 

Du machſt das wilde, ftolze Weib zur Vettel; 
Bon Thür’ zu Thüre läſſeſt du fie laufen, 

Den allzeit off'nen Ranzen um bie Senden, 

Und den betannten Zeller in den Händen! 


Das ift bie Hohe nicht, die wir verehren! 

Die liegt zur Zeit gebunden und im Staube, 

Die ballt die Fauft auf mod'rigen Galeeren, 
Zerweht das Haar, zerfetzt bie Phrygerhaube; 

Die trägt am Leibe Wunden, Striemen, Schwären, 
Die kann dir fagen, (kalt und kuhl, das glaubel) 
Bie heiß die Sonne Nulkahiwa's brenne, 

Und „wo ber Pfeffer wählt,” — der von Cayenne! 


Die ſchweift allein mit fi umd ihrem Zorn; 
Achtlos, ob man fie lobt, ob man fie fmäht! 
Die fegt von ihrem Haupt nicht Dorn um Dorn 
In Thaler um und Popularität! 
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Der iſt ihr Elend nicht der Wieſenborn, 

An dem ſie lachelnd, ein Narcifſus, ſteht 

Und Toilette macht. — Wie? — C'est selon: 
Balb für die Kneipe, bald für den Salon! 


Die wimmert nicht, zum Nuten und zum Frommen 
Der Republit, mit Candidaten-Stimme; 

Die wartet ftil, bis ihre Beit gelommen — 

Und dann erhebt fie fi mit Löwengrimme, 

Und nimmt fi wieber, was man ihr genommen, 
Und, ob bad Eſtrich auch im Blute ſchwimme, 
Sie wandelt feft auf ben zerriff'nen Sohlen — 
Denn ihre Schnellkraft liegt nit in Obolenl 


Denn — aber halt! wohin, o milde Leier, 
Verirrft du dich? Ich wollte ja nur fagen, 
Daß ich als Weder und als Prophezeier 

Nicht dienen kann in diefen legten Tagen; 
Doc daß ich gern, o Freund und Weydemeyer, 
(Wenn ander3 meine Verſe dort behagen) 
Durch minder kuhne Lieder und Berichte 

Dein jugendliches Feuilleton verpflichte. 


Als zum Grempel: — Literatur und Kunſt 
Stehn jetzt in Deutſchland wieder fehr im Flore; 
Um Rhein und Elbe mit erneuter Brunft 
Lobfingt Apollo fammt der Mufen Chore; 
Mandy’ edler Sänger freut fi hoher Gunft; 
Lyrik und Drama ziehn durch golb’ne Thore 
Heim zu ben unfern; breit und pachterlendig 
Vocht der Roman auch an, breimal breibändig. 


Die wär’ es, Freund (und Redakteur), wenn biefe 
Und andre Dinge mandmal wir beipräden; 
Denn wir daheim auf ber beblümten Wiefe 
Hier einen Speer, bort eine Dolbe bräden; 
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Wenn wir gelafien (niemals mit Malicel) 

Nach jedes Strohmanns hohlem Wanfte ftächen, 
Der über'n Weg tappt mit ben plumpen Ferien — 
Natürlih, Alles in den fhlankften Berfen? 


Die Sache ſcheint bir fonberbar; indeſſen 

Seit junge Blätter ber Dlive ſprießen, 

Laßt fi am beften noch von ben zwei Mefien 

Auf Politit und Leben bei uns fließen; 

(Bierhäufer freilich ſollt' ich nicht vergefien — 

Doch darf für uns in Deutſchland Bier jet fließen?) _ 
Drum, ſchrieb' ich auch nur literariſch-kritiſch, 

Würd’ es am Ende dennoch wohl politiſch. 


2. 
London, ben 28. Januar 1852, 


Uns jüngfte Reimer grünblid zu curiren 

Bon altem Düntel der Poeterei, 

Muß unfer Stern uns an die Themfe führen — 
Nicht in den Dichterwinkel ber Abtei, 

(Nur Ben’ge find, die Beflerung dort fpüren, 
Wie talt und vornehm auch das Auge fei, 

Mit dem, hervor aus ruhigen Marmorbrauen, 
Die ftolgen Tobten auf uns niederſchauen l) 


Nein, in bie Strafen, in die pochenden Adern 
Der Riefenftadt, bie bluts und lebenvollen; 

Auf ihre ewig mieberhallenden Quadern; 

In ihr Getds, in ihrer Räder Rollen; 

In al’ ihr Braufen, Rufen, Reben, Hadern; 
Im ihren Strom, ben haftigen, dem tollen, 

Bon Wanbelnden, bie auf und ab die breiten, 
Zwei Heeren glei, bis Mitternacht durchſchreitenl 
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O, beutfcher Dichter, wer fragt hier nad) bir? 
Und prangteft du im Leriton von Brodhaus, 

Und brudte Cotta did in Miniatur, 

Und zierteft du fogar einmal das Stodhaus, 
(Bie font ein Damen-Album!): — gilt das Bier? 
Geh’ nad Wisconfin doch, geh’ in ein Blodhaus! 
Du bift dort minder aus ber Welt, fürwahr! 

Als zwiſchen Charing Croß und Teinple Bar! 


Das heißt, dafern du Tächelnd es verſchmähſt, 
Dein Bißchen Ruf im Auſſtreich auszubieten; 
Dafern du nicht von Thür zu Thüre gehft, 

Ob fie vielleiht dein Lorbeerbäumdhen miethen 
Für ihre Routs; dafern du ferne ftehft 

Den Draming Rooms (Gott wolle di behäten!) 
Auf deren Teppichen — juft für eine Seafon! — 
Der jüngfte Löwe feiernd wird gewieſen! 


Hans Chriftiaen Anderfen — bier rag’ ein Gtein 
Für dich, mein Dänel Stattlih und gefegnet 

Warſt du als Leu! Fünf Jahre mögen’s fein; 

Da bift du in Old Broadſtreet mir begegnet; 

Ih kannte did am fchlotternden Gebein 

Bon ferne ſchon — es hatte grad. geregnet, 

Und war fehr glitſchig. „Halt, dreund, gruß dich Gottl* 
Rief ich dir zu; „und wann auf einen Pot 


„Vom beiten Stout unb eine Hammelleule 

Kommft du hinaus zu mir und meiner Frauen?“ 

Du ftandeft finnend eine Heine Weile, 

Und fahft mi an mit beinen oftfeeblauen 

Wöf’rigen Augen, zappelnd. wie vor Eile, 

Sodann: „meinHerr—? ein Deutiherwohl—?" Die Vrauen 
Zog ich zufammen, als ich mid dir nannte — 

Dir, ber mi einft an meinem Heerbe kanntel 
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(Bwar hatten mid; feitbem ber Götter Launen 
Tachtig geknufft — ich war gefloh'n aus Preußen — 
Et Eaetera!) — Du warſt nun ganz Grftaunen, 

Und ſprachſt in Worten, die geſehte heißen: . 
„Sie machten, Befter, vormals einen braunen 
Eindrud auf mi, doch jetzo einen weißen! 

Sie find viel blaſſer als zu St. Goar, 

Und wiffen nun, warum ich grob faft war! 


nHinaus zu Ihnen —? Ja, wenn nur die Zeit — 
Hier ift mein Taſchenbuch! D Gott, ich ſeh', 

Ich bin verfagt auf einen Monat! Heut’ 

Speif’ ih bei Hambro (er ift mein Bantier!), 

Bei Rothſchild morgen! Ad, es ift ein Leib; 

Ein Glenb ift es! — bann bie haute volee: 

Graf Reventlow läßt mir nur felten Ruh', 

Und Lady Palmerfton auch fagt’ ich zul 


„Lady Duff Gordon — Ad, wenn Gie nur wüßten, 
Die überall die Damen mic verebren! 

Die Trefflihen! Bei Juden und bei Chriften 

Sind fie fi glei: fie wollen Mährchen hörent 
AG, wie das zündet in den jungen Brüften, 
- Benn Bleifoldaten, Flöhe, gelbe Möhren 

Ich reden laſſe! Täglich, naſſen Blides, 

Ruf ih: Verdien' ich's denn? Zu viel des Gluces!“ 


Ich ernfthaft brauf: „Sie waren doch nicht minder, 
Mit Recht Verehrter, bei der Königin? 

Kein Zweifel wohl: Sie wirkten auf der Kinder, 
Der allerhöchſten, leicht erregten Sinn 

Durch Mähren auch? Es beißt, ber Hofbuchbinder 
Zog durch Ihr Schaffen reichlichen Gewinn: 

Drum kennen Sie gewiß die Hinterthüre, 

on der man fagt, daß fie den Künftler führe 
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i „Hinein zum Budingham:Palaft?” — D Schmerz! 


Ein flüchtig Roth huſcht' über deine Wangen; 

Du hobft die Hand, wie ſchwörend, bimmelmärts, 
Und hauchteſt: „Nein, ih wurde nicht empfangen! 
Doch iſt's nicht meine Schuld! Frei weiß mein Herz 
Bon allem Vorwurf fih! Ich bin gegangen 

Bor jedes Thor! Selbſt „mein Minifter“ Tief! 

Hat nit Prinz Albert längft mein Creditiv ? 


Hat nit —? doch ſtill, ich waſche meine Händel” 
Ad, armer Freund, mit ruhelofem Geift 

Biſt du nah Schottland, bift du bis an's Ende 
Der Welt dem „Hofe“ damals nachgereiſ't! 

Am Saum ber Seen, im Grau'n der Felfenwände 
Haft du (vergebens dochl) ihn bang umkreiſ't — 
Statt, ein Poet, bei Ayr-⸗ſhite's Birkenbäumen 

Bon Burns, dem Dichter hinterm Pflug, zu träumen! 


3% fah dein Bildniß im Cryſtallpalaſt: 

»A bust in plaster« heißt's im Catalog! 

Bon Jerihau! Verlaffen hielt es Raft: 

Bo jegt der Falter hwarm, ber dich umflog 

Zu jener Zeit? Ich war ber Einz'ge faft, 

Der aus bem bunten, wimmelnden Gewog - 
An dich herantrat, und erfreut di grüßte — 
Kein Cultus fonft, o Freund, vor deiner Büfte! 


Dog nun Ade — dir und bem Löwenthumel 

Ich bin nur Bär! Bär brumm’ ich durch bie Maflen, 
Und gleiße nicht mit meinem „Dichterruhme*, 

Dem fchön zerwetterten, durch Londons Gaflen; 
Den „Flachtling“, meinft du, könnt’ ich doch als Blume 
Der Balfion im Knopfloch prangen lafien? 

Ich dächte gar! Was bin ich dieſem Volke? 
Hinſchreit' ih ruhig unter meiner Wolle! . 
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Und ftähle mid) an biefem muthigen Leben, 

In das aufs Neue mi mein Schidjal warf; 
Das unerbittli mic in friſches Streben 

Und Thun Bineinfpornt, hart und rauh und ſcharfl 
Das meine Träume, meine Lieder eben 

So wenig kennt, als ihrer gar bedarf: 

Das, achtlos meiner „Lorbeern“, an mir rüttelt, 
Und mid — entwurzelt? — nein, nur fefter ſchüttelt! 


— Sieh da, Freund Redakteur! Ich wollte dich 
Bon andern Dingen zwar noch unterhalten, 

(Den Almanach der Mufen namentlich 

Gedacht' ich heut? jn beinen werthen Spalten 
Noch zu beleuchten!) doch ſchon rüftet ſich 

Zur nachſten Poſtfahrt die „Europa“. Wallten 
Nicht ihre Wimpel, ihre Dämpferfäulen 
Meerwärts ſchon morgen, dächt' ich an kein Eilen! 


So aber brech' ih ab, und was im Schilbe 
Ich fonft noch führe, folgt „in Bälde“ nad; 
Bor allen Dingen das Probuft ber Gilde, 
Der Dichterzunft: der Mufenalmanadh ! 

‚Herr Gruppe gibt ihn jetzt heraus; mit Milde 
Bringt er den Zünftler unter Dach und Fach! 
Ein hubſches Bildchen (men es intereffict!): 
Die Gruppe, die um Gruppe ſich gruppirt! 


Ferdinand Freiligrath’3 
gefammelte Dichtungen. 


Neue, ſehr vermehrte und vervollftändigte Auflage. 
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Scherzhaftes. 


Aelteres und Neueres. 


1837 — 1875. 


Pr 2 Google 





Herrn Adolf Rocholl 
am Tage feiner Bermählung mit 
Scänlein Henriette Köddedker 
17. Auguft 1887 
freundfid gewidmet von einem alten Freunde. 


Ford’re Niemand mein Schidfal zu hören, 

Dem die Hochzeit heut’ wonnevoll winkt! 

Mord und Brand! Könnt’ ich Geifter beihwören, 
Daß ihr Flügel zum Feſte mid bringt! 

Feſt gefettet, verweil' ih in Barmen, 

Sig’ am Pulte, bellert und beftaubt; 

AH, und fenden nur kann ih ein Carmen, 

Wo ich felbft zu erfcheinen geglaubt! 


Keine Hoffnung ift Wahrheit geworben! 

Euch zu grüßen mit Hand und mit Blid, 

Euch zu fingen in weichen Altorben 

Eurer Liebe befeligend Glüd; 

Dann zu trinfen, zu jubeln, zu rufen, 

Bon ben Kränzen der Freude umlaubt — 

Nichts erreicht ih! — Mit feindlichen Hufen 

Trat das Schichſal mein Hoffen auf's Haupt! 
Freiligrasp, gefammelte Dichtungen. IV. ı 


2 Scherʒhaftes. 


Auf den Schnellwagen dacht' ich zu ſteigen, 
Fuhr im Geiſt ſchon durch Unna, durch Werl; — 
Laſſet mich meinen Namen verſchweigen, 

Ich bin Nichts, als ein trauriger Kerl! 

D mein Cerebrum, bi nur beklag' id; 

Ja, du wirft eines Raͤuſchchens beraubt! 

Nur gebrudt, ach! zur Hochzeit hin trag’ ich 
Meinen Schmerz und mein nüdternes Haupt! 


Und — doch halt! — Ahr, die Liebe verbindet, 
Gern verzeiht Ihr den harmlofen Scherz! 

Db mein Mund, ob. dies Blatt es verkündet, 
Eurem Fefte ſchlagt freudig mein Herz! 

Geht durch's Leben, das Glüd im Geleite, 
Stets, wie heute, von Myrthen umlaubt! 
Funfzig Jahre fo fröhlich, wie heute! 

Warm das Herz, und nie alternd das Haupt! 


Dem Brautpaare 


Seren Pafor Kepler und Fränlein Charlotte Gallhoſ. 
Zum Bolterabend am 13. Auguft 1838. 


(Dit der Lithographie nad; R. Jordan's Gemälde: Der Heiratfe: 
antrag auf Helgoland.) 


Mel.: Das Sqhiff Rreit durch bie Velen it. 
Das heiß’ ih eine Gruppe! 

Fridolin! 
Ein Burfch’ wie eine Puppe! 

Fribola! 


Aelteres und Reueres, 


Von Schallkheit voll die Dirn’, 
Und ber Alte 
Dhne Falte 
Im Gefiht und auf der Stirn! 
Fridolin, Fridolin, Fridola! 


Er ſpricht: „Du kannt ihn nehmen! 
Fridolin! 
Blid' aufl Wozu dich jhämen? 
Fridola! 
Hubſch ernſthaft, Sapperlot! 
Sieh', mein Engel, 
Juſt ein Bengel, 
So wie dieſer, thut dir Noth! 
Fridolin, Fridolin, Fridola! 


„Die Lippen ohne Tadel! 
Fridolin! 
Im Auge welcher Adell 
Fridolal 
Ja, Kind, betrat’ ihn nur! 
Auf und nieber 
Welche Glieder, 
Und wie ftrad die Pofitur! 
Fridolin, Fridolin, Fridola! 


„Der wird dir eine Stüge! 
Fridolin! 
Wie ftolz figt ihm die Mutze! 
Fridola! 
Die Stiefel, welde Pradt! 
Stiefel, daß er 
Gehn in’3 Waſſer 
Kann bei Tag und bei ber Nat! 
Fridolin, Fridolin, Fridolal \ 


. 


Scherzhaftes. 


nDrum friſch! Wozu bi ſchämen? 
Fridolin! 
Du darfft ihm halt fhon nehmen! 
Fridola! 
Ber ift fo gut, wie Er? 
Deinen Nahen 
Ked mit Laden 
Führt er mannhaft über’3 Meer. 
Fridolin, Fridolin, Fridola !“ 


Der Alte hat's geſprochen! 
Fridolin! 
Und ſieh', nad wenig Wochen, 
Fridola! 
Da ziert ein Brautgewanb 
Schon bie Kleine, 
Nun bie Seine, 
Und entzüdt war Helgoland! 
Fridolin, Fridolin, Fridolal 


Mit Flöten und mit Geigen, 
Fridolin! 
Sein Jubeln zu bezeigen, 
Fridola! 
Kam Alt und Jung herbei, 
Muficitte, 
Gratulizte, 
Brachte Gaben mandherlei, 
Fridolin, Fridolin, Fridolal 


So ging es bort am Meere, 
Fridolin! 

Und heut’, bei meiner Ehre! 
Fridolal 


Aelteres und Neueres. 


Geht's hier, wie dort am Strand: 
Luſt'ge Leute, 
Schmude Bräutel 
Auch in Soeſt iſt Helgoland! 
Fridolin, Fridolin, Fridolal 


Im feiner Art, verfteht ſich! 
Fridolin! 

Allein die Sache dreht fi, 
Fridola! 

Um's Freien einzig doch, — 
Drum geſungen, 
Drum geſprungen, 

Unfer Brautpaar lebe hoc! 

Feibolin, Fridolin, Fridola! 


Drei Sonette an Carl Buchner. 
1. 


Am Mittelcheine, zu ber Lorlei Füßen, 

Bo bei den Heiden weiland Sanct Goar 
Der erfte Chrift und Salmenfänger war, 

Da ſchwingt ſich auf ein heiterernftes Grüßen. 


& fliegt nah Süd, wo Heſſens Buchen ſprießen; 
Dort fteht belrängt ein ftiller Hausaltar, 

Und jubelnd drängt fi froher Kinder Schaar, 
Die, ſelbſt ein Feſikranz, blühend ihn umfchließen. 


Dort fenkt e8 fi, dort macht es freudig Halt; 
Es flog ihm zu auf wohlbefannten Wegen, 
Und fand im Suchen feine Stätte bald, 


Sgenhafte. 
und recht von Herzen ruft es ihm entgegen 


(So laut, daß rings die Grafenftraße fallt): 
Zum ſchonſten Feſte Glad und Gottes Gegen! 


2. 


Die Grafenſtraße! — Nennt fie fi von Graien? 
Und wel’ ein Graf denn hat fie wohl gehoben? 
Dft fragt’ ich fo; doch kann ich juft nicht Toben, 
Daß meine Fragen kund'ge Deutung trafen. 


Jetzt warb mir's Hari Ich Hört’ in ihrem Hafen 
Fernab die Welt und ihre Wellen toben; 

Sie gab mir freundlich Achter Freundichaft Proben; , 
Sie fah mich lachen, weinen, trinten, ſchlafen! 


Drum muß ich's wiſſen nad) der Dinge Laufe, 
Und weiß e3 aud, und gegen Wild: und Raugraf 
Bil ich's verfechten, ernftlih und im Spaße: 


€3 bob die Gute weiland aus ber Taufe 
Nicht Telegraf, nicht Geograf, nit Gaugraf — 
Sie if, gottlob, die Autos Grafenſtraße. 
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Noch ein Sonett? Daß uns Apoll behütel — 
Ich bitte fehr! nur dies noch ift im Sadı 

Es geht mir juft im Gratulantenfrad, 

Wie jenem Heros der Gtubentenmythel 


Der trug einmal aus lauter Haft drei Hüte: 

Kopf unter'm Strohhut, preßt' er links den Claque, 
Indeß die Rechte, nach der Zeit Geſchmad, 

Mit rundem Filge grüßend fi bemühte, 
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So keucht' er an auf feierliher Stätte, 
Berfpätet freilich und verlegen zwar, 
Dog fromm bedacht, daß feine Seel’ er reitel 


Ich fürchte fehr, ich gleid” ihm auf ein Haar: 
Drei Hüte nicht, doch leg’ ich brei Sonette 
In fpäter Gil’ auf deinen Feftaltar. 


Die Schlacht auf Marienberg.* 
November 1848. 


Es hatten lepthin fi die Meine verſchworen, 
Das Garaus zu machen den Waflerboctoren; 
Sie rebellirten flott; 

Sie gohren in allen Kellern, 

Und machten ein Complot. 


Die ſammtlichen Heimer und Steiner und Berger, 
Sie riefen: „Der Teufel ertrage ben Nerger! 
Wir haben die Kerle fatt! 

Um’s Leben woll'n wir fie bringen 

Zu Bopparb in ber Stadt! 


„Dort find fie verfammelt, dort halten fie Sigung, 
AG, ohne Beglänzung und ohne Beipigung! 

Dort boden fie trift und bumpf, 

Und wollen die Menſchheit bringen 

Durch Waſſer auf den Stumpf. 


® Bei Gelegenpeit der zweiten Jahresverfammlung bes Beteins für Wafferpeiftunde, 
1. bis 8, Rovember 1848. 


Söerzhaftes. 


„Sie haben für Alles bie Tauf' ihr gerathen — 
Ja, das find mir Pathen, die Hybropathen! — 
‚Sie haben das ganze Jahr 

Es heuer regnen laſſen — 

Da wurde ber Wein doch rarl 


„Gern möchten fie gang und verbannen vom Rheine! 
Drum auf in die Schladt, und nad Boppard, ihr Weine! 
Zu Boppard auf den Ball, 

Da wollen wir fie belämpfen, 

Da bringen wir fie zu Falll“ 


So hat ſich die gährende Bande verſchworen, 
Doch ging den Doctoren ber Muth nicht verloren; 
Sie riefen: „Kommt nur anl 

Hiebfefte find wir Ale, 

Steht Zeber feinen Mann.“ 


Sie haben's verfprochen, fie haben's gehalten! 
Anrüdten die Weine, bie neuen, bie alten, 
Allein kein Doctor blieb! 

Schwang Jeder zornig ben Römer, 

Flo teiner einen Hieb 


Und fhäumte der Feind auch: nach kurzen drei Tagen, 
Da war er total aus dem Felde geichlagen — 

Blieb übrig nit die Spur! 

Und Alles, ganz natürlich, 

Zum Beften ber Waffercur! 


So wurde ber Plan der Rebellen zu nichte, 
So endete glorreich bie ganze Geſchichte, 
Bezwungen ward ber Wein! 

Und o, bie edlen Kämpfer — 

Sie zwangen ihn ganz allein! 


Aelteres und Neuered. 


Drum Ehre den Tapfern, ben Guten, den Klugen, 
Die alfo für und in die Schanze fi ſchlugen 
Mit unverzagtem Muth! 

Vivat die Wafferdoctoren! — 

Jetzt ſchwingen wir den Hut! 


Custodil* 


Zum 11: März 1850. 


„Des Sehens Underfland mit Wehmuth zu 
geniehen, iR Tugend und Begrifl.” 


Grob zum Werke der Ernährung 
Bei der erften Fruhdamm e rung 
Hebt der Cuſtos fein Gebein; 
Fährt fodann mit beiden Händen 
In des weiten, wohlhabenden 
Schlafrods Aermel ihn hinein. 


Ia, im Aug’ des Gähnens Thränen, 
Hallt er fih in den fammtenen — 
Die ein Sultan fteht er da; 

Wirft fih auf den Divan rüftig, 
Rauſpert fih und ſchlurft woll ů ſtig 
Den gefeierten Mokka. 


Geburttiagegedicht für Heint. Köfter, 
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Plotzlich larmt es auf den Stiegen — 
Polternd grüßt ihn der luſt i gen 
Buſenfreunde wildes Heer: 

Eichmann, Stolz der Handelsräthe, 
Schau'nburg, ber Verheirathete, 

Und ber fparende Scheller. 


„Hurrahl“ rufen die Fidelen, 
Drüden ſturmiſch des Edelen 
Seibeltund’ge Bieberfauft; 

Bitten ihn mit Wort und Bliden, 
Gleich mit ihnen zu frühftüden, 

Do das Bier vom Zapfen brauft. . 


Er brauf: „Freunde mir auf ewig! 
Sei es! führt mi zum Lud ewigl 
Sei es! feiern wir ben Tag, 

Bo, gehült in Leingewänder, 

Ein diejelben befadenber 

Euftos in ber Wiege lag: 


„Als ein Knäbchen feift und wählig, 
Als ein Kindelein löbelic, 

Als ein kaum geborner Sohn! 

Ad, wie fliehen die behenden 

Jahre einem froh Trintenden — 
Dreiundvierzig werb’ ih ſchon! 


„In den Ludwig denn! Kommt Alle! 
(Recht auch ift mir die Bodhalle* — 
Philipps Meth verſchmaͤht' ich nie!) 
Später dann, um klug zu raften, 

In den trefjlihen Maltaften! 

Gang zulegt in ben Antil** 


= PHiNipP Memmingers Rekauration. 
= Der Hntimufllverein, elüe @ejelfgaft, zu melden Beine Harfermikden & 
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„Kommt denn, ihr allſtündlich. Nafien! 
Do, wo habt ihr den Infafien 
Kollens, meinen Ferdinand! 

Ihn, der weiland bei Kanale 

Sang und Trefjuit: „die Wagſch ale 
Schwebt in des Weltrichters Hand“ —? 


„Ausgeblieben? Ha, Verwöhnter! 

Sah mid nicht noch dein fiebz enter 

Juni vorig Jahr in Köln? 

Bracht' ich dir nit gar ein Bildchen 

Bon Biscuit? — Sqhmach dem gleichg ült'gen, 
Dem vergehlihen Gefell’n! 


„Kommt!“ — So nun zum Feſtbier eilt er! 
D, wie falſch doch beurtheilt er 

Jenen Edlen und wie hart! 

Ihn, ben Hehren und den Heros, 

Der, (nun merte, Rhinoceros!) 

Eben abbampft von Boppard! 


Der das erfte Lieb der Lerchen 
Durch das offne Schiebfenfterchen 
Der Rajüte fromm geneußt; 

Und ſodann, gerührt wie Keiner, 
Sid ein Römerglas Nierfteiner 
Hinter die Rravatte geußt! 


Kann er mehr thun an bem Tage 
Dreiundvierzigfter Auflage 
Jenes Werts: „der Kinderfreund 2” * 


Augelaffen wurden; dafür wurden Beiträge gegeben, wofür im Winter Brots und 
Rıflentarten am die Armen verteilt wurden. 
®Rößer hieh, als beliebter Lehrer, bei feinen Belannten „ber Kinderfreund.- 


12 


Sgetzhafies. 


IR ein Römer Wein geringer, 
Als ein Seibel bei Memminger? 
If, wer Römer-Ieert, ein Feind? 


Kann, wer oben auf dem Rheine 
Beſſ're toftet als Tiſchweine, 

Kann er zu berfelben Zeit 

Schlarfen aud der Büffel Güter —? 
Edler Haas,* fei du Arbiter! J 
Schlichte billig du ben Streit! 


Bis ihn dein Verſtand, ber ſcharfe, 
Ausgleit, feire die Goldh arfel 
Drum einftweilen jegt Baftal 
Raft’, o rafte, weiche Flöte! 

Raſt', o Cithar au! Et caste- 
Ra! — ja wohl: Et castera I“ 


Zur Bermählung 


des Herrn Dr. Schauenburg mit Fräulein Aalhilde 
v. Weſthoven. 


1. Januar 1850, 


Mann ber Liebe, Mann ber Ferien, 
Wohl erhebt ed, wenn mit Zährigen 
Sich das Weib dem Mann verfchreibt; 
Freudenvoller Unterrichtiger, 
Wohl ift jener Tag ein wichtiger, 
Da ein Edler ſich bemeibt! 

* Der Maler Peter ‚Hafenclever, gef. 16. Der. 1858, 
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Dies am zweiten Januarien 
Wirſt du ſelber nun erfahrigen — 
Fortan bis zur Güberfee 

Rheines gluͤdlichſter Anwohniger, 
Nimmer mehr ein Robinfonier, 
Ein verlaßner Kraufoel 


Gern, ein Froher zu ben Fröhlichen, 
Stürme’ ih jego nad Duſſelien 

Bis vor deinen Torus bin: 

Do beim Herrn fei es beſchworigen, 
Daß zu Jung dem Affefforien 
Morgen ih geladen bin! 


Ja, bei Jung mit Venedeyen 
Friedſam werd’ ich benebeien 
Deutſchen Reiches Macht und Pracht; 
Bei dem Kämmerer, dem linkigen, 
Hehre Weine werd' ich trinligen 
Hehren Muths bis Mitternacht. 


Du indeß — halt, Biederbuſigel 
Schweig', o ſchweige, meine Muſige! 
Singe nicht zu vorlaut dreinl 

Nur dies Eine leis verkundige: 

„Ge auch um die zwölfte Stundige, 
Er aud wird ein Kämmrer fein!” 


Drum fo zürne nicht, o Kämmerer, 
Tret' ich morgen, ein Verdämmrer, 
Nicht vor deine Kammerthür; 
Bag’ ih nur mit diefen wenigen 
Ehlen Strophen aus Göllenien, 
Dem verſchneiten, mich herfür! 
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D, wie gerne bei Walbröhlien 
Sang' ich fie mit eigner Kehlien, 
Säng’ ich fie gerührt und ſchlaul 
Säng’ id fie fammt meinen breien 
Kinblein mit unſchuld'gem Schreien, 
Sang' ich fie fammt meiner Frau! 


Doch — du weißt, ich bin bei Jungien! 
Mögen fie darum gefungigen 

Durch den hehren Cuftos fein! 

Meine Wanſche, mein Entſchuldigen, 
Nimm fie auf, o Freund, in Huldigen, 
Du und Sie, die jego dein! 


Dur frohen Feier des 21. Inli 1853. 
Hamm und Düffelborf. 
Mel.: Am Rhein, am fein. 


Dies ift der Tag!” Nun jubelt Freund und Sippe! 
‚Heran, heran im Lauf! 

Und pflanzt am Rhein, und pflanget an ber Lippe 
Der Freude Banner auf! 


Ja, pflanzt e3 auf, und laßt es weh'n vom Göller! 
Und du, Affocis, 

Laß donnern, Bölling, als des Feſtes Böller, 
Den Kork von Epernay ! 





Aelteres und Neueres, 


Denn fröhlich heut zum Traualtare wallt ex 
Nach langem Eölibat: 

Er, unfer Stolz, er, unfer wohlbeftallter 
Freund und Commerzienrath! * 


Gr ſprach bewegt: „Was mag dahinter fteden? 
Seit Kurzem jede Nat 

Hat es in meinen Mahagoniblöden 
Geheimnißvoll gefragt! 


„Wie beut’ ich's nur? Woll'n fi die Bretter fügen 
Zum Sarge mir? — D nein! 

Zum Brautbett, dent ih, und zur Kinderwiegen — 
Das wird die Meinung fein! 


„Es ift damit, wie mit dem Tiſchbewegenl 
Der Bruft verlangend Glühn 

Laßt ahnend felbit das harte Holz ſich regen 
In meinem Magazin! 


„So fei es denn!® — Gr ſchleudert ohn’ Erbarmen 
Den alten Leibvertreib, 

Die Either, fort, und hält in feften Armen 
Das Beſſ'res nun — fein Weib! 


Sein Weib, fein Weib, fein gutes Weib Marie, 
Die fortan, fromm und ſtill, 

Des Lebens Drang, des Lebens Laft und Mühe 
Ihm tragen helfen will! 


Die auf dem Herde, ben er geht zu gründen 
(Suft noch zu rechter Zeit!) 
Die heil'ge Flamme liebend will entzünden, 
Den Stern in Freud’ und Leid. 
. 


® Kpeobor Cichmann in Düffeldorf, Juhaher einer Holapandlung. 
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Die für und für, daß er im Gturm nicht ware, 


Um ihren Eihenmann 
Sich ſchlingen wi als treue Epheurante — 
Et caeteral Stoßt an! 


Stoßt an, ftoßt an! Gie follen beide leben! 
Hurrah, und möge bald 

Mit luſt'gem Rauſchen ftattli fie umgeben 
Ein junger Eichenwald! 


In befien Grün wir einft in grauen Haaren, 
Wie heut, beifammen ftehn, 

Wenn fie nad kurzen fünf und zwanzig Jahren 
Die Silberne begehn! 


Dann heißt e8 wieder: „Feſtpanier vom Göllerl 
Und Du Affocis, 

Laß donnern, Bölling, ald probaten Böller 
Den Kork von Epernay !” 


Dann heißt es wieber: „Laßt die Gläfer Hingen! 
Hoch unſ're lieben Zweil“ 
Und der dies Lied aufſchrieb, dab wir es fingen, 
Iſt, hofft er, aud dabei! 


Ein diesmal nit Eingeladener. 


Aelteres und Neuered. 17 
2. 
Auf Herrn 


Geinvich Röskers 


und Iungfran 


Käthen Bloems 
ihre Hodzeit, 


Düsseldorf 22. May 1855. 


Im Thon: ilste nicht der Kloenlein warden? 


\amon, jener nielgenannte 

Pfeiffer auf dem Yaberzohr, 
Damon, den fein Land verbannte, 
Ginge jüngfens für das Thor, 
Im Erile fi des Mayen 

And der Ehonkunf zu erfreuen. 


. PH dem nenbegrünten Raine 
Schritt er anf und ab nnd faun; 
Zafıe dann anf rinem Steine 
Aieder, der beliebte Mann; 
Bog herfür aud die Bericante 
Heiner Einfamkeit, die Flaute. 
Ereiftgrath, gefammelte Dichtungen. IV. 2 
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Sqerzhaftes. 


ald zu blaſen er beguutt 

(Feld und Wiefe waren Ohr!) 

Alle Stüclein, ſo ex hunte, 

Hünflig anf dem haberrohr. 

Dod zumeik, bald hoch bald -tiefe, 
Sins er diefes: „Heinzig faliefer* 





rauf erhub er feine Atimme, 

Züfz und ohne Käuspern gar, 

Dafz die Landfgaft ümm und ümme 
Wirklig faß vol Itanncns war, 
Und der Cheimfegott mit Schalen 
Sqhier den Fluthkeng liefje fallen, 


130,“ fang er, „wo vom Rüfen 
ſFiobi Atant und Blume ſcheuſt; 
Do der Khein mit breiten Güfen 
Maytrank dur die Lande geuf; 
WVo die Fifce zichn in Schaaren 
And die Yögel nen ih paaren: 





hzo will fi auch vermählen 

(Range feind dem Ehenand!) 
Heinz, der Bruder meiner Seelen, 
&uftos von der Welt genauntt 
Haud in Hand mit feiner Käthen 
Für den Altar will er treten! 


Die nad langem Baus umd Srans 
Bindet diefen Leihtgemuthen! 

Die zuerſt ein eigen Hans 

Mit des Weibes treuem Walter 
Bau’n ihm hilft und aud erhalten! 


9. der Srommen, Aeil der Guten, 
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ög’ es ihnen wog geratpent 
‚Sehe fen es aufgericht't1 


* 


Ei) 


Mögen fie mid) bald als Pathen 
Branen: — wenn beim Grfcn wicht, 
Dann, id wil and artlid bitten, 
Dog beim Zweiten oder Drittent 


ie, wer itzt zu End träter 

‚Eia, wer auitzo friſch: 

Heil Dir, Heinzl und: Heil dir, Käthe 
Rufen könnte übern Tiſch 

Wer fi) fanfte liefje tränken 

Authon, den berümbien Schenken! 


od) fernab mit blei—herm Haare, 
Geht der Mann des Sapienfpiels, 
Der num wieder [yon vier Jahre 
Würgt das Beeffcak des Exils; 
Deſſen Maptrank (armer Ininker!) 
fig, kranje Münge, Zukert 


“ emlic) jene herbe Brühe, - 
Ein der Brilten roher Stamm 


Allemal im Jahre frühe 

Anfıgenh auf gebratues Lamm. 

Zwar als Brühe leidlih [dmäct fe, 
Doch als Maptrank halb nur let fie. 


qh, ihr ahnt es nicht, ihr Lieben, 

Was es heifzt, verſchlagen fein! 
Maptrank, Freunde — Higts geblicbent 
Stil doch: Alles mod) iR meint 

Weib und Kind — anf fremder Schwelle 
Meine deuntſche Fenerfiche! 





Schershaftes. 


iefe finds, die mir beſchwicht'gen 

Mein oft ungeduld’ges Hertz, 

Dafz felbk anfz der Arnſt des Slũcht'gen 
Wie ein Strahl noch blitzt der Adertz, 
Daf; id), Rind nod nnd Pete, 

Zubeln kann: Geil, Heinz nnd Käthe 


fo fang der Tugendreiche 

Durch den aufzgefrekten heyn; 
Schuitte noch in eine Eiche 

Die verehrten Hahmen ein; 
Drüber zwo verfälungne Hände, 
Drunter: Profit ohne Endet 


fo, wiederümm mit Slafen, 
Ging er heime, ernf doc froh; 
Schritte zu, anf feuchtem Rufen, 
Seinem Rubfis Monpopo; 
Hoffende, wie dafz fein Kalten 
Ihnen möge bafı gefallen! 








Londen, 
in Verlegung defz Anthoris. 


Aclteres und Neueres, 


Trinkſpruch. 
Zur Kindtaufe in Nedarfulm am 28. Februar 1869.* 


Die Becher gefüllt! Ex lebe! 

Dem Helden des Tages ein Hoch! 

Ein Hod in dem Gafte ber Rebe, 

Die fein Vater, ber kundige, zog! 

Dem Kleinen, dem Guten,’ bem Frommen, 
Der gelaffen fein Schläſchen jegt hält, 
Ein Hoch und ein fröhlih Wilkommen 
In der fhönen, der fröhlichen Welt! 


In der Welt, die von Wonnen und Tonnen, 
Bon Lauben und Trauben fo voll; 

In der Welt, drin er Iuftig ſich fonnen 

Und Iuftig heranwachſen fol! 

In ber Welt, auf dem ird'ſchen Theater, 
Das er muthig beſchreite fortan; 

Das er ſchmucke, wie vor ihm fein Vater, 
Als ein tapf’rer, ein „trinkbarer* Mann! 


Nicht rathlos beginnt er die Reife, 
Der Knabe von waderer Art; 

Drei Räthe, drei würdige Greife, 

Sie wünfhen ihm Glüd auf die Fahrt; 
Ein Baurath (wie der gibt e3 wen’ge!), 
Ein Hofrath, ein Freiligrath, — 

Sie find, ſchier wie heil’ge brei Kön'ge, 
Der Wiege de3 Kindleins genaht. 


Und freu'n fi, und fehen es liegen, 

Und fegnen’3 mit Wort und mit Blid, 
Und fagen den Schweſtern: Hubſch wiegen! 
Und wunſchen der Mutter Glüd. . 


* Zäufling: Hermann Ganzhorn. 
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Und reden mit feurigen Zungen, 
(Der Bater heizt’ ihnen ein!) 
Und laſſen leben den Jungen 
In des Alten Kometenwein! 


Ja, die Becher gefüllt! Er lebe! 

Dem Helden des Tages ein Hol 

Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 

Die fein Vater, der gaftliche, zog! 
Hoch, hoch, — es rufen's die Räthel 
Hoch, hoch, — es läutet's mein Reim! 
Und unter dem Haus der Komete, 
Der flammende, leuchtet uns heim! 


An fein Pathchen Hermann Ganzhorn. 
Zum 28. Februar 1870 mit ber Gabe eines Beſteds. 


Nun hat's ein Ende mit dem Lutichen 
Und mit dem Saugen, Heiner Mann! 
Den tapfern Hals hinunterrutſchen 
Muß Wurft und Sauerkraut fortan! 


Solide Koft, wie man in Schwaben, 
Zu einem Shoppen Nedarmwein, 

Sie auf den Tifch fegt wadern Knaben, 
Auf daß fie wachſen und gebeih'n! 


Zu Tiſche denn! Hier haft bu Gabel, 
Haft Meſſer, Löffel, junges Blut! 
Proficiat! Spert’ auf ben Schnabel, 
Und if dich ſtark, und groß, und gut! 





Aelteres und Neueres. 


Trinkſpruch. 
Zur Kindtaufe in Neckarſulm am 26. Dflober 1871.* 


Alfo wieder einen Jungen?! 

Theurer Freund, Halt’ ein, halt’ ein! 
Und ber will nun auch befungen, 
Bil nun au bewundert fein! 

Und fernder, in ernſter Reihe, 

Mit dem Gürtel, mit dem Stab, 
Müfien bie befannten Dreie 

Wieder fegen fi in Trabl 


Und, zu leuchten ben brei Räthen, 
Facht der fromm und frohe Mann, 
Fact der Bater den Kometen 
Unter'm Haufe wieder an. 

Laßt ihn flammen durch die Kühle 
Seines Kellers, hocherfreut; 
Schafft und rüftet im Gefühle 
Seiner Tauf⸗ und Zrinkbarkeit! 


Run Glüdauf denn, jüngfter Bube! 
Wachſe, wie dein Brüderlein, 

Das wir jüngft in biefer Stube 
ZTauften bei Kometenſchein! 

Bad’ und blühe, lieber Kleiner! 
Doch — bies ift der Räthe Rath: 
Nur Ein Bruder noch, nur Einer 
Darf bir folgen — in ber That! 


Denn das gar fo viele Taufen 
Greift uns Räthe mächtig an; 
Immer Taufen, immer Laufen, 
Dog man kaum verfhnaufen Tann! 


* Hauffing: Mirpelm Gangporn. 


Scherzhaftes. 


Zwar Freund Ganzhorn iſt ein Renner, 
Und fein Storch hat Flügel gar! 

Aber wir find alte Männer: 

Caſpar, Melchior, Balthaſar! 


Können wir, mit Harf' und Pſalter, 
Hinter feinem Storchen brein, 

Noch in unferm hohen Alter 

Immer auf ber Reife fein? 

Weite Tauffahrt, Trinken, Laden, 
Saus und Braus und hehrer Schmaus, 
Und das ſchwierige Verfemachen — 
Wer hält Alles nur noch aus?! 


Nein, Freund! Sag' jetzt deinem biedern 
Hausſtorch, daß er, frommbeſchwingt, 
Unſern Wunſchen, unſern Liedern 

Nur noch Einen Ganzhorn bringt! 
Einen, ber da ſchließ“ und fröne 

Deiner Buben ſchmude Reih', 

Daß die Zahl der Ganzhornsſöhne 
Gleich der Zahl der Räthe feil 


Zu der Taufe froh no traben 

Bollen wir mit Sprud und Reim! 

Aber — kommen dann nod Knaben, 
Freund, ba bleiben wir daheim! 

Nun, du weißt ja, wie wir's meinen! 
Boll die Gläfer! voll und aus! 

Hoch Frau Ganzhorn fammt dem Kleinen! 
Hoch das ganze Ganzhornshaus! 


Aelteres und Neuere. 


Der Wüßenkönig. 


Auf eine Caricatur bes Löwenritis, den Dichter.als Löwen 


barflellend. 


Melı: Der ich von bes Daipheus Leben, 


Augen rollend, wellenmähnig 
Der belannte Wüftenkönig, 

Dft auch Mobrenfürft genannt, 
Bar an zwanzig Jahr verbannt. 


Diefed bringt ihm feine Schande: 
Manchen König man verhbannte; 
Manden Fürften gibt es ipt, 
Welcher nit zu Haufe fit. 


Das ift einmal nicht zu ändern! 
Alfo bei den Engelländern 

Saß ber Fürft vom Duell des Nils, 
AB das Beefiteal des Erils. 


Ale und Porter find dort flüfig, 
Dennoch kriegt’ er's überbrüfiig, 
Schättelte fein kraus Genid, 
Brullte: jet geb’ ich zurüd. 


Niemals rüdwärts, wohlverftanden! 
Nur zurüd zu meinen Landen! — 
Und fo ift er denn jeht ba, - 

Aber nicht in Afrika! 


Denn, o feht den alten Knaben, 
Unterwegs kam er nad Schwaben, 
Kam nad Stuttgart in die Stadt, 
Bo es gleichfalls Löwen hat, 


Sqherzhaftes. 


Nämlich jenen, ber bei Werner 
Hinter'm Gitter liegt, — und ferner 
Jenen auch, ber als Poet 

In den Blumenlefen ftebt. 


Feodor ift er geheißen! 

Barum alfo weiter reifen? 

Bin id, ſpricht ber Waſte Sohn, 
Ja doch bier zu Haufe ſchon! 


Bin fon hier bei meiner Sippel 
Ueberbies von jeber Lippe 

Auf und ab den Nedar grüßt 
Mid) das traute Wörtlein: war! 


Holdes Wörtlein! Klang ber Klänge! 
Wandelſt diefe Rebenhänge, 

Diefes Weinthal frank und frei 

Mir zur fhönften Wuſtenei. 


Drum, wollt ihr mid; ander haben, 
Bleib’ ich bei euch jegt, ihr Schwaben! 
Sagt nur immer: gut gebrült! — 
Bar das nicht ein [hönes Bild? 
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Bar fünfundzwanzigjährigen Inbelfeier* 
des wohlgelungenen Sturmes auf die wunderſchdne Feſtung 
Meyberg 
durch ben berühmten Kriegshelden 


Laudon, 
Kaiferficgen Generaliffimum. 


26. Oftober 1871. 
Mel.: Prinz Eugen, der edle Ritter, 


General Laudon, der Verweg'ne, 
Sprad: „Unb ob es Feuer vegne, 
Heut nod wird die Feftung mein! 
Gar zu herrlich tut fie prangen, 
Feſtung Meyberg, mein Verlangen, 
Feſtung Meyberg ſchoön und fein! 


Steht. nicht fhon mein Freund und Kayfer, 
Um bie Stirn des Sieges Reifer, 

Auf der Schwefter-Feftung Wall? 

Drum, wie Er fi nahm die Seine, 
Nehm’ Ich, Laubon, mir die Meine, 

Als General und Feldmarſchalll“ 


Sprach's, und blidte formidabel, 
Hob Kommandoſtab und Gabel, 
Zog die Felbherrnftirne raus; 
Nief die Trommler, rief bie Pfeifer, — 
Dreimal, als er ſprach, vor Eifer 
Ging ihm die Cigarre aus. 
® Zur fübernen Hochzeit von ‚Herm Subwig Elbers und Frau in Barmen, 


Beneral „Lauben“ If der Gpigname bes Freundes; Meyberg ber Mäbgfenname feiner 
Gattin. 


Serphaftee. 


Drauf ben Sturm hat er begonnen, 
Hat gewagt und Hat gewonnen, 
Feſtung Meyberg ließ ihn ein: 
„Ber mag Laudon wiberftreben? 
Thore auf! fortan für's Leben, 
Zapfrer Laudon, bin ich dein!“ 


Und fo geſchah's! Zu allen Stunden 
In Lieb’ und Treue feft verbunden, 
Trieben e3 feitbem die Bwei;s 
Nahmen aud in Pfleg’ und Atzung 
Eine fröhliche Befagung: 

Junger Mannſchaft bunte Reih’! 


Mädchen hold und Anaben tähtig: — 
Blüh’nde Weifer, wie fo flüchtig 

" Fährt mit uns dahin bie Zeit; 
Wie Jahr um Jaht verrollt im Fluge, 
Wie in ftillem, ftetigem Zuge 
Luftrum fih an Luftrum reiht.” 


Schon fünf Luftren find es heute, 
Seit Laudon feines Siegs ſich freute, 
Seit er Meyberg fi verband. 
Drum, ihr Jubiläumsgäfte: 

Dreimal hoch die Jubelfeite! 

Hoc ber Jubelcommandant! 


Mögen wir fie lang noch fehen, 
Stattlih wie fie heute ftehen 

In ber Silberfeier Glanz! 

Bis auf ihre Häupter nieder, 

Nah fünf mal fünf Jahren wieder, 
Seife finkt der golbne Kranz! 
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Dies ſang ein alter Poetaſter, 
Der des Reimeſchmiedens Laſter 
Immer noch nicht abgethan. 

Hört fein Grüßen aus der Ferne: 
Ewig alle guten Sterne 

Ueber Eu) und Eurer Bahn! 


An Landen. 


Zum 12. December 1867 von einem feiner Veterahen für Alte. 


Ob heut ein Iuftiger Fruhtuſch, 
Ein Schmettern Hell und voll, 
Vom Haspel bis zum Krubuſch 
Durch's Wupperthal erſcholl; 
Ob hier im feſtlichen Saale 
Reveille — Morgengruß 
Laudon, dem. Generale, 

Die alte Garde blus? 


Ih babe nicht vernommen, 

Was etwa man gethan! 

IH Tonnte fo früh nicht kommen, 
IH alter Veteran! 

Dog ſchwang ic mich zu Roffe 
Nah Mittag alſo gleich 

Und bin num bier im Schloffe, 
Hurrahl zum Bapfenftreicht 


Und grüße mit dem Gabel, 

Und fteh’ und bin gerührt, 

Und öffne den biebern Schnabel 
(Den ad! fein Schnurrdart ziert!) 


Sqerʒhaſtes. 


Und glätte bie Stirn, bie hohe, 
Und rufe, fromm entzüdt: 
Dies ift ber Tag, ber frohe, 
Den Laudon eingerüdt! 


Ein in den Kampf des Lebens, 
Den ernften heißen Kampf! 

Heil Laubon! nicht vergebens 
Rangft du im Pulverdampfl 

Du haft die Schlaht gewonnen, — 
Sieh’, Aber'm Hauptquartier 

Im Glanz der Abendfonnen 

Walt ftil dein Siegspanierl 


Du haft es hoch gehalten, 

Nun tauſcht es Glüd und Ruh’, 
Nun raufchen feine Falten 

Dir folge Kühlung zul 

Nun bedt es, lind fich fehmiegend, 
Dir Weib und Kinder weid; 

Run ſchirmt es, kahn fi wiegend, 
Dein häuslih Friedensreich! 


Und drum herum bie Freunde, 
Ein ſtarler Männerzaun, 
(Mand einen aus dem Feinde 
Haft bu heraus gehau’n! 

Du warft zu allen Stunden 
Ein guter Kameradl) 

Sie ftehn dir feit verbunden, 
Sie fegnen deinen Pfad! 


Ich bin ber Vielen Einer, 

Der Aeltefte wohl gar, 

Doch treuer ift dir keiner, — 
Drum ſprech' ih für die Schaar! 


Aelteres und Neueres. 


Bwar Redeblumen flechten 

Konnt’ id zu keiner Friſt: 

Du fuhlſt's am Drud der Rechten, 
D, Freund, was du uns bift. — 


Genug! auf benn, ihr Treuen, 
Singt ihm fein altes Studl 
Ich weiß, es wird ihn freuen, 
Er liebt ja die Mufit! 

Auf, Wirbel und Fanfare! 
Auf, Böler fern und nah! 
Die heut nod fünfzig Jahre: 
Laudon ift ba, ift dal — 


An Sränlein Ela 2. 


Daß Fräulein Ella tadellos — 

Bloß tabello8? nein, ganz famos — 
Weiß einen Maitrank zu bereiten; 
Daß fie ihn anſeht mit Berftand 
(Ynb mit Gefühl auch): — anertannt 
Sei das biermit für alle Zeiten. 


Ingleichen, zur Ermunterung 

Für ein Talent, das noch fo jung, 

(Die Welt und Stuttgart werben’s tennen !) 
Bol’n Wir, umbuftet vom Arom 

Der Bomle noch, durch dies Diplom 

Zur Bowlenräthin fie ernennen, 


Dankbaren Sinns verleihen Wir 
Auch Unfern Bowlenorden Ihr, 


u 


Söerihaftet. 


Als, Chrenſchmuck für Ihr Gewande. 
Sie trag’ ihn lange, trag’ ihn gern: 
Den zierliden Waldmeifterftern 

(Mit Laub und am Drangenbande)! 


So wandle Sie nun, Ritterin 

Und Räthin, froh durch's Leben bin, 

Alzeit den Frühling in ber Seelel 

Und fege Bowl’ auf Bowle an, 

Und lege, wie Sie heut gethan, 

Noch mande durſt'ge alte Seele! 

Stuttgart, ben 18. Mai 1871, 
Die Rheiniſche Maitrant-Eommilfien 
in pertibus 9. X. 
Löwenritter, Bowlentath a. D. 


An Sarkländer. 
Mitte Sommer 1871. Frembenbuch, Haihehaus, Stuttgart. 


Der ältefte Freund von Allen wohl, 
Die ſich raftenb bier gefegt, 

Der am jhönen Rhein dich kannte, 
Eh' ein Blatt, eh’ ein Buch di nannte, 
Eintret’ ich hier zulegt. 


Und den!’ an bie ferne, ferne Zeit, 
An die Tage friſch und fed, 

ALS wir fangen und Shakeſpeare laſen 
Und Bowle brauten, — ber Bafen 
Und ruhigen Bürger Schred. 
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Wohl trennten unfere Wege ſich 
Seitdem mand liebes Jahr; 

Doc heut in's Haus zur Haiben 
Folg' ih die gern — beſcheiden 
Als Supernumerar! 


An Georg Scherer 
au feiner Bermählung mit 
Marie v. Seht. 
Stuttgart, 19. October 1871. 


Es hat der Dichter und Antholog 
Gepflüdt gar mande Blume; 

Gar mande, die er felber zog 

Zur Luft ih und zum Ruhme; 
Manch' andre auch, aus fremdem Beet 
Sinnig erlefen, — er verfteht 

Sich auf das Blumenlefen. 


Das find % Blumen mannigfalt, 
Die fromme Dieter hüten; 
Das find im deutſchen Dichterwald 
Die Knospen und bie Blüthen; 
Die lad er aus zu Kranz und Strauß, 
Die trug er ftill in's beutihe Haus, 
Zu aller Deutfhen Freude. 
Er felber body blieb freubeleer, 
Keine Ruh’ war ihm beſchieden; 
Er irrte hin, er irrte ber, 
Und hatte keinen Frieden: 

Fr elligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 


Säerzhaftes. 


„D ihr Blumen rings der Dichterflur, 
Hätt’ ich fonft eine einz'ge Blume nur — 
Die Blume treuer Liebel“ 


Er ging ihr nad auf Alp und Au, 
Suchte Blätter durch und Gräfer, 

(Er nimmt’3 ein wenig fehr genau, — 
E ift ein Blumenlefer!) 

Manch' wadre Blume lacht’ ihn an, 
Er aber feufzte: „Armer Mann! 

Noch immer nicht die Rechtel“ 


Bis er endlich doch die Rechte ſah, 

Nach Tangen bangen Stunden: 

„Nun bift du mein! Victoria! 

Nun hab’ ih dich gefunden! 

Nun halt’ ih did, Marienblum'!“ 

Sie fprad: „Nimm mid zum Eigentum!" — 
Nun kann fein Herz gefunden. 


Nun fteht er da vol Stolz und Luft, 
It alles Kummers ledig; 

Nun trägt er fie an feiner Br 

Noch heute nad Venedig, — 

Kehrt aber bald mit ihr zurüd, 

Und will, zu Seinem und Ihrem Gläd, 
Für immer fie behüten! 


Ackteres und Neueres. 


Alleine Beitung. 


Dem großen Rath ber Leipziger Carneval-Geſellſchaft. 


Dankbare und erfreute Erwiberung. 
15. Jannar 1873. 


Ein Brief aus Leipzig! Ei, wie groß 

Und baufhig! Was nur birgt fein Schooß? 
Das bringt er mir, bös oder gut? 
Vieleicht gar iſt's ein Doctorhut: 


Ein Philoſophenhut als Pfand, 
Daß ich zu Weisheit und Berftand 
Nah jechzigjähr’ger Narrethei 

Bor Thorſchluß noch gelommen fei. 


Laßt ſehn! Das Siegel auf! Klingkling! 
Ja fo, das ift ein ander Ding! 

Am Pleißeſtrand der Mufenfig 

Spendirt mir eine Schellenmüg. 


Schon trag’ id ehrbar die von Köln; 
Dazu nun aud die Leipz’ger Schell’n! 
Harmonifh läuten Dft und Weſt 

Auf meinem Haupt zum Narrenfeft. 


Und ſchuttl' ich ernft bes Hauptes Moos, 
Da geht erft recht das Läuten los. 
Sei's drum! Bin ik doc herzlich gern 
Eu’r Chrennarr, verehrte Herm! 


Und fend’ euch Gruß, und fend’ euch Dant, 
Und wunſch' euch Luft und guten Schwank, 
Und freub’ge Fehdewallermeift 

Mit allem, was da Rüdieritt heißt! 
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Rachſchritt und Krebsgang pereant! 
Darauf, ihr Männer, Wort und Hand! 
Die Zeit wird bos, ber Krebs kieht an — 
Nun denn, ihr Pritfhen, drauf und dran! 


Drei Lieder an meine Enlel. 


1. 
An Hermann Wiens, den Iüngfen. 
Bu feinem zweiten Geburtstage, 14. März 1872. 


Heil und Segen, Gruß und Ruß 
Unferm Hermann Minimus! 
Sonnig und mit Lerhenihlag 
Grüß’ ihn oft noch biefer Tag! 


Mög’ er wachen, mög’ er blühn! 
Mög’ er werben ftart und kuhn, 
Mög’ er werden brav und gut, 
Recht ein treues deutſches Blut! 


Mög’ er jeden Augenblid 
Mehren feiner Eltern Glüd! 
Immer ein guter Bruder fein 
Siegfrieb, feinem Brüberlein! 


So geſcheh's, Arminius! 

Bivat drum, und Gruß und Kuß! 
Nachſten Sommerggweifle nit, 
Bringen wir bir aud was mit! 


Aelteres und Neuere. 


Dies ſchreibt bir dein Apapa, 
Dies auf deine Amama, 
Diefes auch der Bengel-Bongel, 
Dein bekannter Ongel-Ongel! 


2. 
An Denfelben. 


Zu feinem vierten Geburtstage, 14. März 1874. 


(Mit einem Bildchen.) 


Lieber Hermann, 


Im Garten fingt dad Meislein, 

Es büpft auf Zweig und Reislein, 
Und bier kommen bie fieben Geislein 
Mit Schwänzlein über den Steihlein. 
Die tiriliren, 

Und jubilicen, 

Und randaliren, 

Und gratulieren, 

Und richten einen großen Lärm an, 
Und rufen: Bivat Hermann! 

Vivat Hermann immerbar, 

Sept und viele, viele Jahr’, 

Immer frifh und wohlgemuth, 
Immer wader, immer gut 

In Gottes und feiner Eltern Hut! 
Immer fleißig — mäh, mäh, mähl — 
Ueber feinem U 3 €, 


8 


Sqherzhaftet. 


’ Ueber Bild und über Schriſt 
Mit dem edeln Schieferftift! 
Aber muthig au und ked 
Hoch zu Rob und hoch am Ned! 
Ja, muthig! Einer, dem's nicht graut, 
Benn der Wolf durch's Fenfter [haut ! 
Ein braver Knab', ein tücht'ger Mann, 
Der Seinen Glüd, — und fo fortan! 
Bis dereinſt — 
Piep! ſagt das Meislein; 
Mah, mäh! ſagen die Geislein; — 
Er.dafigt als ein eisgraues Greislein! 
So eins, lieber Junge, 
wie dein dich liebender und 
mit Meislein und Geislein 
dir von Herzen glüädwünfdender 
. Großpapa. 


3 B 
An Siegfried Wiens, den Caronffel-Enthufiaften. 
Zu feinem dritten Geburtstage, 26. Febtuar 1874, 
vom Grofipapa in Stuttgart. 

Glädauf, mein lieber Enfelfohn! 

Nicht wahr, das trabt ſich fchnell? 
Dein drittes frohes Jahrrund ſchon 
Im Lebens:Caroufiel! 

So reät! Und nun noch mandes Rund 
Nah drei'n, und dreimal drei’n! 


Noch mandes Rundum Rundum Rund, 
Und wären’3 neunmal neun! 
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Nur immer ſtramm und feſt im Sig! 
Nur immer brav und gut! 

Nur immer tapfern Augenblig, 

Und frifhen tapfern Muth! 


Und.giebe, die bu froh empfängft, 

Und Liebe, die du gibft! 

Gleichviel, wie lang und weit du fprengft, 
Denn du geliebt nur Tiebft! 


So foll e8 fein! ept und fortan! 
Gott mit dir allezeit! 

Glucauf, mein luſt'ger Reitersmann! 
Reit’ zu, mein Junge, reit'! 


Zur Feier ber abermaligen Aufweihung des berühmten 
Afrikareifenden Gerhard Rohlfs 


in der Nedarfulmer Aufweihungs:Anfalt für eingetrodnete 
Büftenpilger. 


- Februar 1875. 


Bei Tunis und weiter fühlich, 
Querhin durch Afrita, 

Da iſt es ungemuthlich, 

Heiß brennt die Sonne da. 
Das Land iſt ſandig und dürre, 
Man nennt das Wüftenei; 

Der Vogel Strauß, ganz kirre, 
Legt häufig bort ein Gi, 


Sqherzbaftes. 


"Nun Weh' ben tapfern Männern 
Bol Geift und Muth und Kraft, 
Die dort auf ftaubigen Rennern 
Nachjagen der Wiflenihaft! 
Wohl dürftet ſie's nah Willen, 
Dod andern Durftes auch 

Sind duldend fie beflifien 

Im brennenden Wuſtenhauch. 


Da fält kein Thau, Fein Regen, 
Da wird der Menſch nit naß; 
Da fpendet feinen Segen 

Kein Brunnquell und fein Faß. 
Da Hingt nicht Römer nod Seidel, 
Da fließt nicht Wein noch Bier, 
Da fült kein forglid Maidel 

Das leere Liter bir! 


Da wählt nicht Käs noch Rettich, — 
D traurige Natur! 

Da tönt es dumpf: „D hätt’ ih 
Einen Sählud, einen eing’gen nur“ 
Rings Dürften, Dürften, Dürften| 

Und ewig ungeftillt! 

Darob den Mobrenfürften 

Der Kamm vor Freuden ſchwillt. 


Sie grinfen mit Teufelswonne; — 
Die Reifenden derweil 

Biehn weiter in ber Sonne, 

Der Durft ihr einzig Theil. 

Auf Dromedar und Pony, 

Die kann e3 anders fein? 

Greilt fie das Loos Tithoni, — 
Sie ſchnorren ſchimpflich ein. 
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Und ob man auch Straußenfebern 
Auf ihren Hüten ſchaut, — 

Sie verborren, fie verledern, 

Sie kehren nur heim ald Haut. 
Ja, Mumien hier geworben, 
Landen fie bei Trieſt; 

Da fHallt eine Stimm’ aus Rorben: 
„Ihr Männer, trintet feft! 


„Was gilt's, mit Sprig’ und Trichter 
Aufweicht euch, unweit Ulm, 

Der Oberamtsſcharfrichter 
Ganzhorn zu Nedarfulm! 

Herbei denn, ihr Verkrumbten! 
‚Herbei, und habt es *gut 

In feinem _weltberümbten 
Aufweihungsinftitut! 


„Schon half es zum Erftaunen, 
(Hei, Zapfen, Spund und Schlaug!) 
Dem biedern und fehr braunen 
Diamantenfinder Mauch; 

Und aud dem Reichsgeſandten 
Beim Ammon, unferm Roblis, 
Dem gänzlid gelb Gebrannten, 

Zu feifhem Roth verholf's! 


Auf denn, ihr Ehrenfeften! 
Vrüft, was ich leiften kann! 
Schon ſtach ih, euch zum Beften, 
Zwei neue Fäfler an! 

Schon kränzen eure Becher, 

Und prügeln ſich dabei, 

Die jugendlichen Becher: 

Meine Söhne, meine zweil 
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Sqeryhaſtes. 


„In ihren erſten Höslein, 

Trinfbar und prügelbar, 

Aufblühn fie wie zwei Rößlein, 

Ein ftattlih Brüderpaar! 

Der Hermann und der Hämus, 
Schenkbuben brav und lieb, 

An Romulus mahnend und Remus — 
(Heißt das, dem Reim zu lieb!) 


- „Somit euch nicht gezieret! 


Bereit ſchon fteht das Bad! 

Auch hab’ ih für euch mundiret 
Bon der Reblaus meinen Tractat! 
Den wollen wir befprechen 

In den Baufen eurer Kur! 

D, diefer wüften, frechen, 
Verderblichen Creatur! 


„Web, daß fie je entkrochen 

Dem Eil“ — Wie er noch fpriät, 
Hört man bereits ein Pochen 

Am Oberamtsſcharfgericht. 

Herein! Nun Händereihung 

Und Schutteln: — „Ja, mir holf's! 
Zur zweiten Auferweichung 

Stel’ ich mich ein, dein Rohlfs!“ 


„Was, Rohlfs? Hei, Muscateller! 
Nicht wahr, die Wüfte brennt? 
Sofort ein Bad! Zum Keller, 
Doctor und Patient!” 

In ben geheimnißreihen 

Mit Jodeln ziehn fie ein 

Zu feinen myftifhen Bräuchen — — 
Da laſſen wir fie allein! 


Aelteres und Neueres. 


An Richard Wehn. 
Gröbliger Dant einem fröhfigen Geber. 
12. April 1875. 


Sonft glaubt’ ih, Hameln probucire 
Nur zwei „Artitel”: Nagethiere 

Und Kinder! So bedüntt’ es mich! 
Denn an bie Ratten und die Rangen 
Dacht' ih, die bazumal gefangen 
Bundting, ber Strolch und Hererich. 


Heut aber kommt mir beſſ'res Wien! 
Auch edeln Fiſch wird nennen müffen, 

Wer Hameln preif’t: Lachs oder Salm! 
Denn fiehe ba, in Holz und Halmen 
Schidt Heut mir Hameln einen Salmen, — 
Nen Riefenfalm, — 'nen Salm-Salm:Salm! 


O ſtille heimathlihe Weſer, 

Heut’ lern' ich erſt, daß beine Gräfer 
Auf Salmenfänge nieberjehn; 

Daß Kerls wie diefer hier, vom Meere 
Auffteigend bis vor Hamelns Wehre, 
In Hamelns biedre Nepe gehn. 


. Wer aber fhidt mir von ber Reife 
Aus Hameln ſolche Herrenfpeife 
Auf meinen bürgerlichen Tiſch? 
Ein Freund, ein wadrer, wie id meine: 
Den tobten Dichtern weiht er Steine, 
Doch den Iebend’gen Brod und Fi! 
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Säerhaftes. 


Weſtphaͤliſch Roggenbrod, — aud; einen 
Rauchſchinken wohl aus Hertha’ Hainen, 
Und fonft.no guter Dinge viel! 
Handſchriften, Bücher, — 0, der Schlaue! 
Er hat 'ne Tafche, wie der Graue, 

Der Schattenläufer im Schlemihl! 


Sein Edelmuth kennt keine Schranten, 

Man kommt bei ihm nicht aus dem Danten, — 
Ihr fragt erftaunt: Wen meinft du? Wen? 
Den? Nenn’, o nenn’ uns biefe Perle 

Bon einem Freund und treuen Kerle! 

Ben? — Hört ihr nicht das Cho? — Wehn! 


Ueberfebtes. 


Aelteres und Neneres. 


Pr 2 Google 





Aus dem Engliſchen. 


An die Mufik: Zein Fieber zu Rillen. 
Nach einem engliſchen Lyriker des iebzehnten” Jahrhunderte. 


Zul’ mid in Schlaf, Iul’ ein mein Web’ 
Mit deinen wonnigen Weiſen, 
Daß bingeriffen ich vergeh’ 

In Shlummern, leichten, leifen! 
Weich, weich und tühl, 

Mad’ meinen Pfahl, 

Du Macht, bie raſch Hinüber 
Aus dieſer Plag’ 

Mich tragen mag, 

Ließ auch nicht nad 

Mein Fieber! 


Du kannſt e3 wandeln wonnefam 
Aus Gluthen, bie verderben, 

In eine lieblich Iedende Flamm' 
Und fo es laſſen fterben. 

Mad’, daß bie Bein 

In Shlaf id wein’, 
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Neueres und Neueftes. 


Gib Raf mir Schlummerlofen, 
Daß füß und herb 

Den Troft ich erb’: 

Ich leb' und fterb’ 

In Rofen! 


Fall’ auf mich wie ein leiſer Than, 
Den Schauen gleih, den fühen, 
Die, bricht der Tag an, auf bie Au’ 
Ein Blumentaufen gießen. 

Sing’ ein, fing’ ein 

Die Schmerzen mein, 

St’ du ihr wild Getümmel;' " 
Darnach voll Freud’ “ 
Vom Licht ih ſcheid', 

Schwing’ auf mic weit 

Zum Himmel! 


In der Synagoge am großen Salzſee. 
Eine Mormonenprebigt. 
Der Prophet. J 


Schweſtern und Brüder, folgend ber Pflicht, 
Heil’ge mit Herzen himmliſch⸗einig, 

Kinder, wandelnd und jauchzend im Licht, — 
Diez ift 'ne nette Berfammlung, mein’ id. 

Bo ift das Antlig, das Kummer trübt? 
Jehovah ift mit uns; Er führt und felber; 

Gine Ernte gab's, wie es menige gibt, 

Und die Seuche verließ unfre Rinder und Kälber. 
D, beiliges Leben auf lachender Au, 

Die mit Milh und Honig erquidt bie Schaaren! 





Yeberfehtee. 
Weiblige Slüßerkimmen. 


Bruder Schuttleworth's fiebzehnte Frau, .... 
Die mit den komiſch frifirten Haaren! 


Der Prophet. 


Aus Aegypten flohn wir hieher; 

Felfig die Wüfte, duch die wir fuhren; 

Das Bolt ſchaute trüb, und murrte fehr; 

Das Gebein der Märtyrer füllt’ unfre Spuren. 
Ueber Berg und Thal find wir langfam grreif't, 
Jeden Morgen ſchlugen bie Herzen ſchneller. 
Unfer Fleiſch war ſchwach, doch ftark unfer Geiſt, 
Und wir führten, Gottlob, einen Reifeteller. 

Auf der Höh’ dort endlich machten wir Schicht, 
Grab’ als die Sonn’ im Weften gefunfen. 


Weiblige Slüfterkimmen. - 


If des Richters legte ein Scheufal niht?.... 
Kein Zweifel, daß Bruder Abram getrunten! 


Der Prophet. 


Jene Nacht, meine Lammer, hab’ ih im Traum 

Das Entftrömen vieler Quellen gejehen; 

Der Morgen brad an, es bämmerte kaum, 

Da fiegen herab wir von jenen Höhen; 

Trafen das Waller am richtigen Drt, 

Friſch und gut, nur ein wenig grandig! 

Zagerten und in ber Ebne, und bort 

Gegend und Plan Neu⸗Jeruſalems fand id. 

Pfadfinder der Seligen,“ rief id laut, 

„Grabt, und der Herr wird euch fegnen erg" 
Breitignntp, gelammete Dihtngen IV. 
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Neueres und Neueſtes. 


Weiblige Flüperkimmen. 


Brigham befiegelt mit noch einer Braut... 
AH! wie er verfällt! Er altert fchredlich! 


Der Prophet. 


Oft, o Geliebte, ſolchergeſtalt 

Hab’ ich dies Thema eud) ſchon empfohlen; 

Zwar ihr lädelt, und fagt, die Geſchichte fei alt; 
Ganz recht, dod verträgt fie das Wiederholen. 

So war's, daß die Stadt des Lichtes entftand, 

So daß heilige Volt, — ich fag’ es mit Rährung: 
Durch den Spaten allein und des Menſchen Hand, 
Und die Huld einer ganz befonbern Führung. 
mArbeit!“ fo hieß es im Anfang fon; 

Arbeit!“ noch heut, wo genug wir haben. 


Weiblige Flükerkimmen. 


Schon befiegelt Schweſter Euphemia’s Sohn? ... 
Und zwanzig erſt?. .. D, über den Knaben! 


Der Prophet. 


Ich hab' es gejagt, und ih muß brauf beftehn, 

Db die Heiden uns höhnen auch und ſchrauben: — 
Bom Schaffen zum Beten, — den Weg follt ihr gehn! 
Erſt die Arbeit, und dann ber Glaubent 

Fragt mid nad feinem Schöpfer ein Mann, 

Ein tuchtiger Mann, breitfänltrig und tvader, — 
Frag’ ich bei ihm dagegen an: J 
Kannſt du ziehn einen Kohlkopf, mäh'n einen Ader ?“ 
Eine Blum’ iſt die Seele, wurzelnd im Grand, 
Herrlich und freudig ſtrebend nad; oben! 


Ucberfepten. bi 


deibliche Flüperkimmen. 


Ja, die Aermftel Zwillinge! beide geſund! 
Doc ihr geht es ſchlecht! ich kann's nicht loben. 


Der Prophet. 


Schönheit die Krone des Lebens, — doch wißt: 
Ber jung und ein Thor, wird fie felten erlangen! 
Nur wer redlich ein Kämpfer gemefen ift, 

Wird den Lohn, nah dem er gelechzt, empfangen! 
D felige Schau, ber nichts ſich vergleicht, 

Wenn Glorienfhein verflärt das Leben, 

Wenn ein Heiliger, würdig, das ha) gebleicht, 
Wie Salomo dafigt, liebumgebenl 

Dieſe zu Füßen ihm, die auf dem Knie, 

Andre rundum, — wie die Herb’ auf ben Triften! 


Weiblige Slüperfimmen. 


Alles ganz wohl, bod ich Fitte dad nie — 
Eh wollt’ ih meinen Mann vergiften! 


Der Proppet. 


Dort in des Paradiefes Thür 

Sigt der Heilige heiter, mit Loden graulid; 

Augen und Arme, wie Rränge fchier, 

Umranten den Wadern, wahrhaft erbaulid; 

Cherubim, Heine, ein Bienenfwarm, 

Drängen fih an ihn, „Bater!” zu ftammeln; 

Er figt bequem, und die Sonne ſcheint warm; 
Fruchte ringsum, — er braucht nur zu fammelnt 

Gefegnet ift er bei Nacht und bei Tag, — 

Schwingt fi empor zum Himmel, und mehrt ihm! 
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Neneres und Neueſtes. 


Meiblige Flüßerkimmen. 


Verrüdt: fat wär’ ich geworben ben Tag, 
Als er bracht’ eine Zweitel — Nun, ich lehrt' ihn! 


Der Prophet. 


Schweitern und Brüder, bie. Lieb’ unterwies, 

Denkt, wenn Satan euch zeigt bie Klauen: 

Iſt nicht die Erde das Paradies, 

So werbet ihr nie unb nirgend es ſchauen! 

Grabt und entwäffert, braudt eure Kraft! 

Der Herr wird Alles auf's Herrliäfte fügen; 

Schafft, — und feid hier ſchon belohnt, wenn ihr ſchafft: 
Denn was ift der Zwed alles Schaffens? Vergnügen! 
Wie den Rebftod wonnig die Traube ziert, 

So der Arbeit muß das Vergnügen reifen. 


Weiblige. Flüßerfimmen. 


Ei, wie Higginfons Dritte die Taille verliert! 
Die vielen Wochen, — es läßt fih begreifen! 


Der Prophet. 


Aber, horchl ein Geift, ein erwachender, fragt: 
„Arbeit ift Arbeit! Wir ſehn's an den Händen! 
Aber was ift Vergnügen?“ — Dem merbe gefagt: 
Gnade vollauf, und Frau'n, fie zu fpenben! 

Heilig der Mann, über allen Vergleich, 

Der fein Land bebaut, und fi nimmt feinen Gegen; 
Der ringsum fieht in feinem Bereich 

Schweſtern und Kinblein, — Hätfeln und Hegenl 
Und den Himmel aud freut, was ihn erfreut; 

Die Ermählten ja mehrt er, ben Heiden trugend! 





Meberfeßtes. 58 
weibliche Slüferkimmen. 


Martha wird Hübfh! — Du liebe Zeit: 
Drei auf einmal? — Nun hat fie ein Dutzend! 


Der Prophet. 


Wiſſen ift Trug, und Bücher find dumm; 
Ein Bud ift ein Licht, — nur dem follt ihr trauen! 
Mid daucht, das richtigfte Studium 
Sei Gebraud) eines Spatens und Lieb’ einer Frauen. 
Alwärts, im Himmel und auf der Erd’, 
Am großen Salzfee, an Edens Flüſſen, 
Die herrlihfte Schau ift ein Mann von Werth, 
- Seinen Köcher zu füllen immer beflifien. 
Er figt in volllommener Gnade Licht, 
Umſchaukelt von einem Dupend Wiegen! 


Weiblige Slüperhimmen. 


Das Kindchen da wird ſchwarz im Geſicht! 
Tragt es fort! — es wird an ber Hite liegen! 


Der Prophet. 


An der Thüre des Herrn ein Weinftod treu, 
Unter-all’ feinen Reben eine ber grünften, 
Eine Laute vol füßer Melodei, 
So ift der Mann von heil'gen Berbienften. 
Auf zu feiner Volltommenheit, 
Schweſtern und Brüder, läutert und Märt euch; 
Sat, und harkt, und grabt, und gebeiht, 
Und, wie Gott e& verordnet, feid fruchtbar und mehrt euch! 


54 Neueres und Reuefes, 


Kein Zweifel: für Jeden, nach feinem Thun, 
IR die das glüdliche Land bes Zlorirens,..... 
Bruder Bantam wird anfagen nun 

Die Hymne ber Lieb’ und des Jubilirens. 


Sammel Taylor Eoleridge. 


Des Ritters Grab. 


Do ift die Gruft bes Sir Arthur D’Rellyn? 

Bo mag die Gruft ‚des Redlichen fein? — 

Un dem Rand eines Quell3, auf der Bruft des Helvellyn, 
Unter ben Zweigen ber Bir’ am Rain. 

Die bes Sommers lieblich zu hören war, 

Und ihr Laub binrafchelte fpät im Jahr, 

Und im Winter heult’ und trogte dem Nord, — 
Die Eich' ift verbort, 

Unb bie Birke wuchs auf an ihrem Ort. — 
Staub des Ritters Gebein, 

Roft das Breitfhwert fein, — 

Seine Seel’, hoff’ ih, wird bei den Heiligen fein! 
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Grant Mahony. 


Die Glocken von Shandon.* 


Die Bruft durchzittern, 
Im Herzen füttern, 
Oft nod) die @loden 
Bon Shandon mir, 
Die mit wildem Länten 
In der Kindheit Zeiten 
Ihre Zauber freuten 
Um die Wiege mir. 
Allzeit drum, bin ich 
Auch ferne, finn’ ich . 
Und dent’ ic} innig 
Zurüd an fie: 
An bie Heimatgloden, 
Die fo ſtolz frohloden 
An den Iuftigen Waflern 
Des Flufles Lee. 


Viel Glodenfpiele, 
Erzgloden viele, 
Hört’ ih im Banne 
Man’ fremden Schrein. 
Das war ein Singen, 
Ein Hallen und Klingen, 
Doch feines Hang mir, 
Heimat, wie deins! 
® „The Shandon Bells.“ &iche das teigenbe Driginal biefer berühmten Tons 
meferei in „TheRose, Thlstle and Shamrock,“ 5 Huflage. ©. 87. Die vom Diäter 
s vun gefelerten Olncen find die der Si. Knnenlirge (Gt. Kanne Ghanden) zu Got 


Neueres und Neueſtes. 


Denn das Herz, gehoben 

Bon dem freub’gen Toben 

Auf dem Thurm hoch oben, — 
D, wie ließ es fie, 

Deine lieben Gloden, 

Doppelt frohloden 

An ben luftigen Waſſern 
Des Flufes Leel 


D, das prädt’ge Rollen, 
D, das Rollen und Grollen, 
Das vom Batitan her 
Gebonnert taml 
Und das Cymbalftärmen 
Hoch auf den Thürmen 
Durdeinanderhämmernd 
Von Notre Damel 
Wohl trogig fteht er, 
Dein Dom, Sankt Peter, 
Doch Süßeres weht er 
Zum Tiber nie, 
AS ber Heimat Gloden, 
Die frohlodend loden 
An ben Iuftigen Waſſern 
Des Fluffes Lee. 


Zönt 'ne Glod' in Mosto, 
Doch auf Thurm und Kiost, D! 
Aufſchwingt der Türk’ ſich 

Nach dem Gefep; 
Treu dem Propheten 
Ruft er laut zum Beten 
Bon den fchlanten Pfeilern 

Der Minarets. 
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Mag er's! Ich ſtöre 
Ihn nicht; ich höre 
Ganz andre Chöre 

So fpät wie früh: 
Meiner Heimat Gloden, 
Die fo ftolz frohloden 
An den Iuftigen Waſſern 

Des Fluſſes Lee. 


William Malepeace Thaderay. * 


Am Kirchthor. 


Nicht tret' ich durch's Portal — 
Bor ihm doch manchesmal 
Wandl' ich und ſteh' id; 

Nah der geweihten Thür 
Sehnenden Auges Ihr 

Entgegen fpäh’ id. 


. 
Veit {halt die Gloa' hinaus 

Ueber der Stadt Gebraus, 

Rings fült der Pfad ſich. 

Stil nun wirb’3 auf dem Thurm, 
Anſchwillt der Drgel Sturm: . 
Sie naht ſich, fie naht ſich! 


® 6 dürfte vom Jntereffe feln, ben Berüpmten Nevelliſen und Satiriter auf al 
nariſadienden Iprifcpen Dichter kennen zu Ternen. 


Neueres unb Neueſtes. 


Shüätern und ſittiglich 
Nieberfhau'nd naht fie ſich, “ 
Nichts hemmt ben Schritt ihr; 

Sie tommt, — fie iR da, — vorbei 
IR fie enteilt fon, — fei 

Der Himmel mit ihr! 


Knie’, holde Heil’ge du, 
Schütt’ auß bein Herz in Ruh’ 
Mit der Gemeine. 

Richt komm’ i zu entweih'n 
Mit wilden Wünfchen dein 
Gebet, das reine! 


Doch laß, o laß mich bier, 
Nah ber verbotnen Thür 
Zögern und finnen! 

Wie Geifter, draußen vor 
Des Himmels offnem Thor 
Engel fehn drinnen! 


Ueberfehtes. 


William Shafeipeare. 


Grablied ans Eymbeline. 


Farchte nicht mehr der Sonne Glüh’n, 
Noch ob grimm der Winter wüthe; 
Haft vollbracht bein irdiſch Müb’n, 
Gingeft heim, nahmft deine Miethe: 
Golb’ne Jugend al? wird Gtaubl 
Ale, wie Efienfeger, Staub! 


Farchte nit mehr ber Großen Zorn, 
Bift entrüdt des Wathrichs Streichen; 
Sorge nicht mehr um Kleib und Korn; 
Dir das Schilfrohr wie die Eiche: 
Scepter, Wiſſen, Heiltunft Staub! 

‚ Alle dir nad und werben Staub! 


Fürchte nicht mehr des Bliges Loh'n, 
Noch des Donnerkeiles Drößnen; 
Fürchte nicht Läft’rung mehr und Hohn, 
Bift zu End mit Freud und Stöhnen: 
Alles, was liebt und jung if, Staub! 
Dies das Ende! Alles Staub! 


Kein Beſchwörer kraͤnk' bi! 
Nie kein Bann bedräng’ bi! 
Störe kein Geift die Ruh' bie! 
Böfes nicht komm zu dir! 
Ruhiges Berweien hab’ 

Und gefeiert fei dein Grab! 


59 


Neueres und Neueſtes. 


Nobert Browning. 


Tokayer. 


Sprang ber Tolayer auf unfern Tiſch, 

Wie ein Zwergen⸗Schloßwart — Hein, aber tüdtig; 
Tachtig und mader, muthig und friſch; 

Waffen und Zubehör, Alles richtig! 

Und grimm blickt' er norbwärts, dann fübwärts im Nu; 
Blies dem Durft durch fein Horn eine Forbrung zu; 
Barf den Feber-Schlapphut ſchief auf bie Ohren; 
Drehte den Schnurrbart, fuchſig und lang; 

Stieß an einander die mächtigen Sporen, 

Zog mit ber Buba-Schärpe fi ſchlank; 


Dann, unverfhämt, mit klirrendem Gang, * 


Zudt’ er Schulter und Höder, 

Zu fagen dem Schmeder: 

„Bwanzig Schelme wie ihr, das macht mid nur keder!” 
So, am Schwert bie Linke, grimmig glogend, 

Auf der Hüfte die Rechte, ſchmollend und trogend, 
Ging ber Heine Meifter Ausbruch, ſtrotzendl 


Thomas Bailey Aldrich. 


December. 


Einzig die See bumpftönend, 
Einzig im Holzwerk die Maus, 
Einzig der wilde Wind ftöhnend 
Ueber dem einfamen Haus, 


teberfehtes. 


Trubſter December von allen, 

Die ih erlebt noch; — am Herd, 
Bei dem Scheit halb in Aſche zerfallen, 
Sig ich allein und verftört; 

Den® an zwei Gräber, liegend 
Draußen, wo's viefelt und eif't; 
Eins, wo der Habicht, fi wiegend, 
Ueber den Schlachtfeldern kreiſſt. 


Ad, und das andrel Die Gtelle, 
Pfuhl von ber Salzfluth zerledt, 
Hebt fih und fingt mit ber Welle, 
Die unfern Seemann bededt. 


Beide gefallen! Im Liebe 

Zange noch fingt man bavon. 
Beiden der Ruhm unb der Friede, 
Beiden das Krenz und bie Kron’! 


Ich doch muß Magen und tragen, 
Klagen am Winterftrand hier. 
Sag’, Herz, in beinem Verzagen 
Bas ift geblieben dir? 


Einzig bie See bumpftönenb, 
Einzig im Holzwerk die Maus, 
Einzig der wilde Wind ſtöhnend 
Ueber dem einfamen Haus. 


Neueres und Neueſtes. 


Des Scheiks Willkommen. 


Beil du, ein reifemüber Gaft, 

Mein Belt beſuchſt, biet’ ich dir Raſt. 
Der Krug mit Del, ber Schlau mit Wein, 
Tamarinden, Datteln, — fie find bein. 

Ih! trinkl Mebjib derweil, der Gute, 
Badet bie heißen Näftern beiner Stute. 


ah il’ Allah! So ala Wirth 

Grüß ich den Zeinb, ber ſich verirtt; 
Halt? ihn wie jeden Tapfern wertb, 

Der Sal; und Brot von mir begehrt, 

Und flag’ in ehrlicher Schlacht ihn tobt 
Ganz fo vergnägt, wie ich ihm gebe Brot! 


Henry Wadsworth Longfellow. 


Sonnenlicht und Mondlict. 


Geftern, als die Sonne ſchien, 

Sad durch's Blau den Mond id zieh'n; 
Hochhin, aber matt und bleich, 

Schier 'nes Knaben Draden gleid. 


Geftern aud im Sonnenlicht 
Bolt’ ich lefen ein Gedicht; 
Doch die ernften Worte fahn, 
Wie Gefpenfter, fremd mi an. 


ueberſedtes. 


Bis zulegt ber heiße Tag 
Hinftarb, und der Nacht erlag; 
Bis die Lenznacht, Mar und mild, 
Sant auf Hügel und Gefild. 


Da, von Wölthen hell umkreiſ't, 
Licht wie ein verflärter Geiſt, 
Stand der Mond, mit feiner Pracht 
Weberfluthend rings die Nacht. 


Und zum Herzen, vol und rein, 
Zog mir aud das Lieb jept ein; 
Seine Schönheit, feinen Sinn 

Erſchloß mir Nacht, die Deuterin. 


Vox populi. 


Als Mozärvan, jener Baubrer, 
Weſtwaris durch Eathay fih jchlug: 
Nur das Lob Badoura's hört’ er 
Ueberall auf feinem Bug. 


Doch das Loben, immer ſchwaͤcher, 
Schwieg zulegt in Khalebän; 
Alles Volt dort pries den großen 
Furſten Camaralzamän. 


Alſo geht e3 den Poeten: 

Ihren lobt fi jede Flur; 
Camoraljamän hat Namen, 

Wo kein Menſch kennt den Babour. 
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Neueres und Neuefles. 


Beliſar. 


Ich bin arm und alt und blind; 

Die Sonne brennt mich und der Wind 
Weht durch's Thor der Stadt mich an; 
Weht mich an, und dedt mich zu, — 
Mit dem Staub der Räder zu 

Des erhab’nen Juftinian. 


Für ihn war's, daß buch den Sand 

Ich die Berfer heimgefandt, > 
ALS des Oſtens tapf’re Hut. 

Naht auf Naht nahm zum Quartier 
Ich ihr geftrig Lager mir, 

Zum Bantet ihr Beutegut. 


Für ihn auf, — mit Segeln roth, 
Grell von Fadelſchein umloht, 
Flottenführer aber's Meer, — 

Fegt ih Afrika's Geſtad, 

Trieb, wie Staub auf wind'gem Pfad, 
Die Vandalen vor mir her. 


Wiederum für ihn gewann 

IH Auſonia's Herrſchaft dann, 
Roma und Parthenope; 

Nahm das Land, nahm es für ihn, 
Niebermärtd vom Apennin 

Hüben und drüben bis zur See. 


Für ihn, ſchwach und hochbejahrt, 
Bagt’ id Schlacht und Kriegesfahrt, 
Nettete Thron für ihn und Reich, 
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Als den Heerweg nad Byzanz 
Die Gezelte Zabergan's 
Ueberflogen, Schneeweh'n gleich. 


Und für dies, o feht den Dant! 
Sehet! Blind und alt und Fran, 
Grau und barhaupt, o der Nothl 
Unter dem Bogen fteh’ ich da, 
Der mi ald Triumphator fah, 
Steh’ und bettle mir mein Brot! 


Iſt mir's in ber Seele doch, 

Als vernähm’ ich deutlih noch 
Des Vandalenherrſchers Wort: 
„Alles ift eitel! — als, geſchmäht 
Und beſchimpft, vol Majeftät 

& an mir vorbeifehritt dort. 


Eitelftes aller Dinge weit 

If der Könige Dankbarkeit; 

Und das Jauchzen überall, 

Bon der Menge ausgebracht, 

Iſt wie Fußgetrapp bei Naht 
In den Gaflen, — hohler Schall, 


Herbere Schmach doch gibt es nicht, 
Als für immer das Geſicht 

Zu ſchau'n des Mönds von Epheſusl 
Doc der ungebeugte Sinn 

Duldet und trägt auch das — id bin 
Alzeit Beliſarius l 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. x 5 
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Robert Herrid. * 


Wie man feine Derfe leſen folle. 


Nicht in des Morgens Nüchternheit und Ruh, 

Sprich eines Verſes heigen Zauber bu; 

Doch wenn des Mahls, des Trunts man froh gemeien, 
Soüft meinen Sprud du fingen ober leſen. 

Wenn Lorbeer fprügt im Feu't; wenn ſich der Heerd 
Selbſt anladt, und mit Luft das Dad verflärt; 
Wenn hoch der Thyrfus kreif't; wenn das Gefumm 
Gemeihter Orgien fliegt rundum, tundum; 

Wenn herrſcht die Roſe, Loden glänzen lit, 

Lies, herber Cato, biejes mein Gebiät! 


“Robert Herrid, Zeltgenofie Shatefpeam’s und Milton’, Freund Ben Jonfon'd, 
einer der aumutpigfien und Ilebensiohrbigfen engl. Unafreontiter, ber Thomas Moore 
bes fiehjehmtin Japıhunberts. Mon Beruf Beiflicher (Pfarrer eines abgelegenen Dirk 
Gens in Devonfhire), erinnert er fomit zwiefach auch an unfern Johann Ritolas äg, 
den Dichter ber von Friedrich bem Großen bewunderten „Mäbdheninfel." Sie politis 
feden Gtürme feiner Zeit, bie ihn vorddergehend fogar und feinen Pfarre vertrieben, und 
der In ihrem Gefolge über England herrinbrechende Purktauismns konnten feine eitte 
Mufe, (der fretich aud ein ebler Ernft nit fremd war, wie feine „Noble Nambers“ 
unb mandjes finnige Lied in ben „Hosperldes“ bezeugen), auf ble Dauer nit ver 
büßtern. Et liebte und lachte, er trank unb fang und fränzte ſich mit Roſen bis ind 
HöhNe Mlter. Geboren 1991, iR er wahrfgeinfi; (gemam hut mam fein Tobetjaht 
nicht ermitteln Rönnen) um 1674 gefotben, — Der Icpte btäkerifcpe Mepräfentant jenes 
mit ihm zu Ende gehenden „Merry Old England“, defien Blumen und Franc, 
deſſen Gebräude und iandlichen Wberglauben er uns fo veizenb gefglfbert hat. 


Ucberfehtes, 


An Sen Ionfon. 


Rehm’ ich nen Vers mir fir, 
Bil’, o Poete, 

Daß ich, zu helfen mir, 
Fromm zu dir flehte. 


Ebne die Pfade mir, 
Wenn id, bein Treuer, 
Dpfr’ auf ben Knieen bir 
Lieber zur Leyer. 


Kerzen und neuen Schrein 
Weib’ ich dir, Alter; 

Trag', o Sankt Ben, did ein 
In meinen Pſalter. 


Au Denfelben. 


Ab, Bl. 

Sag’ wie, ſag' wenn 

Wir, deine Gäfte, 

Uns wieber freuen jener Lieberfefte, 

Sei's in der Sonnen, 

Sei es im Hunde, ſei's in den Drei Tonnen; 
Wo alfo froh gebrängt wir faßen, 

Daß eble Wilbheit uns ergriff, nit Rafen? 
Und jeder doch der Verſe dein 

Ausftah dad Mahl, ausftadh ben fröhlichen Wein. 
Mein Ben! 

Komm’ wieder benn! 

Sonft wende du 

Den Ueberfluß uns deines Geiftes zu! 
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Doc den Gebrauch, 

Den, weifen, deiner Babe lehr' uns auch: 
Auf daß fol Pfund wir nicht verthun, 
Und, wenn ber reihe Schatz zu Ende nun, 
Die Belt Hinfort 

Bon Geift und Wit nicht miſſe diefen Hort! 


Daß man luſtig leben und guten Verfen trauen folle.* 


Jept ift die Zeit zur Luft; 

ZJept ſeid nicht ftumm, noch zahm; 
Die Erbe ſteht in Bluft; 

Die goldne Pracht, fie kam. 


Die golbne Pracht, fie kam; 
Denn Berl’ und Ambrafhaum, 
Die feinem Saft er nahm, 
Traͤgt jetzo jeber Baum. 


"Sept herrſcht bie Rof’, und Har 
Benetzt Arabia's Thau 

Mein radgeſtrichen Haar 

Und meine freie Brau'. 


Homer, bie Hoc für did: 
Selt, der fo feurig rinnt, 

Er machte fehend bi, 

War'ſt du auch noch fo blind! 


© 6 Bedarf wohl Kaum ber Erinnerung, dafs ber Dichter ben Much zu ide. 
Düpprambus Doin’s berüßmter Efegie auf Tibul (Am, II. 9) gu verdanfm ht, 


Ueberfehtes. 


Virgil nun! Her den Krug! 
In Wein bir bring’ ich's gleich, 
Bon dem ein jeder Zug 

Werth ift ein indif Neid! 


Dir nun, mein Rafo! gelt, 
That' mir Beſcheid bein Glas, 
Du daͤchteſt wohl, die Welt 
Haͤtt' al’ nur Eine Na’! 


Catull nun, diefes Meer 
Von würzereihem Wein, 
Zu Ehren ſchlurf' ich's Teer 
Der ſchmucken Muſe dein! 


Wild bin ich jetzt von Gluth: 
D Bacchus, Kühlung mir! 
Sonft beiß’ ih nod voll Wuth 
Nah Kranz und Thyrfus dir! 


Rundum läuft und bavon 

Das Dad! Ich muß, ih muß! 
Austrin®’ ich noch ’ne Tonn’ 
Dir, mein Propertius! 


Du jet, Tibullus, wedft 
Zum Hochtrunt meinen Geift; 
Dog Halt, Hier ift ein Text, 
Der fruchtbar ſich erweiſ't. 


Denn fieh’: Tibullus Tiegt, 
Verzehrt von heißen Loh’n, 
Und feinem Staub genügt 
. Die Yeinfte Urne ſchon. 


& 
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Drum guten Berfen trau’; 

Sie einzig halten Stand, 

Benn Pyramidenbau, 

Wie Menſchen, frißt ber Brand. 


Und wenn im Lethe ftirht, 
Was fonft auf Erben blüht: 
unſterblichteit erwirbt 
Einzig das fühe Lieb! 


Nadıtfück. 


Sein Glüh’n der Gluhwurm leih' bir; 
Hanbmagd die Sternſchnupp' fei dir! 
Und die Elfen auch 

Mit dem Funtelaug’ 

Sein holdgefinnt und treu dir! 


Kein Irrlicht führ'im Kreis did; 

Nicht Wurm noch Schlange beiß' did; 

Nur zu, immer zul 

Hab’ nicht Raft, nicht Rub’!. 

Schredt kein Geiſt doch aus dem Gleis dig! 


Laſſ' nicht die Nacht did kümmern; 
Birgt auch der Mond fein Schimmern: 
Leiht doch Stern an Stern 

Sein Licht dir gern, 

Wie unzaͤhl' ger Kerzen Flimmern] 
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Drum, Julia, triff am Rain mich! 
So am Rain im bunfeln Hain mid! 
Und tönt hell zum Gruß 

Mir dein Silberfuß, 

Gieß' in dich meine Seel’ Hinein il 


— — 


Sein held. 


Gebt mir den Mann, der unverzagt 
Das Roß der See zu reiten wagt, 
Und ftolz die Waſſerwelt durdjagt! 


Mit feinen Bliden auch die Wuth 
Des Sturms und der empörten Fluth 
Beſchwichtigen kann, jet und voll Muth! 


Dies, dies vermag, wen Tugenb hält — 
Den Tel? anfegeln, da er fpellt; 
Ja, und durchziehn von Lanzen eine Welt! 


Dreikönigsfef. 


Seht geht der Spaß los 

Mit Kuchen und Kloß, 

Und König des Feſt's ift die Bohne, 
Doch die Erbſe auch, 

Bir kennen den Brauch, 

Sitzt als Königin mit auf dem Throne. 
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Zum Erften denn nun, 

Die ihr pflegt zu thun, 

Ermählt, daß er habe bie Macht Hier, 
Den König durch's Loos; 

Und ihn nit blos, 

Auch die Königin wählt für die Nacht hier! 


Dies gethan, brodt ein 

Den Kuden in Wein; 

Und nicht einer fei in der Schaar hier, 
Der mit frohem Mund 

Niht vom Nand bis zum Grund 
Austrintt auf das Königespaar hier! 


Segt im Kump fobann 

Ein Würzbier an! 

Auf Zuder, Ingwer, Mustaten 
Gießt dad braune Naf, 

Auf daß euch baß 

Der Fefttrunt möge gerathen! 


Nun den Herrſchern beim Mahl 

Reit dar den Pokal. — 

Und obgleich ihr mit Bier euch genept bier, 

Geht ihr heim doch fo frei 

Bon Schuld und von Reu, 

Als da ihr euch ſchuldlos gefept Hier. N 
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An den Genius des Haufes. 


Gebeut' dem Dadel Hochher auf dies Haus 
Gieß, großer Genius, deinen Einfluß aus! 
Segn’ es, daß ringahin über feine Schwelle 
Ein gülden Rohr Iebend’gen Waſſers welle! 
Full' an den Speiſeſchrant, und färkend Brot 
Wehr’ in den Spinben allezeit der Noth! 
Dann, wie ein Bijchof, weihe meinen Grund, 
Daß gute Feen bier tanzen Rund auf Rund! 
Leg’ nieder etwas Silbergeld darnach, 

Daß Laft und Mübh’ dem Herrn es lohnen mag! 
Feie die Kammern; Bett und Pfühl zur Ruh’, 
Mehr als für quälend Siechthum rüfte du! 
Feſte den Grundftein! Mit der Zeit laſſ' alten 
Das Dad, und dennoch wetterbiht fi halten! 


An Sir Elipfeby Crew. 


Speife gib und Weines Fluth, 
Heiß zu füllen mid mit Gluth, 
Daß hoch pulfen mag mein Blut! 


Hunger nod und Kälte nie 
Zeugten eble Poeſie. j 
Geltes voll nur ſchaffſt du fie. 


Diefen gib, mein Ritter, und 
Raſen will ich dir zur Stund’, 
Redend mit Prophetenmund, 
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Dann, if was ich finge nen 
Und erlefen, fag’ ich frei, 
Daß von bir gemedt es fei. 


Der Peterspfennig. 


Friſche Blumen ftreut 

Auf mein Grab zur Zeit, 

Daß mein Pfühl fei wohlbuftummehter; 
Einen Stab dann preßt 

In die Hanb mir feft, 

Und 'nen Pfennig zu zahlen Sankt Peter! 


Ber nit hat, daß er blecht, 

Dem belommt es ſchlecht, 

Keinen Schritt darf er vorwärts fi wagen; 
Denn Er an ber Thür 

Sagt: Her die Gebühr, 

Sonſt muß id den Eintritt verfagen! 


Der, geht Noth an Mann, 

Nicht verehrten kann 

Ein Brati wein dem Pfaffen in's Klofter, 
Hört den Meßner ſchrei'n: 

Bei Ja und bei Rein, 

Kein Pfennig, kein Paternofter! 
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Walt Whitman. 


1861. 


Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs! 

Keine füßlihen Reime, keine ſchmachtenden Verſe für dich, ſchred⸗ 
lies Jahr! 

Nicht du, wie ein blaſſes Poetlein, figend am Pult, leiſe liſpelnd 

enzen: 

Nein, wie ein Starker, aufrecht, gelleidet in Blautuch, 

Vorwärts ſchreitend, hoch ein Gewehr auf ber Schulter, 

Wohlgelnorpelt dein Leib, mit fonneverbranntem Antlig und 
Händen, 

Im Gurt ein Mefier zu deiner Seiten: 

Alſo Hört’ ich dich rufen laut, deine Hanguolle Stimme fallend 
über das Feſtland; 

Deine männlihe Stimm’, o Jahr, als, aufgeh'nd zwiſchen ben 
großen Städten, 

Bei den Männern Manhattans* ich dich fah, ein Arbeiter ich, 
ein Wohner in Manhattan! 

Sieh’, weitſchrittig Nogft durch die Brairien du, her von Jllis 
nois und Indiana; 

Raſch uberſchritteſt dem Weſten du mit ſpringendem Gang, ſtiegſt 
herab von den Alleghanies; 

Stiegſt herab von den großen See'n, herab durch Pennſylvanien, 
oder, auf dem Verded, den Ohio abwärts; 

Oder ſudlich, langs dem Tenneſſee⸗Strom, längs dem Cumberlanbs 
Strom, oder zu Chattanooga, auf Gipfeln der Berge, 


* Manpatten, oder Mannafatia = Newport. 
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Sah deinen Gang ich, ſah beine ſehnigen Glieder ich, gefleibet 
in Blau, tragend Waffen, ruſtiges Jahr; 

Bernahm dein entſchloſſenes Rufen id, wieder und wieder 
ſchallend hinaus; 

Jahr du, das plögli fang mit den Mäulern rundlipp’gen Ges 
chabes 

Neu jeht beſchwor' ich dich, ftürmendes, malmendes, trubes, zer: 
ruttetes Jahr! 


> Die Erhebung. 
1. 


Auf aus euren grumblofen Xiefen, o Tage, fteigt, bis wilder 
und ftolzer ihr hinzieht! 

Lang für meine Seel’, ein Bungernder Gymnaft, was die Erde 
mir gab, verſchlang ich; 

Lang durhihmeift ich die Wälder des Nords — lang lauſcht 
ih Niagara's* Güffen; 

An der Bruft ber Prairien lag ih und ſchlief, — überflomm 
die Plateau, die Nevadas; 

Langs dem Weſtmeer die thürmenden Felſen hinan ftieg id, — 
fuhr aus in die See; 

Fuhr Hin duch den Sturm,. ward erfriſcht durch den Sturm; 

Sah mit Luft die drohenden Schlünde der Wellen; 

Sah die weißen Kaämme, wo fie jagten hochhin, ftürzenb über; 

Hörte pfeifen ben Wind, fah das ſchwarze Gemält; 

Sah, was fi hob und flieg aus ber Tiefe (D,. prädtig! D 
wild wie mein Herz, und madtvoll!); 

Hörte den ununterbrochenen Donner, wie er brüllte hinter dem 
Big her; 


“Rüge 
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Sah des Blitzes dünne zadige Fäden, wie fie jäh und ſchnell 
durch's Getös ſich jagten quer über'n Himmel; 

— Dies, und was dieſem gleich ift, gehoben ſah ih! 

Sah's mit Bermunderung, doch finnend und meifternd es! 

AM die droh'nde Gewalt des Erbballs empört rund um mid; 

Doch dort mit ber Seele genoß id, — genoß ich zufrieden, 
gebieteriſch. 


2. 


Es war wohl, o Seele! wohl haft du bereitet mich! 

Jetzt reiten wir vor, unfern heimlichen größeren Hunger zu 
ftillen; 

Jetzt gehn wir hinaus, zu empfangen, was Erbe und See. nie 
und gaben! 

Nicht durch die mächtigen Wälder, o nein, wir gehn durch bie 
mädhtigern Städte; 

Etwas für uns ergießt fih nun, mehr als Niagara’s Güſſe; 

Ströme von Männern (Quellen und Bächlein Norömeftens, ſeid 
furwahr unerſchöpflich ihr?); 

Bas, gegen das Pflaſter, die Heimſtätten bier, jene Stürme der 
Berge, bed Meeres? 

Bas, gegen bie Leidenſchaften ringsum, damals die Gee, bie 
empörte ? J 

Pfiff der Wind die Pfeife des Todes dort, unter dem ſchwarzen 
Gewoͤlle? 

Sieh’, aus grundloſern Tiefen ein Etwas hier, das toͤdtlicher 
ift und grimmer; 

Manhattan, ſich hebend, vorfchreitend mit drohender Stirn, — 
Eincinnati, Chicago, entfeflelt; 

— Bas das ſchwellende Wogen bed Dreans bort? Sieh’, was 
tommt bier! 

Die es aufllimmt, wagend, mit Fuß und Hand! mie es 
fopmettert 
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Wie der wahre Donner brält Hinter dem Blis! wie es ſlammt, 
das Fladern des Blitzes! 

Wie mit Rächergang die Demokratie zuſchreitet durchs 
Dunkel, beſchtenen vom Blitz! 

Doch ein Klagen, ſchien mir's, ein leiſes Schluchzen vernahm 
ich durch's Dunkel, — 

In den Pauſen des raſenden Wirrwarrs. 


Donnre zul drei zu, Demokratiel ſchlage mit rädhendem 
lag! " 

Und ihr, fteigt höher als je noch, o Tag’ ihr, o Stäbtel 

Malmt W o Stürme nochl ihr habt wohl mir 
gethan! 

Meine Seel’, in den Bergen gekräftigt, faugt ein eure Rare, 
unfterblide Nahrung. 

Lang meine Städte bewandelt hatt id, meine Pfade burd's 
Geld, durd die ‚Vofftätten, halb nur befriedigt; 

Ein Zweifel, widrig, ringelnd wie eine Schlange ſich, auf dem 

Boben kroch er vor mir; 

Alimmer meinen Sähritten voraus, oft wanbt’ er zuräd fih 
wider mich, vol Hohnes leiſe ziſchend; 

— Die geliebten Stäbte verließ id, — ergriff bie Gewißheiten, 
einzig gemäß mir; 

Hungernd, hungernd, hungernd nad) urfprunglicher Kraft, nad 
des Alls Unerfchrodenheit, 

Mit ihr nur erfriſcht' ih mid, hatt’ am ihr nme Gefallen. 
Des Losbrechens harrt’ ich verhaltener Giath, — harrte lang 
auf dem Waſſer, lang in ber Luft. 

Sept aber hart’ ich nicht länger, — voll bin ich befriebigt, — 
gefättigt vollauf; 

Ich habe aräm den mahrbaftigen Blig, — geſchaut meine 
te eleltriſch: 
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Ich hab' es erlebt: losbrach ber Menſch, — aufiprang Amerila 


triegriſch; 
Fortan die Rahrung firh’ ich nicht mehr ber einſamen Wuſten 
des Nordens, 


Sämeife fortan auf ben Bergen nicht mehr, noch bejegl’ ich 
die ftürmifhe See. 


Bivonac am Verge. 


Halt machen ſeh' ih vor mir nun ein Heer, das auf bem 
Marie; 

Unten ein ftuchtbar Thal, geftredt, mit Scheuern, Sommer 

gärten; 

Rudwarts ve Dergmanb, breit geftuft, jäh manchmal, hoch fi 
hebend; 

Mit Felfen und hangenden Cedern oft durchbrochen, dunkeln 
Geftalten; 

Zahlreiche Feuer nah und fern, bis hoch hinauf in bie Berge; 

Die fhattigen Formen von Mann und Roß, auftauchend, groß, 
im Dunkeln; 

Und der Himmel, der Himmel brüber tings, — unerreichbar 
fern, — bejegt mit den ew'gen Sternen. 


Die Aagge. 


Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte Flagge dul 

D, dich rufen zu hören die Schiffer, die Krieger! Flagge du, 
wie ein ſchoͤnes Weib! 

D, zu hören das Trapp, Trapp einer Milton dir folgender 
Männer! D, die Schiffe, die fie bemannen mit Luft! 
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D, di hüpfen und winken zu fehn von ben ſchlanken Maften 
der Schiffe! 

D, dich nieberäugeln zu fehn auf die Schiffer, die Krieger auf 
den Berbeden! 

Flagge. wie Augen von Weibern dul 


Die Verwundeten. 
Ein Mari in den Reih'n hart bebrängt, und der Weg uns 


fremd ; 
Ein Pfad durch dichteſten Wald, mit gebämpftem Schritt im 
Dunteln; 


Unfer Heer geſchwächt durch ſchweren Verluft, und ber murrende 
Reft auf dem Ruchug; 

Bis nad Mitternacht wir fhimmern fehn ein Bauwerk, trüb 
erleuchtet. 

Halt machen in einer Lichtung wir, vor dem Bauwerk, trüb 
erleuchtet; 

Eine alte Kich’ am Kreuzweg ins, — ein Spital jegt aus 
dem Stegreif; 

— Eintretend, auf Minuten nur, o, welche Schau erblid’ ih! 

Kein Gedicht, kein Bild, jemals gemadt, reiht an die Schau, 
nicht Eine! 

Schatten vom tiefften, tiefiten Schwarz, nur erhellt von wan⸗ 
delnden Lichtern, 

Und von Einem Pechkranz, fprüh’nd durch Rauch mit wilber 
other Flamme; 

Duntel nun feh’ Geftalten ich, auf ben, Boden gelegt, in bie 
Sitze; 

Mir zu. Füßen, deutlicher, ein Soldat, ein junger, faſt noch ein 
Knabe, 
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In Gefahr, zu Tobe zu bluten fich (ein Schuß traf in ben 
J Leib ihn); 
Ich ſtille das Blui für den Augenblid (weiß des Burſchen 
Geficht, wie 'ne Lilje); 
Dann, eh’ ich ſcheide, blid’ ich umher, mir Alles einzuprägen; 
Gefihter, Geftalten, Stellungen, — unbefſchreibliche, — tobt 


ſchon Biele! 

Bunbärzte fehneidend, Wärter mit Lit, der Geruh von Blut 
und Aether; 

D, die vielen blut’gen Geftalten ringe, — draußen ber Hof 
gefullt aud! 

Auf der Erbe bie, auf Brettern bie, auf Bahren, — einige 
fterbend! 

Zuweilen ein Schrei, — dazwiſchen laut der herrſchende Ruf 
des Arztes; J 

Der Schein ber Fadeln, rucgebliht von ben Heinen Stahlwerk⸗ 
zeugen: — 


Das Alles, ſingend, faf’ ih in Eins, — ſeh' die Sterbenden 
J wieder, rieche den Duft; 

Höre draußen das Befehlwort drauf: Tretet an, tretet an, 
meine Jungens! — 

Doch erſt hinab noch beug' ich mich auf den bleichen ftecben« 
den Knaben: 

Seine Augen offen, — ſieh', er gibt mir noch ein halbes Lächeln; 

Dann fließen feine Augen fih, — fäliepen ruhig fih, — 
und ich eil hinaus ind Duntel; 

In die Reih'n hinaus, auf den Marſch hinaus, 

Immerzu hinaus, 

Auf ben Weg, ben fremden, dunkeln. 





Breikigratp, gefammelte Ditungen, IV. N} 


82 Neueres umb Neneſtes. 


Eine Ragerfchen. 
1. 


Eine Lagerſchau, eine Schau im duſtern Taggrau'nl 
Wie mein Zelt fo früh ich verlaſſe, ſchlaflos, 

Wie langſam ich geh' in der tahlfriſchen Luft 

Den Pfad um das Hoſpitalzelt: 

Seh' drei Geſtalten auf Bahren ich liegen dort, 
Hinausgeſtellt vor das Zelt, liegend unbewacht. 
Die Dede geſpreitet über jegliche, 

Die weite, bräunliche, wollene Dede, 

Die graue, ſchwere Dede, bergend, hüllend Alles, 


Neugierig halt’ ih, — fteh’ in Schweigen. 
Mit Teifen Fingern vom Geficht bes Nächſten dann, des Crften, 
5 heb’ ih die Dede: 

Der bift du, ältliher Mann, fo knochig und grimm, dein Haar wohl: 
ergraut, um bie Augen rings geſunken das dleiſch 

Der bift du, mein lieber Kamerade? 

Drauf zum Zweiten hinfchreit ih, — und wer bift bu, mein 
Kind, du mein Liebling? 

Der bift du, holder Knabe, mit Wangen noch blühend? 

Drauf zum Dritten, — ein Antlig, nicht Kind, noch alt, ſeht 
ſtill, wie von ſchönem gelbweißen Elfenbein: 

Jungling, ich glaub’, id} tenne di, — glaube, biefes dein 
Antlig ift das Antlig des Chriftes ſelbſt; 

Todt und göttlich und Bruder von Allen Er, und hier wieber 
liegt Er. 
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Ein Grab. 
1. 
Aus mühool id ſchritt durch Virginia’: Wälder, 
Zum Getön raſchelnden Laubs, das mit Füßen ih trat, — 
denn im Herbft war's, — 
Sah am Fuß eines Baums ich das Grab eines Kriegers; 
Todtlich verwundet er, — auf dem Rüdzug begraben, — leicht 
Alle begriff ih; 
Der Halt einer Mittagsftunde, — als: Auf, keine geit zu vers 
- Tieren! Dies Zeichen bach blieb, 
Gekritzt auf ein Täflein und genagelt an ben Baum über'm 
Grabe: 
Kühn, treu, vorfihtig, und mein lieber Kamerad. 


2. 
Lang, lange finn’ id, — fehreite zu meines Wegs dann; 
Biel wechſelnder Zeit, viel wechſelndem Leben entgegen. 
Doc oft, durch Leben und Zeit, jählinge, — allein oder im 
Gewuhl des Markt, — 
Kommt vor's Aug’ mir jenes Soldatengrab, kommt die rauhe 
Schrift mir in Wäldern Virginia” 8: 
Kühn, treu, vorfidtig, und mein lieber Kamerad. 


Kriegstränme. 


1 © 
Aus Bolten nieder, im Mitternachtsſchlaf, von manchem Ges 
ſicht im Kampfe, 
Vom Blid der töbtlih Verwundeten erft, von dem Blid, nicht 
au beſchreiben, 
Der Todten auf ihren Rüden, weit bie Arme außgebreite, — 
Träum’ ich, träum’ ich, träum’ ich. 
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2. 
Von der freien Natur, von den Feldern, den Bergen, 
Vom Himmel fo ſchͤn nad) dem Sturm, und bei Nacht vom 
Mond ſo geiſterhaft leuchtend, 
Lieblich ſcheinend, niederſcheinend, wo die Gräben wir graben, 
und fammeln die Tobten zuhauf, — 
Traum’ ich, träum’ ich, träum’ id. 


3 
Längft fie vorüber, langſt fie dahin, — Geſichter, und Gräben, 
und Felder: \ 
Langſt durch's Gemegel mit ſchwieliger Ruh’, langſt von den 
Sefallnen 


Abwärts eilt’ ich zur Beit. Sept aber von ihren Zügen und 
Leibern, bei Nacht, 
Traͤum' ich, träum’ ich, träum’ ich. 


Ueber das Klutbad. 
1. 
Ueber das Blutbab prophetiih hub eine Stimme fid: 
Seid nicht entmuthigt, — Liebe löst bie Fragen ber Freiheit noch! 
Die fi lieben, werben unbefiegbar fein! 
Sieghaft noch werben fie machen Columbia. 


Söhne ber Mutter Aller! ihr werdet noch fieghaft fein! 
Höhnend ber Angriffe rings ber übrigen Welt lacht ihr nad! 


Reine Gefahr je macht ſtraucheln Columbia’ Freunde; 
Taufend, thut's Noth, werben ftarr fi opfern für Einen, 


Bon Mafjahufetts ein Mann wird eines Mifjourierd Kamerad fein. 

Der von Maine, und vom heißen Carolina ber, und ein Dritter, 
ein Dregonefe, werben Freunde fein dreieinig, 

Werther Einer dem Andern, als alle Schäge ber Erbe. 
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Härtlich nad Michigan werben Florida's Düfte fih ſchwingen; 
Nicht die Düfte von Blumen, nein füßere, wallende über ben Tod. 


Brauch wird es fein, in ben Häufern und Straßen männliche 
Neigung zu ſchau'n 

Fluchtig berührend Autlig mit Antlig, grüßen fi werben bie 
Kühnften, die Rauh'ſten: 

Die ber Freiheit gehören, werben Liebenbe fein, 

Die beharr'n in der Gleichheit, Kameraden fein. 


Diefe werben einen und binden euch, ſtärker als Reifen von Eifen; 
I, in Entzüdung, o Genofien, o Lande, mit ber Liebe ber 
Liebenden bind’ ich euch. 
2. . 
Hofftet ihr, euch bänden zufammen die Männer des Rechts? 
Bänd’ ein Vertrag, ein geſchriebner? oder bänden Waffen? 
Nein, — nit die Welt, nod irgend ein Ding, das da lebt, 
läßt aljo fi binden. 


Alt-Irland. 


1. 
Weit von bier, auf einer Infel (wunderſchön fie!) 
Rauernd über einer Gruft, eine alte kummervolle Mutter, 
Einft eine Königin, — hager jept und zerlumpt auf dem Boben 
figt fie, 
Fallend ihr alt weiß Haar zerweht um ihre Schultern. 
Zu ihren Füßen, ungebraudt, eine Königsharfe, 
Lange ſchweigend. — Sie felbit aud ſchweigend, — klagend 
den Sohn, ihre Hoffnung im Bahrtuch; 
Rings auf Erden leidvollft ihr Herz, weil das vollite von Liebe. 
2. 





Dog ein Wort, alte Mutter! 
Sänger nit, die Stirn zwiſchen ben Knien, auf dem falten 
Boden brauchſt bu zu fauern; 
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D, bu brauchſt nicht zu figen dort, gehüllt in bein alt weiß 
Haar, das zerwehte; 

Denn wiſſe du: Er, den bu klagſt, iſt nicht in ber Gruft dortl 

Eine Täufhung war’3, — ber Erbe, ber Sohn, ben bu liebt, 
war in Wirklichkeit tobt nit; 

Der Herr ift nicht tobt, — auferftanden ift er, jung und ftarl, 

in einem andern Lande; 

Wahrend du weinteſt noch, dort bei deiner gefallenen Harfe, 
dort am Grabe, 

Bard, um was bu weinteft, verfegt; ward entrüdt es dem Grabe; 

Die Winde begünftigten, bie See fegelte es; 

Und jegt, mit roſ'gem und neuem Blut, 

Durch ein neues Land hinwandelt es Heut. * 

© Die Hier mitgeteilten Proben MWöitman’fdper Poeſie wurden vom Mebesjeher, 
{m der Wolpenausgabe ber Nugshurger Mlgemeinen Zeitung dom 24. Mprif 1868, 
mit den nagehenden Bemerkungen eingeleitet: 

Watt Wiitman. 
> Walt Wpitman! Ber if Walt Wpitmant 

Die Antwort Tautet: ein Pigter! Ein neuer amerifanifger Dichter! Eeine 
Bewunderer ſagen: ber erſte, ber einzige Dichter, welchen Amerika bisher hervor- 
gebradt. Der einzige ſpeciftſch amerlkaniſche Dichter. Kein Wandler in den aus⸗ 
getretenen puren der emropälfgen Mufe, nein, frifh-von der Prairie und ben Mn 
Redlungen, frif von ber Küfte unb ben großen Flüffen, frif aus bem Menſchen⸗ 
gewühl der Häfen und ber Städte, frifh von ben Schlachtfeldern des Südens, den 
Crögerud des Bobens, ber Ifn gegeugt, in Haar und Bart und Aeibern: ein neh, 
Mit Dagewejener, ein feR und Dewupt auf den eigenen ameritanifden Füßen 
Sichender, ein große Dinge groß, wenn aud) oft feltfam, Berkündender. mb weiter 
noch gehen Die Beiwunderer: Walt Wpitman iſt Ihnen ber einzige Dichter überpaupt, 
In welem bie Zeit, bie kreihende, ringende, fuchende Zeit, ihren Musbrud gefunden 
Hat; der Dichter par exoellence; ber Dichter — „the poet.“ . 

So auf ber einen Geite die Bewunberer, in deren Reihen uns fogar ein Emerjon 
begegnet; auf ber andern dann freifi bie Tadler, bie Derabwürbiger. Reben bem 
ugemeffenen Lobe, ber begeifterten Anerfenmung ber Bittere, der beifenbe Epott, dh 
Yräntenbe Scmahung. 

Das freilich kammert den Dichter nicht. Das Lob nimmt er Hin als ein ihn 
gebüprenbes; ber Verachtang fept er bie Beratung entgegen. Er glaubt an fi, feir 
Seröfgefüßt ift unbegrenzt. „Er if" (fagt fein engliſcher Herausgeber, W. M. Rop 
fettt) „vor allen felöR ber eine Mann, welcher bie ernfte Ueberzeugung hegt und 
betennt, ba er, jeht und in Zufunft, ber Grunder ‚einer neuen poefifen Biterater 
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{R = einer großen Siteratur — einer Siteratur wie fie gu ber materiellen Größe unb 
den unbereijenbaren Gefäiden Amerliu's im Werhältnig eht. Gr glaubt, dah der 
Columbus bes Erbifeils oder ber Waffington der Gtanten nicht wahrhaftiger ein 
Grüner unb Wuferbauer dieſes Amerita’s gewefen iR, als er felh in Zufunft einer 
fein wird. Geiwiß eine erhabene Ueberzeugung, und vom Dichter mehr als einmal in 
vräßtigen Worten ausgefpradien — keine prätiger als das Gedicht, weiches mit ber 
3eife beginnt: 
„Rommnt, unauflBeLid, wit Id} dieſes gehland machen.“ 

Das Mingt flolz. IA der Vann in feinem Medhte, fo zu reden? Kreten wir ih 
näßer| Sören wir vom feinem Sehen umb feinem Gäaffen! Ceilagen wir zuerſ ſein 
Bud aufl . J 

Stud daS Werfet Sie Zeilen ſind wie Verſe abgefeht, allerdings, aber Werie find 
Snlöt, Sein Metrum, kein Reim, feine Strophen. Rhpthmifde Profa, Stredverfe, 
uf ben erfien MnbLi vauß, ungefüg, formfoß; aber bennoch, für ein feineres Ohr, 
des Wohllants niit ermangelnb. ie Spradie fällt, ber, grabezu, alled Ding 
beim reiten Ramen nennenb, vor nichts zurücffredenb, mangmal bunfel. Der Ton 
hapſodiſch, proppetenhaft, oft ungleih. das Erbabene mit dem Gewhnlichen, bis zur 
Gejhmadtoigkent fogar, vermifgend. Gr erinnert um8 zuweilen Bei aller fonfigen 
Berfiiebenpeit, an unfern Hamann, oder an Garlyle's Drafefiweisfeit, over an bie 
Paroles d’un Croyant, us allem herans kliugt die Bibel — ihre Spraqhe, nicht 
(br Glaube. 

Unb was trägt und der Dichter in biefer Form vor? Zunachſt fich felbft, fein 
39, Watt Wpitman. Diefes IH aber in ein Xpeil von Amerifa, ein Tell der 
Erbe, ein Xpeil der Menfäfeit, ein Theil des ME. Ms folgen ſodit er Ah, mb 
tolt, das Größte ans ieinfte inlpfenb, immer von Amerita ausgefend und immer 
wieber auf Amerika zurüdtommend (nur einem freien Bolte gehört bie Zufunft!), ein 
srohartiges Weltpanorama. vor uns auf. Durqh diefes Jadividuum Walt Wpitmen 
und feinen Ameritantamus geht, ir mödten jagen, ein toßmifer Zug, wie er Anz 
menden Geißern eignen mag, Die, der Unenbliätelt gegenüber, einfame Tage am Ger 

„ Rabe des Meere, einfame Rächte unter bem geftirnten Simmel ber Prairte verbradt 
haben. Cr findet fi in allem und alles in fi. Er, ber eine WMenf Walt }fitman, 
ÜR Die Menfpeit und bie Welt. Und die Welt und Die Menfäfeit find im eim 
Großes Gebicht. Was er ficht und hört, mas er berüßrt, was Immer am ihn herans 
fitt, auch das Niebrigfe, das Geringfie, das Mltäglihfe — alles If ihm Cymbol 
eined Höheren, eines Geifligen. Ober vielmehr: die Materie und ber @eif, die 
Birkikchteit und das Jbeal ſind ihm eins und baffelbe. So, burd) Ad} felbft geworden 
Reht en daz fo freitet er Anggnb einher; fo erfälieht er, ein Rolger freier Menfih, 
ud nur ein Menfh, weltweite foclale und politife Berfpectiven. 

Eine wunderbare Erfgeinungl Wir gefichen, daß fie ums ergreift, ums benn⸗ 
wuhlgt, und nicht los Läht. Zuglei aber merken wir an, daß wir mit unferm Urtheif 
über fle noqh nicht fertig, daß wir noch vom erflen Einbrud befangen find. Untere 
deffen wollen wir, wahrfgeinfid bie erfien in Deutſchland, menigftens vorläufig Mc 
apmen vom Dafein und Zirten biefer ſtiſchen Rraft. Sie verbient, daß unfere 
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Diäpter und Denter ſich ben feltfamen neuen Genoffen näher anfehen, ber unfere ges 
fammie Ars postion, ber all unfere Aftpetifgen Tpeorim und Kanon über den aufen 
iu werfen droht. In der hat, wenn wir in biefe ernfien Blätter Fineingehorht 
Yeben, wenn ung das tiefe volltönige Braufen Diefer wie Meerefwellen in ununters 
Brodhener Golge auf und einfürmenden rhapſediſchen Gefäße vertraut geworben ift, Io 
win unfer herffnmlighes Berfemaden, unfer Zmwängen des Gebantend In Irgendwelge 
Aberfommene Formen, unfer Spielen mit ling und Rlang, unfer Gpibenzüplen und 
Gpfdenmeflen, unfer Gonettiren und Gtropfens und Gtangenbauen und feft Einbifd 
bedänfen. Eind wir wirffid) auf dem Punkt argelangt, wo das Bchen, au in ber 
Woche, neue Musbrudtweifen gebieterif} verlangt? Hat bie Zeit fo viel und fo bes 
Deutendes gu fagen, Daß bie alten Gefäße für den neuen Inhalt nit mehr ausseichent 
Sichen wir vor einer Zufunftöpoefte, wie uns fon feit Jahren eine Zuhunjtömuft 
werfänbigt wirbt Mind {R Walt Mfitman mehr als Riarb Wagner? 

Ueber bie Perfon unb das Seben bes Dichters erfahren wir, daß er ein Maus 
{R nahe den Sänfsigen., Cr {ft geboren am 31. Mat 1819. Gein Geburitert dat 
Dorf Weit HRS, auf Long Island, Im Gtante Reiw:Yort. ein Bater, naeinauber 
Sanbwirth, Zimmermann und Baumeifter, ein Raclomme englifgper Anfielerz bie 
Mutter, Louiſe van Velfor, von poNänbifher Abflammung. Den erften Säulunterriät 
erhlelt der Knabe gu Broofign, einer Borfladt von RewsWort, hatte fh aber fon 
mit breigehn Jahren auf fich ſelbſt zu ſiellen, zuerſt als Bruder, fpäter als Lehrer 
und Mitarbeiter an verfebenen Reis-orter Bfättern. Im Jahr 1848 finden wir 
{hr al6 Zeitungsrebafteur zu Reio-Orleane, zwei Jahre fpäter wieder als Druder zu 
Brookign. Darnad) war er eine Zeitlang, wie fein Vater, Zimmermann und Baus 
meifter. Im Jahr 1868, nad) dem Musbruge des großen Bürgerkriegs (als entpufaRi: 
(Ger Untontft und Anti-Gfaverp-Man Rand er unerfgütterlid auf ber Seu · dee Row 
dens), unterzog er Ad, durch Emerfons Bermittlung von Sincoln bau ermäßigt, der 
Pflege ber Beriwundeten Im Selb, unb gwar, das Hatte er vorher ausbrüdtic, bebungen, 
apne alle und jebe Remuneration. Vom Frühjahr 1883 an wurde biefe Pflege, im 
Selbe und mehr noch tm Hofpitaf zu WBafpington, feine „einzige Befäftigung bei ru 
und Radt.* Ueber die mablofe Gefbflaufopferung, über bie Freunbligteit und @ük, 
die er bei dem fätweren Werte beimies, herrjcht mur eine Stimme, Jeder Bermunbes, 
gleitet ob aus dem Rorden aber aus dem Güben, fatte fi berfelben Liebenolen 
Wartung von ben Händen des Dichters zu erfreuen. IS zum Ende bed Kriegt, jagt 
man, foll ex mehr als 100,000 Krante und Verwundete mit eigenen Hänben gepflegt 
Jaben. Sege Monate indurqh Tag er felbft ſhwer barmleber; ein Hofpliaffieher, bie 
eifte Kranfpeit feines Sebens, hatte ihn ergriffen. Rad dem Krieg erfielt er ein 
Meine Bebtenftung im Winifertum des Innern zu Waldingien, verlor biefelbe jebed 
{em Junt 1885, ais der Minifer Harlan in Erfahrung gebradt hatte, ba Apitmer 
der Berfafler bes Budget „Lonven of Grass“ (Grashalme) ſei, beffen Derbpeit oder, 
wie Hr. Harlan e6 anfah, Immorafität die miniferieie Brut mit Heiltgem Sqa⸗der 
erfüllte, Der Dieter fand inde bald einen andern befgeidenen Poften auf dem 
Burcan des Mitorneps@eneral zu Mafpington. ort Icht er jept. Des Gonntagk 
und mandmal auch In der Mode, befuct ex Immer noch bie Hofpitäler, 
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Syuman if ein einſacher Mann, ein Mann von wenig Bebärfniffen, arın und, 
mach feinem eigenen Belinntnißz ofne Talent für den Erwerb. Seine Stärke, fügte 
er einem Befußer, einem {n London ichenden Kmeritaner, Hru. M. D. Conwah, Tiege 
{m „Bummeln und Gebiötefreiben" (lonfing and writing pooma). Bei Waffer und 
Wrod, Hat er ausfindig gemadt, Täht ſich im ganzen herriich und in Freuden Ichen. 
Tonway fand ifjn (mod auf Long Jeland — vor dem Kriege wohl) bei einer Hige 
dom 100 Grab Fahrenpeit auf bem Rüden im Grafe Iiegen und in bie Sonne arten. 
Recht wie Diogenes. „In feinen grauen Meibern, feinem blaugrauen Gembe, feinen 
eifengrauen Haaren mit dem bunfeln fonnverbrannten Gefiht und BIopen Halle Tag 
ex auf bim verfengten Braunmeihen Gras, und war ber Erbe auf ber es ruhte fo gleich, 
daß man if fägfi für ein StE davon hätte halten Einnen." Cr fand es buraus 
nicht zu heiß, und vertraute Conway, dab bieh einer feiner 2ieblingspläge und eine 

" feiner Bieblingsattitäben beim Diäten fei. Seine Wohnung fand Gonwap von ber 
Außerfien Einfahpeit. Ein Meines Zimmer, dürftig eingeriftet, mit nur einem 
Femfter, das auf bie fanbige Eindbe von Long Jeland Hinausfaß. Rein Bud im 
gangen Zimmer. Dog fpra er von ber Bibel, von Homer und Chafejpeare alt von 
Siebfingebügern in feinem Befipe. Zum 2efen habe er gwel befonbere Stubierftubene 
die eine das Dad} eines Omnibus, bie andere Conch Island, ein unbewohntes Ganbs 
infefeen draußen {m atfantifhen Meere, meilenwelt von der Küfte. 

„Run, ber fieft aus wie ein Mann!“ (Well, Ae looks like a man!) foll Eins 
coln gerufen Haben, als er Wfltman zueift fa. ir denen babel an Napoleons 
Wort Aber Goctge: „Voll un hommet“ 

Seine Säriften find iS jept bie oben genannten „Leaves of Grass“ (erſte 
Auflage 1855, vom Dichter felbft geſeht und gebrudt; zweite Muflage 1858; dritte 
Wuflage 1860); dann, nad) dem Kriege, „Drum Taps“ („Trommeljäläge,“ 1865) mit 
einem „Sequel,‘ worin eine herrliche Rhapfoble auf ben Tod Mbrapam Linceind, und 
Am vorigen Jahr eine Gefammtausgabe mit einem Mnhange: „Songs before 
Parting‘‘ (Fieber vor bem Sqheiden). Eine Auswahl aus biefer Gefammtausgabe ift 
fo eben in London von einem ber englifgen Bewunberer }pitmans, 2. M. Kaffe, 
veröffenttiät worden. Sie Hat die bedenklicften Derbpeiten der Reis-Borker Originals 
ausgabe ausgefiloffen, und ber Herausgeber beabfidtigt burg fie bie Weranfaltung 
mund voruripeifslofe Mufnapme einer volfänbigen Ausgabe in England anzubapnen. 
Mir verdanken Hrn. Roffetl’s Vorrede zu feiner Auswahl bie oben mitgetheilien Ro« 
eigen über das Sehen bed Dichiere 

Mit dieſen Andeutungen Taffen teir e8 diehmal genug fein, werben aber Sinnen 
Harzem auf bem Mann zurüdtommen, und vor allen Dingen einige Ueberfepungspraben 
folgen Taffen, obgleiß «8 fein miplices hat, MWältman aus Proben zu beurtheifen, 
Das „ex pede Herculem“ {ft gerabe auf if Taum antwenbbar; er will, wenn irhend 
ein Viäter, in feiner Totalitäs erfannt und gewürdigt werben. 
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Thomas Babington Macanlay. 


Horatins. 
Das erfte ber „Lieber bes alten Rom.““ 


1 


Lars Porjena von Elufium, 
Bei den Göttern Neun ſchwor Er: 

Richt fol das große Haus Tarquin’s 
Unbill erdulden mehr!“ 

Bei den Neun Göttern ſchwor er's, 
Und ſetzt' einen Sammeltag an, 

Und hieß Boten reiten aus fofort, 

Dft und Welt und Süb und Nord: 
Bietet auf meinen Heeresbann |!” 


2 


DR und Welt und Sud und Norb 
Die Boten zeiten ſchnell, 

Und in Thurm und Stadt und- Hütte 
Schalt die Drommete Hell. 


© In ben „Siebern des alten Rom Hat ber berüßnte Verfaffer eine Radafn 
jener verloren gegangenen römiſchen Balladenpoefie verſucht, bie er, in 

mung mit Perigontns und Riebußr, für ie Grunbfage aller früperen rimifäen 8 
ſqhichte Hält. Es find Ihrer vier: „Horatius,“ „die Schlacht am Ger Regiluh" 
Sirginla · und „die Prophezeiung bes Gapye.* Bon dem hier überfepten nimmt dr 
Dichter am, ba e8 ums Jahr der Gtabt 860, frz vor ber Einnafme Roms burf 
die Gallier, und gegen 120 Jahre nad den Begebenpeiten, bie es feiert, gehungen 
worben fel. Ms Berfaffer benft er fi einen ehrlichen Bürger,” einen Pleheer, Dt, 
auf den Ariegerifepen Rum feiner Heimat fol" und bes Gehante ber Zuctione dd 
Tages überbrüffig, die „gute alte Zeit“ nicht opme Bitterkeit, zurüdwünfät. — Dt 
Namen Porfena Test Macaulay, gegen Riebuhr's Mutorität, aber gefägt auf Mattel 
und Gifts Ztalicud, mit Burger Peruftimn, 
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Dem Etrusfer Schmah, dem Falſchen, 
Der fi zu Haufe hält, 
- Benn Porfens von Clufium 
Nah Rom aufbriht in's Feld! 


3. 
Des Zußvolls und der Reiter 
Anzieh'nde Woge ſchwillt: 
Bon manchem Marktpiatz braust fie ber, 
Von manchem Fruchtgefild; 
Bon manchem ſtillen Dörfchen, 
Das, in Tannen: und Buchengrun, 
Wie ein Adlerneft fi tragen läßt 
Den tofigen Apennin; 


4 - 
Bon der mächt’'gen Bolaterrae, 
Bo berühmt die Veſte dräut, 
Die Riefenhände bauten 
Für Könige alter Zeit; 
Bom Seeport Populonia, 
Wo Sardinia's ſchnee'ge Höhn, 
Sudwarts ben Himmel fäumend, 
Die Wachen leuten feh’n; 


‘5 
Bom ftolzen Martte Pifae, 
Dem fi beugt de3 Weſtens Meer, 
Wo Maſſilia's Rudrer ankern, 
Bon blonden Slklaven ſchwer; 
Von wo durch Blumen, Korn und Wein 
Der ſuße Clans wellt; 
Von wo ihr Thurmediadem 
Himmelan Cortona hält. 
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6. 
Hoch die Eichen, deren Eichel 
Faͤllt in Auſer's Waldbach braun; 
Feiſt die Hirſche, fo die Zweige 
Des Ciminier Hügels kau'n; 
Der Hirt vor allen Strömen 
Hält den Clitumnus werth; 
Kein Landfee, ben der Vogler 
Wie den Bolfinier ehrt. 
7. 
Doch jetzt ertönt lein Beilſchlag 
An Auſer's Waldbach braun; 
Auf dem Ciminier Hügel 
Kein Jägersmann zu ſchau'n; 
Der Stier grast am Clitumnus, 
Der milhweiße, bar der Hut; 
Ungelränt taucht das Geflügel 
In die Bolfinier Fluth. 
8 
Arretium’3 Erndten ſchneiden 
Alte Männer dieſes Jahr; 
Im Umbro waſchen Knaben 
Der zappelnden Lammer Schaar; 
Und in den Kufen Luna's 
Schäumt des Moſtes rother Strom 
Um lachender Mädchen weißen Fuß — 
Ihre Väter find nah Rom. 
9. 
Erlefner Seher Dreißig, 
Die weifeiten im Land, 
Haben allzeit bei Lars Porſena 
Nachts und Morgens ihren Stand; 
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Die forſchten in den Spruchen 
Des Morgen? und zu Nacht, 

Die von rechts nad) links Prophetenhand 
Auf die Leinwand einft gebracht. 


10. 
Und froh mit Einer Stimme 
Rufen ihm die Dreißig zu: 
„Zieh' aus, zieh’ aus, Lars Porfena, 
Des Himmels Liebling du! 
Bieh’, und kehr' in Ruhm zur Schwelle 
Deines königlihen Doms, 
Und um Nurscia's Altäre 
Häng’ die goldnen Schilde Rom's!“ 
1. 
Und jegt hat jede Stadt ihm 
Gefandt ihrer Mannen Troß; 
Die zu Fuß find adtzigtaufend, 
Und zehntaufend bie zu Roß; 
Und vor den Thoren Sutrium’3 
Traf fi der Heeresbann: — 
Den Sammeltag, Lars Porfena, 
Warſt du ein ftolger Mann! 


12. “ 

Denn bie Heere der Etrusfer 

Ueberſchaute weit bein Aug’, 
Und manch verbannten Römer 

Und manch ftarfen Bundsmann au; 
Und mit ſtattlichem Gefolge 

Schloß ſich an den Reih'n der Schlacht 
Der Tuskuler Mamilius, 

Fürft der Latiner Macht. 
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13... - 
Doch Getümmel war und Schreden 
Am gelben Ziberftrom; 
Rings aus der weiten Ebne 
Floh Alles bang nah Rom. 
Um die Stadt auf eine Meile 
Sperrt die Wege Vollesdrang; 
Entfeglih war es angzuſchau'n 
Zwei Nädt’ and Tage lang. 
14. 


Denn Greifenvolt auf Krüden, 
Dazu hochſchwangre Frau’n, 
Und Mütter, die mit Schluhzen 
Auf die lähelnden Kindlein ſchau'n, 
Und Krante hoch in Gänften, 
Die Slklavenſchulter trug, 
Und mit Sicheln und mit Stäben - 
Gebräunter Schnitter Bug; 
15. 
Und Ejel und Maulthierheerden, 
Mit Schläuden voll von Wein, 
Und endlos Ziegen und Schafe 
Und Kauh' in langen Reih'n, 
Und krachend mancher Wagen, 
Der die Schwebe faſt verlor 
Unter Säden Korns und Hausgeräth, 
Sperrten jedes bonnernde Thor. " 
16. ° 
Nun, von Tarpeja's Felfen, 
Roth am nächt’gen Horizont 
Hat fladernder Dörfer Beile 
Der Bürger ſchau'n gekonnt, 
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Der bebrängten Roma Vaͤter, 
Sie faßen Naht und Tag, 
Denn allſtundlich ritten Boten vor, 
Zu verkünden neue Schmach. 


17. 
Im Dften und im Weften 
Schweift der Tusker um die Höh'n; 
Nicht Haus, nit Zaun, nit Taubenſchlag 
Blieb in Cruftumerium fteh’n. 
Verbenna bis nad Dftia 
Hat bie Ehne wuſt gemacht; 
Aſtur erftieg Janiculum, 
Und erſchlug die ſtarke Wacht. 


18. 
Ich weiß, rings im Senate 
War nicht fo kuhn ein Herz, 
Das bei jo böfer Zeitung nicht 
Sich hob in bangem Schmerz. 
Sofort ftand auf der Eonful, 
Aufftanden die Väter all’; 
In Haft die Togen ſchurzten fie, 
Und eilten hin zum Ball. 


19. 
Sie hielten Rath am Zlußthor — 
Sie hielten ihn ftehend heut; 
Da war, wie leicht ihr denken mögt, 
Zum Reden wenig Zeit. 
Rundaus befahl der Conful: 
„Ab die Brüdel Joh um, Jod! 
Denn feit Janiculum erlag, 
Rettet das die Stabt nur nochl“ 


Neueres und Neueſtes. 


2. 


Grade da Fam flieh'nd ein Späher; 
Wie von Sinnen ftand er da: 

„Auf! Zu den Waffen, Eonfull 
Anrüdt Lars Porſena!“ 

Auf die niebern Hügel wetwärts 
Warf ber Eonful raſch fein Aug’; 

Da flog entlang den Himmel ſchwarz 
Das Wetter: Staub und Raud. 


21. 


Und näher ſchnell und näher 
Segt heran ber rothe Dampf; 
Und draus hervor, foweit man ſchaut, 
Soweit die finſt're Wolle braut, 
Schallt die Kriegsbrommete ftolz und laut, 
Schalt Summen und Geftampf. 
Und deutlich jet, ganz deutlich 
Bligt es aus bem Dunkel her; 
Lints und recht? gebrodner Strahl 
Tiefblauen Lichts: — das find von Stahl 
Die blanten Helme fonder Zahl, 
Und ſchimmernd Speer an Speer. 


22. 

Und beutlich jet, ganz deutlich, 
Ueber jenen leuchtenden Reih'n, 
Saht ihr von zwölf fhönen Städten 
Die Banner, licht von Schein; 
Doch des ftolgen Clufium Banner 
Ward zu oberft hoch entdedt: 

Das Banner, das ben Umbrer 
Und das ben Gallier ſchredt. 


Ucherfches, 
23. 


Und beutlid jegt, ganz deutlich 
Erlannten bie Bürger, jo 
An Kleid und Geberb’, wieanHelm und Pferd, 
Jeden reifigen Lucumo. 
Da warb Eilnius von Arretium 
Auf rafhem Fuchs gefehn; 
Bierfachen Schildes Aftur bann, 
Mit dem Schwert, das Ernur ſchwingen kann; 
Tolumnius mit bem Golbgurt hell, 
Und Berbenna finfter vom Caſtell 
Am ſchilf gen Thrafymen. 


24. 


Diet neben bem Königabanner, 
Bo den ganzen Krieg er ſah, 
Auf elfenbeinernem Wagen 
Saß von Elufium Porſena. 
Rechts am Rabe ritt Mamilius, 
Fürft ber Latiner Macht; 
Linls ritt ber falſche Sertus, 
Der die That ber Schmach vollbracht. 


25. 


Aber als des Sertus Antlik 
Bei'm Feind die Römer fahn, 

Da erhoben hat bie ganze Stabt 
Einen Heulruf himmelan. 

Kein Weib rings auf den Dächern, 
Die nicht wider ihn ziſcht' und fpie; 

Kein Kind, das nicht die Heine Fauſt 
Ihm wies und Zlücdhe ſchrie. 


Breltigrath, gefammelte Dictungen. IV. 
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26. 
Dod des Conſuls Brau war trüb, 
Und des Conſuls Wort nicht laut, 
Und finfter hat er auf den Wall, 
Finfter auf den Feind geſchaut. 
Ihre Vorhut wirb heran fein, 
Ch’ ihr abtrugt nur Gin Jod; 
Und haben fie die Brüd’ einmal, 
Welche Hoffnung bleibt und noch?“ 
27. 
Ausrief da ſtrads Horatius, 
Der am Thor der Wacht gebot: 
„Jedwedem Mann auf Erben kommt 
Früh oder fpät der Tod. 
Und wie ftirbt ein Mann denn befier, 
AS im Kampf mit der Gefahr, 
Für die Aſche feiner Väter, 
Für der Himmlifgen Altar? 


28. 
„Und für die zärtliche Mutter, 
Die ihn einft in Schlaf gemiegt, 
Und für das Weib, dem an der Bruſt 
Sein faugend Kindlein Tiegt, 
Und für die Jungfrau’n, bütend 
Veſta's Feuer Tag und Nacht, 
Zu beifügen fie vor Sertus, 
Der bie That der Schmach vollbradt? 


29. 
nHaw bie Brüde nieder, Conful! 
Hau’ fie nieder, doch hab’ Eil'! 
IH, und zwei no, mir zu helfen, 
Halten auf den Feind derweil, 
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So eng ber Pfab: — ihrer Taufend 
Zu Dreien hemmen wir! 

Run, wer nimmt feinen Stand mir zu jeder Hand, 
Und Hält die Brüd’ mit mir 2“ 


30. 
Ausrief da Spurius Lartius, 
Ein Ramnier ſtolz: „Sieh’, hier 
Dir zur rechten Hand nehm’ id} meinen Stand, 
Und halte die Brüd’ mit dir!“ 
Und ausrief da Herminius, 
Bon Titier-Blut: „Sieh', hier 
Dir zur linken Seit’ will id) fteh'n im Streit, 
Und halten die Brüd’ mit bir!” 


31. 
„Horatius,“ ſprach ber Conſul, 
„Was du angibſt: wohl, es ſey!“ 
Und wider jenes große Heer 
Zogen ftrad3 bie fühnen Drei. 
Denn ber Römer in Rom’s Kämpfen 
Hat nicht Land noch Gold gefcheut, 
Nicht Sohn und Weib, nod Leben und Leib, 
In ber tapfern alten Zeit. 


32. 
“Da waren alle für den Staat, 
Und nit blos für Partei'n; 
Da half, wer groß, dem Kleinen, 
Und zum Großen hielt, wer Hein; 
Da war das Land geret vertheilt, 
Und gerecht verkauft bie Beut': 
Die Römer waren wie Brüder 
In ber tapfern alten Zeit. 
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33. 


Jetzt haft der Römer den Römer — 
Keinen Landsfeind haßt er mehr! 
Der Tribun zaust den Patricier, 
Und dad arme Volk tritt ber! 
Im Barteitampf heiß und heißer, 
Sind wir lau zum Schlagen heut: 
Drum fiht man nimmer, wie man focht 
In ber tapfern alten Zeit. 


34. 


Nun, als ſich jeder von den Drei'n 
Den Harniſch fefter band, 
Bor allen da ber Conful 
Nahm die Art in feine Hand. 
Und Väter mit Gemeinen 
Schwangen Hade, Stange, Beil: 
Da blieb oben keine Plante, 
Kein Pfeiler unten heil, 


35. 


Derweil dad Heer ber Tusker, 
In Herrlichkeit entrollt, 
Ram, wieberipiegelnd den Mittag, 
Reih’ Hinter Reih', wie Wellenſchlag 
Einer breiten See von Gold. 
Vierhundert Kriegsdrommeten 
Erhuben Kriegsgeſchrei, 
Als bie große Feldſchaar, Fahnen hoch 
Und Speere vor, heran nun 308, 
Als fie ſchwer zum Kopf ber Brüde bog, 
Zum Stand der kühnen Drei. 
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36. . 


Die Dreie fanden ſchweigend; 
Kalt ſahn den Feind fie nahn, 

Und ein herzhaft laut Gelächter 
Stimmte rings die Vorhut an. 

. Und drei Führer kamen fpornend — 

Weit blieb der Troß zurüd; 

Sie faßen ab, Jedweder zog 

Sein Schwert und bob den Schild, und flog, 
Bu gewinnen Paß und Brüd', 


37. 


Aunus dort von Tifernum, 

Das grün in Reben liegt; 
Und Sejus, beffen Sklavenſchaar 

In Jlva's Minen ſiecht; 
Und Picus, lange Clufium’s 

Dienftmann in Fried und Streit, 
Der fein Umbrervolt zum Kampf gebracht 
Bon der Klippe, drauf, als graue Wacht, 
Nequinum’3 Veſte, thurmbedacht, 

Nar's bleiche Fluth bedraͤut. 


38. 


Held Lartius nahm den Aunus, 
Und warf ihn in den Fluß; 
Nah Sejus bieb und ſpellt' ihn 
Bis aufs Kinn Herminius; 
Horatius führt’ auf Picus 
Einen einz’gen heißen Streich, 
Und des ftolzen Umbrer3 Golbwehr ſchoß 
In ben blut’gen Staub fogleich. 
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. Sprang Denus von Falerii 


Auf die Dreie nun daher; 
Und Saufulus von Urgo, 
Der Räuber auf dem Meer; 
Und Aruns von Bolfinium, 
Der ben Eber überwand, 
Den’ gewalt’gen, ber in Coſa's Bruch 
Im Rohre lag mit borft'gem Bug, 
Der die Flur zerſchnob, der das Volt erfhlug, 
Entlang Albinia’3 Strand. 


40, 

Bon Herminius’ Schlägen Arund, 

Von des Lartius’ Denus fant, 
Und grad’ in’3 Herz bes Lauſulus 

Fuhr Horatius’ Eifen blant. 
„Lieg' da, ruchloſer Ränder!” 

Nief er; „nit follen Frau'n 
Und Kinder mehr von Oſtia's Höh'n 
Bleich und entjegt bein Schiff erſpäh'n; 
Nicht Campania’3 Bauern mehr zu Thal 
Und Wald flieh'n, wenn fie bein dreimal 

BVerfluchtes Segel ſchau'n!“ J 


41. 
Doch jetzt warb kein Gelächter 
Gehört mehr auf dem Plan; 
Ein wild und zornvoll Schreien 
Stimmte rings bie Vorhut an; 
Und nur ſechs Speereslängen 
War die Feldſchaar noch zurüd, 
Und für eine Zeit trat Keiner vor, 
Zu gewinnen Paß und Brüd, . 
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Doch, horch! der Ruf iſt: „Aſturl“ 
Aufthut ſich Reih' um Reih'; 
Und ber große Fürft von Luna 
Kommt geſchritten ftolz und frei. 
Vierfach auf breiten Schultern 
Klirrt fein Schild dem hohen Mann, 
Unb bie Suft burchfährt fein gewaltig Schwert, 
Das Er nur ſchwingen kann. 


48. 


Er läcelt auf die Römer 
Ein Läheln hoch und Mar; 

Doch Beratung blidt fein Auge 
Auf der Tuster feige Schaar. 

- Sprit er: „Die Brut ber Wölfin 

Weist grimm und wild ben Bahn; 

Doch magt ihr es zu folgen, 
Wenn Aftur bricht die Bahn?“ . 


44. 


Dann, hoch in beiden Händen 

Schwingend fein Schwert der Schlacht, 
Vorſturzt er auf Horatius 

Und haut aus aller Macht. 
Mit Degen und Schild Horatius 

Wendet ab bes Hiebes Wuth; 
Dennod zu nahe fuhr er brein: 
Er verfehlt den Helm, doch zerflafit das Bein; 
Die Tugter jauchzen auf\und ſchrein, 

Als fie ftrömen fehn das Blut, 
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45. 
Er wantt, und an Herminius 
Für ein Athmen lehnt er dicht; 
Die die wilbe Kap’ dann, wunbentoll, 
Springt es nad) des Feinds Geſicht. 
Durch Zähne, Helm und Schädel 
So feurig ziſcht fein Schlag: 
Gine Handbreit hinter Aſtur's Haupt 
Steht das gute Schwert zu Tag. 
46. 
Und ber große Fürft von Luna 
Fiel auf den Todesſtreich, 
Wie auf dem Berg Alvernus 
Bom Blige fällt die Eich’. 
Ueber'n Forſt die Riefenarme 
Stredt fie aus, verkohlt, entlaubt; 
Und bie bleihen Augurn, murmelnd leid, 
Starren an das verfehrte Haupt. 
. a7. 
Auf Aſtur's Hals bie Ferſe 
Stemmte feit Horatius; — lang, 
Dreimal und viermal, mußt’ er zieh’n, 
Eh' den Stahl heraus er rang. 
„Seht,“ rief er, „ben Willlommen, 
Der euch grüßt im Tiberthall 
Welch edlen Lucumo zunädft 
Laſtet unfer roͤmiſch Mahl?“ 


48. 
Doch auf die ftolge Ford'rung 
Lief ein Murmeln, trüb und bang, 
Gemiſcht aus Zorn und Eham und Furcht, 
Die blanke Schaar entlang. 
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Nicht an Männern von Geſchlechte, 
Noch von Muthe fehlt’ es dort; 

Denn bie Edelften Etruria's 
Standen um ben Schredensort, 


49. 
Do ben Chelften Etruria’s 

Sant das Herz; anſah'n fie ſcheu 
Im Staub die blut’gen Leichen, 

Im Pfad die tapfern Drei; 

Und zurüd vom graufen Eingang, 

Bo bie tapfern Drei gefiegt, 
uhren Alle, gleich dem Knabenheer, 
Das, nad Hafen fpäh'nd im Wald umber, 
In bie Höhle ſchaut von ohngefähr, 
Bo mit Murr'n ein wilder alter Bär 

wilden Blut und Knochen liegt. 


50. 
Wollte Keiner mehr vorangeh'n 
Beim Angriff auf bie Brüd’; 
Die Hinten riefen: „Vorwärts |“ 
Und bie vorne fhrien: „Zuruch!“ 
Und rüdwärt? num und vorwärts 
Schwanken die tiefen Reih'n; 
Und auf dem wogenben Eifenmeer 
Taumeln die Fahnen hin und her; 
Stoßweiſe hinftirbt, matt und ſchwer, 
Der Drommeten ſieghaft Schrein. 


51. 
Doch Ein Mann Einen Augenblid 
Schritt voraus mit haſt'gem Fuß; 
Wohl kannten ihn die Dreie, ' 
Und fie gaben ihm lauten Gruß, 
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„Run willlomm, willlommen, Sertus, 
An deiner Heimath Strom! 

Was harrſt bu bort, und wenbeft bich fort? 
‚Hier liegt ber Weg nad Rom!“ 


52. 
Dreimal bie Stadt, und breimal 
Die Toten fah er an; 
Kam heran breimal voll Ingrimm, 
Und floh fürdtenb dreimal bann; 
Und auf ben Engpfab glupt’ er, 
Von Furt entfärbt und Haß, 
Do bie fühnften Tuster lagen 
Im Blutpfuhl ſtarr und blaß. 


53. 

Doch Hebel und Art indeſſen 
Haben wahrlich nicht gerubt; 

Und wankend hängt die Brüde jegt 
Ueber ber kochenden Fluth. 

„Komm zurüd, tomm zurüd, Horatiußl* 
Der Ruf ber Väter gellt; 

„Kommt, Lartius und Herminius! 
Zurüd, eh’ die Trümmer fälltl“ 


54. 


Zurüd ſchoß Spurius Lartius, 
Herminius ſchoß zurüd; 

Und, hinflieh'nd, unter'n Füßen 
Fuhlten krachen fie die Brud'. 
Doch als das Haupt fie wandten, 
Und Horatius nun allein 
Jenſeits am Feindesufer fahn, 

Wollten gern gelehrt fie fein, 
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55. 
Doch mit bonnergleidem Toſen 
Fielen jego, Stamm auf Stamm, . 
Die Balten, und das mächt'ge Wrad 
Lag im Fluffe wie ein Damm; 
Und ein lang Triumphgejauchze 
Stieg empor von den MWällen Roms, 
As zu ber höchften Thürme Dad 
Aufflog der Gift des Stroms. 


56. 
Unb wie ein Rob, das Knebel 
Und Zaum zum erftenmal 
Im Maul fühlt, rang der wuth'ge Fluß, 
Und warf feine Mähne fahl, 
Und brad fein Gebiß, und fprengfe, 
Seiner Freiheit froh, daher, 
Und, nieberwirbelnd grimm und ftolz 
Bohle, Zinne, Pfeilerholz, 
Jagt’ er häuptlings hin zum Meer, 
57. 
Einfam nun ftand Horatius, 
Doch feiten Sinns allzeit: 
Hier neunzigtaufend Feinde, 
Und dort bie Stromfluth breit. 
„Haut ihn nieder!“ herrſchte Sertus, 
Stets bereit zu falſchem Thun; 
„Nun ergib dich!“ rief Lars Porjena, 
„Unfrer Gnad' ergib di nun!“ 
58. 
Umſchwenlt' er, wie nit würb’gend 
Zu ſchau'n das feige Heer; 
Nichts ſprach er zu Lars Porſena, 
Bu Sertus Nichts ſprach er; 
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Doch er ſchaut' auf Palatinus 
Seines Hauſes weiß Portal, 

Und er ſprach zu dem edlen diuſſe, 
Der bei Rom hinſchießt durch's Thal: 

59. 

„O Tiber! Bater Tiber! 
Dem Rom Gebete weiht, 

Eines Romers Leib, eines Römer Wehr 
Nimm bu in Obhut heut!“ 

So ſprechend, in bie Scheibe 
Stieß er fein Breitſchwert gut, 

Und, ben Harniſch auf dem Rüden, 
Sprang er bäuptlings in die Fluth. 
60. 

Kein Laut der Luft, de3 Kummers 
Ward gehört ben Strom entlang: 

So Freund wie Feind, von Schred gebannt, 
Halbauf den Mund, das Ang’ geſpannt, 
Standen nachſchau'nd, wo er fant, 

Doch als fein Heimbuſch langſam 
Aufſtieg aus dem Gewog, 

Da erhub ganz Rom ein jubelnd Schrei'n, 
Und felbft des Tusterheeres Reih'n 
Hielten kaum zurüd ein Hoc. 

61. 
Doch grimm, von Monden Regens 
Geſchwollen, rann die Fluth; 
Und feine Wunden fÄmerzten, 
Und ſchnell verrann fein Blut; 
Und er war erihöpft vom Schlagen, 
Und vom Banzer war er ſchwer; 
Und oft wähnten fie ihn fintend, 
Dog ſtets wieber auf flieg en, 
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. 62. 
Nie, mein’ id, theilt’ ein Schwimmer, 
In alfo böfem Fall 
Duräringend fi zum Landungsort, 
Gleich zorn’ger Wogen Schwall: 
Doch die Bruft aufhielt ihm tapfer 
Das tapfre Herze drin, 
Und der gute Vater Tiber 
Hielt tapfer auf fein Kinn. 
63. . 
„Stud über ihn!“ rief Sertus; 
„Bil der Schuft nicht untergehn? 
Stand nit Er am Fluß — vor Tagesſchluß 
Bar e3 um bie Stabt geſchehn!“ 
„Self ber Himmel ihm!“ ſprach Porſena, 
„Und trag’ ihn heil empor! 
So unerfhrodne Wafienthat, 
Word nie gefehn zuvor!“ 
64. 
Und jegt fühlt er den Boben; 
Sept fteht er auf dem Sand; 
Jet drängen ſich bie Väter 
Nach feiner blut'gen Hand; 
Und jegt, ummeint, umjubelt, 
Mit Klatſchen und mit Schrein, 
Bom frohen Schwarm getragen faft, 
Bum Slußthor zieht er ein. 
65. 
Sie gaben ihm bes Kornlands, 
Das Gemeingut Allen war, 
So viel als pflügen mag von fräh 
Bis Nachts ein Ochſenpaar; 
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Und fie goßen von Erz ein Bildniß, 
Und ftelten es auf fofort, 
Und ba fteht es bis auf diefen Tag, 
Bu zeugen meinem Wort, 
5 66. 
Es fteht in dem Comitium, 
Wo alles Volt es fieht: 
Horatius im Harniſch, 
Wie auf Einem Knie er niet; 
Und drunter meldet Goldſchrift, 
In Lettern ſchon gereiht, 
Wie tapfer er bie Brüde hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


67. 
Und anno dröhnt fein Name 
Rom’: Männern, wie, vol Grau'n, 
Der Drommete Sturm, bie ihnen ruft, 
Den Bolster heimzuhau'n; 
Noch fleh'n zur Juno Weiber 
Um Knaben kühn, im Streit, 
Die Er, der kühn die Brüde hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


68. 

Und in den Winternädten, 

Wenn ber Nord weht fharf und kalt, 
Und wenn ber Wölfe lang Geheul 

Im Schnee der Waldung fallt; 
Wenn um des Landmann einfam Dach 

Der Orkan mit Brüllen fährt, 
Und Algidus’ gute Klöge 

Mitbrullen auf dem Herd; 


Ueberfeptee. _. 111 


J 69. 

Wenn das äftefte Faß ſich aufthut, 

Und die größte Lampe fcheint, 
In der Aſche bie Kaftanien glühn, 

Und am Spieß dad Lamm fi bräunt; 
Wenn Jung und, Alt im Kreife 

Um des Feuers Brände fipt; 
Denn das Mädchen Körbe flechtet, 
„ Und ber Burfhe Bogen ſchnitzt; 


70. 
Wenn der Vater putzt die Rüftung, 
Und den Helmbuſch grade biegt; 
Wenn ber Mutter Schiffen luſtig 
Durch den Webſtuhl tanzt und fliegt: 
Mit Weinen dann und Lachen J 
Erzählt man ſich noch heut, 
Wie gut Horaz die Brüde Hielt 
In ber tapfern alten Zeit. 


Die Schlacht bei Nafeby.* 


D, was zieht ihr ftolz heran vom Norden auf den Plan, 

Mit der Hand und dem Zuß und dem Aleide roth genäßt? 
Und was ſchidt ihr hellen Braus und Jubel weit hinaus? 
Und von wannen die Trauben ber Kelter, die ihr preßt 


D, bös der Wurzel Zucht, und bitter war die Frucht, 
Und roth ber Saft ber Leſe, zerſtampft auf unſerm Bug: 
Denn wir traten auf den Schwarm ber Mächtigen, deren Arm, 
Thronend auf Hohem Sige, bie Heiligen Gottes flug! 

¶ Das erfle einer (unvollendet geblichenen) Reife von „Ricbern des Bürgerkriege.“ 
Der Dichter Tegt «8 einem Gergeanten in Jreion’s Regiment, „Obabiaf Binbelseurer 
Rönigesimsßetiensunbseuses@defnsinsBandensbons@ifen,® in den Mund. 
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Und den Mittagsglodenfälag, einen prädt'gen Junitag, 

Sah'n ben Tanz wir ihrer Banner und ihrer Panzer Schein; 

Sah'n ben Blutmann vor ber Schaar mit dem langen falb’: 
gen Haar, 

Und Aſtley und Sir Marmadule und Rupert von dem Rhein. 


Die ein Knecht be3 Herrn bewehrt, mit Bibel und mit Schwert, 
Entlang uns ritt der Feldherr, und ftellt’ uns auf zur Schlacht, 
Als ein Murmeln plögli ſcholl, und zum Gejauchze ſchwoll, 
Wohl unter des Tyrannen, gottloſer Heeresmacht. 


Und hoch! wie vol Wuth am Strande brüllt die Fluth. 
Erhebt der Auf ber Schlacht fi entlang bie nah'nden Reih'n: 
Für Gott! für die Sad’! für die Kirchel mir nah! — 

Für Karl, König von England, und Rupert von bem Rhein! 


Der wüth’ge Deutſche vorn, er kommt mit Paut' und Horn, 
Seinen Meudlern aus dem Elſaß, feinen Bagen von Whitehall. 
Sie brechen auf und ein! padt die Pilen! fchließt die Reih'n! 
Denn nie tommt Rupert anders: Sieg will er ober Fall! 


Er prallt an! er wirft! er brängt! Es if auß! wir find ge 
ſprengt! 

Da — unſere Linke jagt er, wie Sturm die Stoppel jagt. 

D Herr, zeig’ beine Macht! o Herr, dem Recht bie Schlacht! 

Stellt Rüden auch an Rüden! In Gottes Namen, ſchlagt! 


Stippon, verwundet, ſchwankt — mit ihm bie Mitte wanlt — 

Horch, horch! in unferm Rüden weld Stampfen und Gewieh't! 

Weß Banner weht daher, Kerls? Gott Dant, Er ift es, Ex! 
. Real! 

Recht fo, noch eine Schwenktung! Held Dliver ift hier! 
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Die Häupter all gebüdt, die Schwerter al gezüdt, 

Wie Wirbelmind die Waldung, wie Zluth ben Deich zerprallt, 
So wirft umfer Volt ſich ſchwer auf des Verfluchten Heer, 

Auf Einen Anfturz lichtend der Königspilen Wald! 


Schnell flieh'n die Höfler, ſchnell, ben Kopf an fihrer Stell’ 
Zu bergen: — faulend wird er auf Temple Bar noch fteh’n! 
Un & — & flüchtet auf! D, Schmach dem blut’gen Hug’ 
Foltern zu ſeh'n ertrug es, und bangt den Krieg zu feh'n! 


Auf nun, fegt das Revier! doch eh’ die Tobten ihr 

Auszieht, noch Einen Streich führt! Thut Jeden fiher ab! 

Dann aus Taf’ und Aermel weit füttelt Münzen und Ge 
ſchmeid — 

Andenken, fo die Woluft, Raub, ben die Armut gab! 

Euer Wamms von Golde ſchien, euer Herz war froh und kühn, 

Ihr Thoren, als ihr. Küffe zumarft den Dirnen heut! 

Und morgen ſchon zum Schmaus aus ihrem Felſenhaus 

Führt die Fuchſin ihre Zungen, zu heulen ob der Beut’! 


Wo ber Dub nun, frehe Schaar, ber na jüngft voll Lär 
ſterns war? 

Wo bie Hand nun, bie fi fingernd am Degengriff gefiel? 

Bo das Neid non duft'gem Tuch? wo Gejang und wuſter 
Fu? 

Wo Komödien und Sonette? mo Schmud und Kartenfpiel? 


Nur für immer in ben Staub! Kron’ und Infel in den Staub! 
Auf des Hofes Belial, England, auf des Papites Mammon 
tritt! 
Orford gehältt in Flor! Wehlaut in Durham's Chor! 
Seinen Rod zerreißt der Biſchof, aufitöhnt der Jeſuit. 
Bretligratp, gefammelte Vigtungen. IV. ” 8 
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Und auf Sieben Hügeln Die wird ſchrei'n, wie Rahel ſchrie, 
Und des Schwert? von England den denlend, wird fie zittern fort 


und fort; 
Und die Könige rings ber Welt werben fehaubern, wenn ed 
get, 
Bas bie Hand bes Herrn Bf für die Häufer und das 


Alfred Tenuyſon. 


Der Sad. 
Eine Idylle 


„Um Bad; Hier ſchieden wir, nad Indien id, 

Und nad Italien er — zu fpät, zu fpät! 

So Einer war er, ben bie ftarten Söhne 

Der Welt verahten: Reime feine Stods, 

Und weiche Rhythmen mehr ihm als Procente. 

Auch konnt’ er nicht begreifen, wie Gelb hedt; 

Hielt’3 für ein todtes Ding, und konnte felbft doch 
Das Nichts zu einem Etwas machen. — D, 

Hätt’ er gelebt! In unfern Büchern heißt's 

Bon folden, deren Haupt dem Schwarm entragte: 

Sie blühten dann und dann. Doc in ihm ſchien 

Das Leben kaum zu blüh’n: e8 grängte nur 

An fold ’ne Zeit, wie fie dem Laub vorausgeht, 
Denn rings der Wald in grünem Dufte fteht, 

Und Nichts volllommen if. — Den Bach doch liebl er, 
Nach dem auch ih — in den branbmarlenden Sommern 
Bengalens, ober in ber fühen, halbs 

Engliſchen Luft der Nil-Gerris ſogar — 
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Auslechzte, ſcheint e3, nun ich neu ihm lauſche, 
Wie er des Anaben Primelphantaſien 

Mir, der ben Knaben liebte, vorſchwatt. Denn, 
„O Bad,“ fagt er, „o Plauderbach,“ fagt Edmund 
In feinem Reim, „von wannen kommſt du, Bad?“ 
Worauf der Bad, warum nicht? fo ermiebert: 


Wo Rohrhuhn niſtet, baut, 

Da komm’ ich berg 

Und ſpruh' hinaus durch's  Farrenraut, b 
Und Halt’ ein Thal umſchlungen. 


Ich fürm’ und ſchlupfe, nimmer matt, 
Langs dreißig Hügelrüden, 

Seh’ zwanzig Dörfer, Eine Stadt, 
Und ein halbhundert Brüden. 


® Bis ih, wo Philipp's Bäume ftehn, 
Zum vollen Fluß mich wende, 
Denn Menſchen tommen, Menfhen gehn — 
Ih rinne fort ohn' Ende, 


„Der arme Junge! Rad) Neapel reifend, 

Starb er zu Florenz, ganz erfähöpft. Gieh’, dort 
Iſt Darnley:Brüde! wie voll Epheu, feit 

Ich fie zuletzt ſah!l Dort der Fluß! und bort 
Iſt Philipp's Hof, mo Bach und Fluß ſich treffen. 


Ich ſchwad' Ar Dur und in Distant — 
D Nötchen, zarte, feine! 

In Birbein Map’ ich an ben Strand, 
Und plappre darch Die Steine. 


IH krumme mich, und Felb und Rain 
Sa’ ich mit Tropfenfalven; 

Manch Elfen⸗Vorland faſſ' ih ein 
Mit Weidenlaub und Malven. 
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Ich plaubre, ohne ftillzuftehn, 

Wie ih zum Fluß mid wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende. 


„Doch Philipp ſchwahte mehr, ala Bad und Vogel, 
Der alte Philipp: rings im Feld vernahmft bu 
Taglang fein Zirpen, wie ber trodnen, hoch⸗ 
Ellbogigen Brille, die dad Gras durchſtelzt. 


Ich made ſchnell mich von der Stell, 
Mit manchem Blüthenfegel, 

Mit hier und da 'ner Lachsforell', 
Und mit ’ner Weiche Fregel; 


Mit hier und da 'ner Flode Schaum 
Auf Antlig und Gewande, 

Bo filbern fi) der Woge Saum 
Bricht über gold’nem Sande; | 


Und alle heiß’ ic) mit mir gehn, 

Wie ih zum Fluß mich wende; J 
Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„O Käthe Willows, Philipp's einzig Kind! 
Ein Mädchen unſ'rer Zeit, doch ſtill und fanft; 
Tochter der Wieſen, aber keine Bäurin; 
Schlank, doch geſchmeidig, wie 'ne Hafelruthes 
Ihr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kaftanie, wenn 

Die Schale dreifach plagt, bie Frucht zu zeigen. 


„Das herz'ge Kind! einſt that ich iht nen Dienft — 
Ihr felbft und ihrem Vetter und Verlobten, 
Dem Jakob Willows, mit ihr Eines Namens 
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Und Eines Herzens. Bwanzig Jahre find’s — 
Die Woche, eh’ ih ſchied vom armen Edmund. 
Ich kam hieher, ich überfhritt den Bogen 

Der alten Brüde, bie, in Trümmern damals, 
Noch jest, als finft're Augenbrau, dem Schimmer 
Jenſeits fi mwölbt, wo fi bie Wafler treffen. 
Ich überfchritt fie, in ben Tag hinein 

Bom „fühen Doon“ die alte Weife pfeifend, 
Und ftieß an Philipp'3 Gartenthor. Das Thor, 
Halb los von feiner ſchwachen, keifenden Angel, 
Lieb fih nit öffnen. „Lauf!“ vom Fenſter rief er 
Der Käthe zu, die irgendwo im Garten; 

„Lauf, Käthe!” Sie lief niemals. Hergewallt 
Ram fie des Gartens buft’ge Geifblattgänge, 
Ein wenig ſcheu, das Augenlib gefentt, 

Ihr Antlig Apfelblüthe, janft erröthend 

Um eine Gabe. 


„Bas nur mocht' e3 fein? 
Empfindfam weniger, als verftändig, war fie; 
Nicht unbelefen, keine doch von Denen, 
Die, in dem Duell erbichteter Thränen platſchernd, 
Und aufgefüttert mit bem Mehlbrei füßer 
BVhilanthropien, den Bund der Ehe ſcheiden, 
Drin das Gefühl dem Handeln fi gefellt. 


„Sie ſprach fi aus: fie zankten, ſie und Jakob, — 
Barum? ber Grund? — Gar keiner! fagte fie. — 
Er Hätte feinen Grund! — Doch als id} drängte, 
Hört id, dab Jatob eiferfügtig fei; 

Das kraänkte fie. — Wer kraͤnkte Jakob? jagt’ ich. 
Doc fie zog raſch ihr Aug’ von meinem ab, 

Und auf den Kies mit fpigem Füßen malend 

Ein Zeichen wie 'nes Zaubrers Drudenfuß, 

Ließ fie mein Wort, in jäh erröthenbem Schweigen, 
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Wie ungehört vorbeigehn, bis ich frug, 
Ob Jatob käme. „Alle Tage kam’ er,“ 
Gab fie zur Antwort, „möchte fich erklären, 
Doch immer führ’ ihr Vater ihm dazwiſchen 
Mit ’ner Geſchichte, irgend einer langen, 
Und Jakob ſchiede, 653 mit ihm und ihr.“ 


Wie könnt’ ich helfen? — „Wollt’ ih — wär’ es unrecht?“ 
(Sefalt’ne Händ’ und füher Giebenzehn 

Anflehende Anmuth untermarfen mic, 

Noch eh’ fie ſprach), — 0, wollt’ ich ihren Vater 

Für eine Stunde, eine halbe nur, 

Bei Seite nehmen, und ihn reden laſſen?“ 

Und ala fie ſprach noch, ſah ich Jakob, wie 

Er herſchritt, gleich nem Water in der Brandung, 
Jenſeits des Bachs, gurttief in Wieſengeißbart. 


„D Käthe, wad um beinetwillen litt' ich! 

Denn id} trat ein, und rief den Alten, mir 

Den Hof zu zeigen. Willig ſtand er auf, 

Durch feiner Weizenvorftadt duftende Gäßchen 
Hinaus mich führend, fhwagend, wie er ging. 
Er pried fein Land mir, prie mir feine Pferde, 
Pries Pflüge, Kühe, Hunde, Schweine — Alles; 
Pries feine Hennen, feine Gänfe, feine 
Perlhennen au, und feine Tauben, bie, 

In voller Sitzung rings auf ihren Dächern, 
Ihm Beifall gaben, fi) vor ihren eignen 
Verdienften neigend. Bon ber Bruſt fodann 
Der Hagenden Hündin nahm er ihre Jungen, 
Die blinden, zitternden, — jebwebes nennend, 
Und aud die Freunde, die fie haben follten. 
Dann über'n Weideplag nad Darnley-Wildbahn, 
Sir Arthur's Rehe mir zu zeigen. Rings 
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In Buſch und Farnkraut zahllos zwinlert' es, 
Ohren und Schwänzden. Auf den Wurzeln dann, 
Den Schlangenwurzeln, einer Buche figend, 

Wies er ein weidend Füllen mir und fprad: 
„Das vier Jahr alte, das dem Squire ich zuſchlugl“ 
Und nun die ganze lange Kaufgeſchichte: — 

Die daß ber Squire dad Füllen weiden fab, 

Und wie's das Pferd juft, dad die Miß fih wunſchte; 
Und wie ber Vogt gefhidt ward, nad dem Preis 
Sich zu erkund'gen; welchen Preis er nannte, 

Und wie ber Vogt ihm zufchmor, er fei toll; 
Doch er blieb feft; er ließ die Sache gehn, 

Er ließ fie zappeln; und fünf Tage fpäter 

Sand er ben Vogt im golbnen Vließe figen, 

Der bort und damals etwas mehr ihm bot; 

Doch er blieb feft, er ließ die Sache gehn; 

Er kannte feinen Mann, das Füllen holte 
Gewißlich feinen Preis; er ließ fie zappeln; 

Bis endlich, ganz durch Zufall (war es Mai 
Der April, er mußt’ e3 nicht, vielleicht 

Den erften Mai, den letzten des April), 

Der Vogt am Hof vorbeiritt und vom Füllen 
"Zu fpreden anfing; alfobald in's Haus 

Zog er den Mann, taugt’ ihm das Herz in Ale, 
Bis, Hand in Hand, fie Handels einig wurden. 


„Drauf, als ich ſchon im Angeſicht des Hafens 
Aufathmend dafaß, fing er — armer Kerl, 
Konnt’ er es ändern? — wieber an von vorn, 
Und lief den ganzen Fülenftammbaum durch: 
Den wilden Wil, bie ſchwarze Beh, Tantivy 
Und Talyho, Reform, die weiße Rofe, 
Bellerophon und die Kolette; dann 
Arbaces noch und Phängmen, was weiß id, 
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Bis ih, als Hörer nicht zu fterben, aufftand, 

Und Philipp mit mir, ſteis noch ſchwahend. — So, 
Die Stirnen abwärts kehrend von der Sonne, 
Der fintenden, und unfern Schatten folgend, 
(Dreimal fo lang, als da fie uns von Philipp's 
Thaurſchwelle folgten) kamen wir nad Haus, 

Wo neu die Sonne der Zufriedenheit 

In Käthe'3 Augen ſchien, und Alles gut war. 


Durch Wiefengrün und Hafeln bit 
Schleich' ih, und durch die füßen, 
Die zitternden Vergißmeinnicht, 

Die für Verliebte fprießen. 


Ich hupf' und fchläpfe, taufendmal 
Geftreift von meinen Schwalben; 
Ich tanze mit dem Sonnenftrahl 
Am Wehr und allenthalben. 


Ich murmle unter Mond und Stern, 
In Brombeerwüfteneien ; 

Um meine Krefien zaudr' ich gern, 
Und meine Kiesbantreihen. 


Bis wieder doch, ohn' Stilleftehn, 

Ich mich zum Fluſſe wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„Ja, Menſchen kommen, Menſchen gehn; und dieſe 
Sind al’ gegangen — alle! Edmund fchläft, 

Der teure Bruder, — nicht an feinem Bad, 
Beitm lieben Dorſtirchthurm, — nein, fern am Arnd, 
Bei Brunelleschi's Dom, — und fläft in Frieden, 
Und Philipp — ad, von allen feinen Worten 
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Blieb nichts, ald nur das magere P. W. 

Auf feiner Gruft, von dem ich heut das Moos 
Abkcapte; — Käthe wallt am langen Fluthſchlag 
Südlicher Meere, auſtralaſiſcher, 

Fern ab, und hebt ihr Haupt zu andern Sternen; 
In andern Jahreszeiten. — Alle gingen!“ 


So, ſihend auf ’nem Steg ber langen Hede, 
Verlorne Reime wälzend im Gemüth, " 
Und über'n Bad; das kahle Vorhaupt neigend 
Des ernften Vierzigers, fann Lorenz Aylmer, — 
Sann und war ſtumm. Auf einmal ließ ein Haud, 
Ein leifes Athemholen in ber Hede 

- Der Windenrante zarte Glödchen zittern, 
Und er fah auf. Ein Mädchen war's, den Gteg 
Zu überſchreiten. Ganz erfchroden ſtarrt' er: 
Ihr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kaſtanie, wenn 
Die Schale dreifach plagt, die Frucht zu zeigen. 
Dann, wunbernd, frug er: „BiR bu vom Gehöft?“ 
„3a,“ fagte.fie. „Ein einzig Wort! verzeih’| 
Dein Name?" „Käthel“ „Das ift fonderbar! 
Und die Familie?" „Willows.“ „Nein!“ „So heiß’ ich!“ 
„Ei, in der That” — Und fo verwirrt num ftand er, 
Daß Käthe lacht’ und lachend roth ward, bis 
Er felber lachte, doch wie wer im Traume, 
Eh' er erwacht, was Fremdes tagen fühlt. 
Dann, fie anſeh'nd: „Zu glüdli, friſch und ſchön, 
Zu friſch und ſchön in diefer trüben Welt 
Lieblichſter Bluthe wandelſt du einher, 
Ihr Geiſt zu ſein, die deinen Namen trug 
Auf dieſen Wieſen — zwanzig Jahre ſind's.“ 


„Wißt Ihr es nicht? wir kamen heim,“ ſprach Käthe, 
„Rauften den Hof, ben früher wir gepachtet. 
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Gleich' ich ihr fo? fie ſagten's auf dem Schiff. 
Herr, kanntet meine Mutter Ihr in ihren 

Engliſchen Tagen (wie's denn fheint!) — ben Tagen, 
Bon denen fie am liebften fpricht, kommt mit mir! 
Mein Bruder Jatob ift im Erntefeld: 

Dog fie — o, fie wird froh fein! — kommt herein!“ 


Wiegenlied. 
(Aus „The Princess.) 


Süß und fat, fachte weh’, 

Wind du vom weſtlichen Meer; 

Sacht, ſacht wispre und weh’, 

Bind du vom wehtfihen Meer! 

Ueber die rollenden Waſſer geh’, 

Komm vom fintenden Mond, und weh’, 

Beh’ ihn wieder mir ber; 

Nun mein boldeftes, nun mein Herzenslind fchläft! 


Schlaf und ruh', ſchlafe du feft, 

Bater ja kommt zu bir balb; 

Feſt, feit, an's Herz mir gepreßt, 

Vater ja kommt zu bir bald; 

Vater kommt ſuchen fein Bübchen im Neft; 

Unter dem filbernen Mond aus Wet 

Silber fegelt und wallt: 

Schlaf, mein holbeftes, flaf‘, mein Herzenskind, ſchlafl 
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Barry Cornwall. 


Im Alter. * 


Komm, von den Enden der Welt, 

Wind du des Himmels, ber Luft, 

Wo immer der Donner gellt, 

Und die Blitze glühn durch den Duft! 
Komm, mit dem Vogel, dem ſcheuen, 
(Sint ober Lerche, die ſchwebt), 

Komm mit der Blume des Maien 

Und der Sonne, bie leuchtend ſich hebt! 


Winter, dich haff’ ih, du Schlange, 

Die da kriecht und vergiftet ben Mail 
Sonne, bir jauchz' ic, wie lange 

Scläfft du? wach’ auf eil’ herbei! 

Denn mit deiner Macht nur im Bunde 
Schlägt die Welt ben Rebellen, den Sturm: 
Alles harrt deiner goldenen Stunde, 
Menſch, und Tier, und Wurm! 


Nicht allein die Jahreszeiten kranken, 

Auch dad Alter ſchleicht müde daher, 

Und verliert fi, gebüdt und mit Wanten, 

In da ungelannte Meer. 

Keine Weisheit lindert fein Sorgen, 

Denn ber Geift und hie Kraft find verlobt: 

Keine Hoffnung erhellt das Morgen, 

Und das Einft (fo geliebt!) ift tobt! 

Zobt! — Tobtt 
© „Versen in my Old Age," — aus ber Geplembers Rumpter (1868) bes Bon» 

doner Magazins „The Broadway.“ Barıy Gommal (mit feinem wirffigen Ramen 
Bryan Waller Procter) IR, wodi der Meltefe ber ichenden englüjcen Dichter. Geboren. 
im Jahr 1790, Hat er gu Harzom mod auf Einer Säufbant mit Lord Byron gefefen. 
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Thomas Moore. 


Ans den Iriſchen Melodien. 


D, nit in bie fhimmernden Lauben ehr’ ein, 
Do die Jugend ſchwärmt, — doch komm zu mir! 
Denn ein Garten von welten Blumen ift mein, 
Wie dem Gram er fid) ziemt, dem Alter und'dirl 
Unfer Thränenfet dort begehn wir heut, 


Und in Schweigen trinken den Kelch wir ler — . 


Unfre Gäfte: bie Schatten ber alten Zeit! 
Unfre Hochs: die Lippen, die roth nicht mehr! - 


Dort, während fein Laubwerk durr und fahl 
Hinſtreu't der Myrthe verwitiernd Reis, 

Auf gebrochene Schwüre perlt der Pokal, 
Auf verlorene Freunde fhüttert er leis! 
Dort, während ein Lorbeer fturmverfehrt 
Seine Zweige ſchwingt ob der Stätte Moos, 
Auf die Gräber auch, die Keiner ehrt, 

Drin die Kühnen fhlummern namenlos | 


Robert Burns. 
Au einen Freund. 
Mai 1786. 
Mein ‚wähl'ger Wil, bein Brief ift hier; 
Zu taufend malen Dank bafür! 
Zwar, — herzlich albern wär’3 von mit, 
(IH will nicht heucheln), 
Und eitel, Beſter, glaubt’ ich dir 
Auf Wort bein Schmeicheln! 
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Doch meinſt du's gut, — kein Zweifel dran! 
Nicht ſpöttiſch von der Seite, Mann, 
Hof’ ich, ſiehſt du mein Muſſchen an, — 
Hohn all dein Huld'gen! 
Wiewohl du ſo mich lobſt, — ich kann 
Dich kaum entſchuld'gen! 


Blind müßt’ ich fein und ganz von Sinnen, 
Wähnt' ih mit Allan! zu gewinnen 
Und Gilbertfield ? des Ruhmes Sinnen, 
Und, — der aus Frohn 
Und Altenſtaub todlos vor binnen 
Schritt, — Fergufon! ? 


O Ferguſon! dein Genius 

Bar nit gemacht für's trodne Zus! 

Ihr Herrn von Edinburgh, ich muß 

Euch zeih'n der Sünde: 

Was ihr verfpielt, war Ueberfluß 
Für feine Spinde!) 


Do kommt ein Dönden mir, ne Sage, 
Oder ſchaffen mir Mädchen Plage, 
" (Sie find mein Tod noch, — keine Frage): — 
Mein Rohr im Nu, 
Mein Tändliches, wed' ih am Hage, — 
Es gibt mir Ruh”. 


and Coila, * jegt, mag wohl ſich fteifen; 
Voeten, eigne, läßt e8 reifen: . 
Kerle, die Dudelſad und Pfeifen 
Nicht fehonen, — nein, 
Die Coila’3 Lob in wadern Läufen 
Kanden dem Hain. 


3 Alan Ramfay, — ? Willlam Hamilten von Gilertfeld, — ® Robert Gergufon: 
ſqotuſche Dichter bes adhtzehnten Japrpunberts, Worläufer von Burns. * Gola: bie 
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Sonſt von Poeten kaum gelannt, 

Lag es, wie unentbedt ein Strand 

Itgendwo bei Ban-Diemend-Land 
Tief, tief im Süden; 

Dber wo Meere, wuthentbrannt, 
Gap Horn umfieben. 


Für Forth und Tay, und ihr Gebiet, 

Ficht Ferguſon's und Ramſay's Lied; 

Es iſt vom Darrow und vom Tweed 
Geſang erklungen; 

Nur ihr: Doon, Ayr und Lugar, zieht 
Roh unbefungen! 


Jliſſus, Tiber, Themſe rollen 

Leuchtend in Verſen, mohllautvollen; 

Doch Muth, Freund! Fuß an Fuße wollen 
Wir's ihnen zeigen! 

Auch unfre Steöm’ und Bächlein ſollen 
Mitſpruh'n im Reigen! 

Auf! fingen Coila's Flur wir Beide: 

Das Moor, rothbraun von blüh’nder Haide, 

Hügel und Höhn, und Wieſ' und Weide, 
Do, fagt das Bud, 

Wallace, der Helb, mit blanter Schneibe 
Den Sad oft ſchlug! 


Wallace! D wen, wie höchfte Fluth, 

Springt bei dem Namen nicht bad Blut? 

Dft holte ſich der Väter Muth 

Mit Wallace Narben. 

Sie ftürmten vor, rothnaßbeſchuht, — 

Oder ſie ftarbent 
aundihak Myfe in Ayıfiee. In dem Gebicte „The Vieton“ (dabfl MT 
Jahr 1785) tritt Galfa, perfonifieist, a1® bie deinethüige Mufe ben Oh eh. 
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D, ſaß iſt Coila's Walderhaug, 

Tont in den Knospen Finkenſang, 

Weil Häschenvolt den Rain entlang 
Verliebt ſich jagt, 

Und weithin buch bie Halben bang 
Die Turtel klagt! 


Sogar der Winter iſt mir ſchön, 
Wenn nadt im Sturm die Baume ſteh'n; 
Oder der Reif auf Lugar’3 Höh'n 
Weißgraulich funtelt; 
Dber der Schneejagb wuthig Wehn 
Den Tag verdunfelt! 


Im jeder Tracht voll Reizes nur 

Bift du dem Herzen, o Natur, — 

Db licht und lachend num die Flur 
Der Lenz belaube, 

Der buch’ 3 Land auf öber Spur 
Der Winter ſchnaube! 


Nie ließ bie Mufe fh gewinnen, 

Trieb es ben Dichter nicht, zu Finnen 

Einfam, wo Bäche riefelnd rinnen, 
Und rauſcht das Nieb; 

D füß, zu ſchweiſen unb zu fpinnen 
Ein herzig Lieb! 


Mag wire und wüft die Menge fireben, 
Die weltliche, — mir ſei's gegeben, 
Natur, in deinem Dienft zu leben, 

Und ohne Harm 
Seh’ über feinem Hort id weben 

Den fummenden Schwarm! 
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Nun, Reimgenoß, ich bin zu Rand! 

Wir haben lang und nicht gelannt, 

Jept aber heißt e8: Hand in Hand 
Schidt euch zur That an! 

Mipgunft und Scheelſucht pereant! 
Hol fie der Satan! 


So lang ben Clans vor Steuern grauf't, 
Bradſchafe gern der Moorhirt ſchmauſ't, 
Der Erdball um fi) felber fauf't, 
Du Mann voll Kerns, 
Kahl’ auf "nen Freund mit Herz und Fauſt 
In Robert Burns. 


Elegie anf den Cod eines Freundes. 


D Tod! Tyrann mit blut’gem Blidl 
Der Teufel felber mit 'nem Strid 
Kol’ über Igel dich zuräd, 

Zu feiner Schmieden! 
Auf feinem Ambos hab’ er, did 

Es dir beſchiedenl 


Fort iſt er, fort! Für uns verloren 

Der befte Kerl, ber je geboren! 

Di foll Natur auf Höhn und Mooren 
Bejammern, Freund, 

Wo einfam, von ber Welt verſchworen, 
Das Mitleid weint! 
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Ihr Berge, nah' den Sternen ragend, 

Stolz eure Felfenkamme tragend, 

Ihr ballenden Klippen, brauf, ſich jagend, 
Meervögel ſchrei'n, — 

Ihr derbften Erbentinber, llagend 
Stimmt mit mir ein! 


Klagt, jeder Hain, drin Tauben ofen! 

Du Haſelſchlucht vol wilder Rofen! 

Ihr Büchlein, die aus Farn und Moofen 
Ihr lachend blinkt, 

Dber von Fall zu Fall mit Toſen 
Thalnieber fpringt! 


Magt, Glödchen auf des Berges Kamm! 
Du Fingerhut, ftattlih und ftramm! 
Du Geißblatt, hangend wonnefam 
In duft'gen Krängen! J 
Du RoP auf deinem dorn'gen Stamm, 
Fürftin de3 Lenzen! 


FIrdh, wenn fi jedes Gräschen büdt, 

Da feine Stirn ein Demant ſchmudt, 

Spät, wenn bie Bohn’ ihr Düften ſchidt 
In Windesfhauern, — 

Ihr Häschen, die durch's Kraut ihr züdt, 
Kommt, helft mir trauern! . 


Klagt, Böglein ihr in Waldes Hut; 

Du Moorhuhn, knuspernd Haibebluth! 

Brachvogel, ber auf Wollen rubt; 
Und du, aus Aehren 

Aufiwirrende Feldhühnerbrut, — 
Nie wird er kehren! 


Bretlkgrath, gefammelte Dictungen. IV. 
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}, Birk und Rohrhahn, ’ge Freier; 
Rad aan ſpahnd, Ren Raben 
Entri und Ente, body den Weiher 

Umzieh'nd im Kreife; 
Und ihr, Rohrbommeln, dumpfe Schreier, 
Dröhnt, ihm zum Preifel 


Alagt, Wachtellänige, daß es fchrillt, 
Spät Abends noch im Korngefild; 
Und ſucht ihr Länder, warm und mild, 
In Herbfleötagen: 
Sagt aller Ferne, wen e3 gilt, 
Daß jo wir Hagen! 


Und ihr, aus eurem Laubpalaft, 

Im Spulthurm und im hohlen Aft, 

Bannehr der Mond mit ftilem Glaft 
Auffteigt, der glühe, 

Klagt, Eulen, durch bie Zeit der Naft 
Bis bin zur Frühe! 


D Flüfe, Wälder, Hügel, Wiefen, 
Dft Hörtet ihr mein freudig Grüßen: 
Jept fing’ ih nichts, ihr wonnigen, fühen! 
Als Weh und Leid; | 
Und meine Augen müffen fließen 
Für alle Zeit! 


Mag’, Lenz, in deiner Friſch! und Klärel 
In jeder Primel Reh ne Zährel | 
Du, Sommer, (beine Gerftenfpeere | 
Weh'nd ärntefarb!), 
Die Iuftigen Blumenloden ſchere 
Für ihn, der ſtarb! | 
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Du, Herbft, gelbhaariger Gefährt, 

Berreiß’ bein Kleid, bleich und verftört! 

Du Winter, der bie Luft durchfährt 
Mit Sturm und Güffen, 

Sag’ an ber dden Welt ben Werth 
Deß, den wir miffen! 


Klag’ ihn, du Sonn’ in Lichtespracht! 

lag’ ihn, du Fürft der ftillen Nacht! 

Und ihr auch, Sternchen hell entfadht, 
Blidt klagend nieder! 

Durch euch hindurch ſchwang er ih fact, — 
Und kommt nicht wieder! 


D Henderſon, — Freund! Bruder! Mann! 
So flohſt du aus des Lebens Bann! 
Ueber ben dunkeln Strom hindann 

Trug bi) die Welle! 
Do lebt ein Andrer mir fortan, 

Wie du, Gefelle! 


Geht ein zu euren Maufoleen, 
Ihr Großen, tobt noch euch zu bläh'n, — 
Ich wit an deinem Raſen ſteh'n, 
Und di beweinen, 
Did Beften, den die Welt gefeh'n, — 
Did Beten, Einenl 
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An eine Mans, 
bie er mit ihrem Neſte aufgepflügt Hatte, 


Klein, furchtſam Thierchen! weld ein Schreden 

Erfült bein Brüftdhen, fo durch Heden 

Und Furchen di zum Lanf zu fireden? 
Bleib! nicht fo jad! 

Nicht feg’ ich mit dem Pflügerfteden 
Graufam dir nah! 


Der Menſch — betrübt geſteh' ich's ein! — 
Brad der Natur gefelligen Reih’n! 
Mißtrauiſch drum fliehft du feldein: 
Voll Furt, bir ſchade 
Dein armer Mitgefhaffner — bein 
Staublamerade! 


Mag fein, du gehft auf Diebftahl aus; 

Gut! mußt ja leben, Kleine Maus! 

Manchmal vom Schod ein Aehrchen kraus 
Iſt Mein Begehren! 

Der Reft bringt Segen mir in's Haus — 
Ich kann’ entbehren! 


Dein Hein arm Häuschen auch zerftört! 
Sein thöricht Dad der Sturm durdfährt! _ 
Und nirgend Grün mehr, neuen Herd 

Die zu begründen! 
Da Chriſttag bald die Fluren kehrt. 

Mit eif’gen Winden! 


Du fahft die Felder dde ſchier, 

Den langen Winter vor ber Thür, 

Und ſprachſt: „Geihüpt und kofig hier 
Halt’ id es aus!“ 

US, kahl die böfe Pflugſchar bir 
Grob fuhr durch's Haus! 
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Bon Laub und Stroh bein Nefthen Hein, 
Manch mühfem Knuspern trug's bir ein! 
Und nun mußt du vertrieben fein 
Für all’ dein Muh'n, 
Und mußt hinaus in naſſes Schnei’n 
Und Raubfroft zieh'n! 


Dog, Mäusen, mehr ſchon ift zerronnen 

In Nichts, was Vorfiht Hug erfonnen! 

Das Mäuf und Menſchen fein gefponnen, 
Geht feheitern oft, 

Und läßt uns Gram nur ftatt der Wonnen, 
Die wir gehofft! 


Doch biſt du glaalich gegen mi! 

Die Gegenwart nur kümmert bi: 

Doch, 0! des Pfad, wenn rüdwärts ih 
Mein Auge ſchlage! 

Und vor mir, thürmt auch Dunkel fid, 
Ahn' ich und zagel 


- Bollsballade von den Shetland-Infeln. 


Der große Scehund von Sule Skerrie. 
(„Proceedings of the Society of Antiquaries of Scotland.“ Vol I. 
Part. 1.) 


Eine irdiſche Amme figt und fingt, 

Und immer fingt fie: „Rind, ſchlaf ein! 
Benig kenn' ich deinen Vater, Kind; 

Biel wen’ger dad Land, ba er ſchreitet brein!« 
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Aufftand da Wer an des Bettes Fuß, 
Und ein Gaft war der, ein grämlicer, traum! 
„Hier bin id, Vater zu beinem Kind, 

Ob auch nicht lieblich anzuſchaunl 


„Ich bin ein Mann wohl auf dem Land, 
Und ich bin ein Seehund in ber See; 

Und wenn ich fern bin, und fern vom Land: 
In Sule Sterrie, da wohnt’ id von jel* 


„Es war nicht wohl,“ ſprach das Mädchen ſchön, 
Es war nit wohl, in der That,” ſprach fie, 
„Daß zu mir kam und ein Kind mir geftand 
Der große Seehund von Sule Sterriel“ 


Nun hat er gelangt einen Beutel Golb, 

Und er hat ihn auf ihr Knie geftellt, 
Sprechend: „Gib mir meinen Heinjungen Sohn, 
Und nimm bir auf dein Aumengeld! 


„Und es wird geſchehn einen Sommerstag, 
Wenn bie Sonne foheint heiß auf jeglichen Stein, 
Da ich nehmen will meinen Heinjungen Sohn, 
Und ihn ſchwimmen lehren in’3 Meer hinein! 


„Und du wirft frein einen Schügen ftolg, 

Und ein ftolger Schüg wird er fein, weiß id; 

Und ben erften Schuß, den immer er fchiekt, 
Schießt er tobt meinen Heinjungen Sohn und mid!" 
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Aus den englifßien Gonetüften des ſechzehnten und 
ſiebzehuten Zahrhunderts*. 


Henry Howard, Earl of Surrey. 
(1516—1547.) 
1. 

Die füße Zeit, die Knoſp' und Blume bringt, 
That an mit Grün den Hügel und das Thal; 
Die Nahtigall mit neuen Federn fingt; 
Die Turtel Hagt ihr Sehnen dem Gemahl; 
Der Sommer kam, benn jedes Reis nun fpringt; 
Der Hirf hing auf fein altes Haupt am Pfahl; 
In's Kraut fein Winterfleid der Rehbod ſchwingt; 
Mit neuen Schuppen jagt der Fiſche Zahl; 
Die Natter ſchlupft aus ihrer Haut verjüngt; 
Die Schwalbe ftellt den liegen nad zumal; 
Die Biene ſchafft, daß fie und. Honig bringt; 
Fortzog der Winter, ber bie Blumen ftahl. 

Bei allem Holden fo, was mid umringt, 

Stirbt jedes Leid — mein Gram doch ſprießt verjüngt. 

’ 2. 
Ihr würdig Haus kam von Toskana's Auen; 
Florenz war einer feiner alten Site. 
Das Weit-Eiland, deß luſt'ge Ufer ſchauen 
Zum wilden Wales, gab ihr lebend'ge Hige. 
Iriſche Bruft war's, daran fie gefogen; 
Ihr Bater Earl, die Mutter Fürftenfippe; 
Mit Königes Kind hat England fie erzogen, 
Wo Löftlih Efien koftet ihre Lippe. 


© Sit genauer Einpaltung ber gorn ber Originale. Das engfüfge Sonen Hat 
RS Bekanntlich von jeher nur ansnafmemweife am die fricte lialieniſche Regel gebunden, 
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Hunsdon zum Erften zeigte mir die Reine: 

Licht ihre Farbe, Geraldin’ ihr Name. 

Hampton lieb wunſchen mid: „O, wär’ fie meinel“ 

Und Windſor, ad! entrüdt mic meiner Dame. 
Menſchlich ihr Liebreiz, himmliſch ihre Tugend; 
Beglüdt, wem Liebe zuträgt ihre Jugend! 


Sir Philipp Sidney. 
(1564—1686.) 


1. 
So gut heut führt ich Renner, Hand und Speer, 
Daß ich den Dank nahm, durd den Spruch gleichwie 
Der Augen Englands, fo aud ein’ger, bie 
Srantreih, die füße Feindin, ſchidte her. 


Da pries, wer ritt, mein kunſtlich Reiten fehr; 
Stadtvolt pries meine Kraft; ein Sein’rer lieh 
Sein Lob ber Lift; (der Uebung Tochter fiel) 

Biglinge ſprachen gar vom Obngefähr. 


Noch Andre denken: weil auf beiden Seiten 
Ich Ahnen zähle, groß in biefem Spiel, 
Daß die Natur mich ſchuf zu ſolchem Streiten. — 
D, wie fo weit doch ſchoſſen fie vom Biel: 
Stella fah zu! Ihr Antlig ließ entbrennen 
Die Strahlen, die fo jhön gemadt mein Rennen! 
J 2. 
Im Waffenſpiel gab meines Muths ich Proben, 
Und wieder dennoch jagt' ich zum Turnei, 


Indeß, ich will's geſtehn, der Menge Schrei, 
Gluck, Ruhm und Jugend ſtolz die Bruſt mir hoben, 
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Da ſah Gupibo, als ich kam geftoben, 

Mid, feinen Sklaven, in des Mars Livrei: 
„Bas nun, Sir Narr? Ich bin doch auch dabei?“ 
Nief er; „blid’ auf!“ — und Stella fah ich oben. 


Ganz nah ein Fenfter ließ fie Licht entjenden: 
Ich faß geblendet, Zittern überfam mich; 
So Baum, wie Schwert verfagte meinen Händen; 
Drommete nit, no Freundesruf vernahm ich. 
Mein Feind, die Luft hau'nd, fprengte durch den Kies, 
Bis ihr Erroͤthen meine Schmad mir wies, 


. 3 
Ob ihren Neumond ber Türkei Gemalten 

Auf Chriftenftrand ſich füllen laſſen heuer? 
Ob Polens Furſt, mit ſchlecht gemachtem Feuer 
Und ungefragt, einheizt Rußland, dem kalten? 


Die Frankreich Eins nur ift, dreifach gefpalten? 
Was dad Geſchrei der deutſchen Reichslagſchreier? 
Wie amt Drangenbaume, nad} fo treuer 

Städte Berluft, Holländer Herzen halten? 


Was Ulfter von dem Golbgebifle dentt, 

Mit dem mein Vater halb erft es bezwungen? 

Ob Schottlands Hof kein Blutbad wieber träntt —? 

Dies Alles fragen mich geſchäft'ge Zungen. 
IH, guter Sitte Spiegel, rede brein — 
Bas? weiß ih nicht, denn immer ben® ich bein! 

4. 

Niemalen trank id Aganippe’3 Duelle, 

Noch ſaß ih jemals aud in Tempe's Heinen; 

Die Mufe flieht gemeiner Geifter Schwelle; 

Der heil'gen Bräude kennt ber Laie keinen. 
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Bon Dichterwuth ſpricht der und der Gefelle, 

Dog weiß (Gott weiß!) id nit, was fie nur meinen; 
Und bies mein Schwur, bei'm fhwärzeften Bach der Hölle: 
Nie meinen Wis maust' ih aus fremben Gchreinen! 


Die kommt es denn, ba glatt und leicht mein Denlen 
Zur Rebe wirb? und baf fi die verbichten 
* Zum Berfe muß, dem Kenner Beifall ſchenlen? 
Errathen wir's? Wie, it es fo? Mit nichten! 
So benn? Biel wen’ger? Wie denn? So, ihr Leute: 
Mein Mund tönt füh, weil Stella's Kuß ihn weihte! 


Edmund Spenfer. 
(1658—1698/99.) 


1. 


Lang ſucht' ich, wem ich jeme mädt'gen Augen 

Vergliche, die den Geift mir heil gemacht: \ 

Dog find’ ich Nichts zur Welt, das möge taugen, 

Ihm gu nergleichen ihre Lichtespradt. 

Der Sonne nit: fie ſcheinen ja bei Nacht; | 

Aud nicht dem Monde: wechfellos ihr Schimmer; 

Den Sternen nit: zu rein find fie entfacht; 

Dem Feuer nit: denn fie verzehren nimmer; 

Dem Blige nit: benn fie beharren immer; 

Dem Diamant nicht: denn fie find zu mild; 

Roch dem Kryſtall: denn Nichts ſchlaägt fie in Truͤmmer; 

Noch auch bem Glas: Kränkung fold niedrig Bild! 
Dem Schöpfer felbft dann find am gleihiten fie, 
Deß Licht erleuchtet was wir ſchauen bie. 


Ueberfeßtes. 


2. 


Benelope, um ihren Herrn Ulyß, 

Sann ein Geweb aus zu der Freier Plage; 

Darin fie aufzulöfen ſich befliß 

Allzeit bei Naht, was fie gewirkt bei Tage, 

Gleich feine Lift, daß nicht zu Kühnes wage 

Mein heiß Verlangen, gibt mein Mäbden an: 

Denn was in Togen ich zuſammenſchlage, 

Vernichtet fie in einer Stunde dann. 

So, wenn id enden will, was ich begann, 

Muß ich beginnen, und komm’ nie an's Ende: 

Gin Blid von ihr zerftört, was lang ich ſpann; 

Gin Wort zerreißt das Jahrwerk meiner Hände. 
Solch Mühen find’ ich glei der Spinne Weben: 
Der ſchwaͤchſte Wind zerbricht ihr fruchtlos Streben. 


3, . - 


Süß iſt die Roſe — füß, doch ſtachelicht; 

Süß der Wacholder, doch bewehrt fein AR; 

Suß auch die wilde Rofe, doch fie fticht; 

Süß Fichtentrieb, doch rauh, wenn man ihn faht; 

Süß die Cypreſſe, doch von zähem Baſt; 

Suß ift die Nuß, doch nur ihr Inn'res letzt; 

Süß ift der Ginfter, doch auch fauer faft; 

Suß Moly au, doc feine Wurzel ätt. 

So ift, was füß, mit Saurem ftet3 verfegt, 

Daß man fo mehr das Süße nur begehrt: 

Was leicht erreicht, wird felten hoch geihägt, 

Und für die Meiften hat es feinen Werth. 
Was Tann mir denn an Heinem Schmerze liegen, 
Der mir gewinnen foll endlos Vergnügen? 
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4, 


So oft ih von ihr ſcheide heimathwärts, 

Geh’ ich, wie wer, befiegt im Kampfgefilb, 

Entführt wird als Gefangner, ſchwer das Herz, 

Geraubt vom Feinde Kriegeswehr und Schild. 

Dem Kummer fo, ber gänzlich mid erfüllt, 

Geb’ ich mich felbft auf lange jegt gefangen: 

Fern meiner liebften Lieben, ungeftillt B 

In Einfamteit zu bergen mein Verlangen. 

Kein eitel Freu'n fol zu mir ba gelangen, 

Kein Luftgedanke, Troft mir gu gewähren; 

Nur mit der Welt Beratung, nur mit bangen 

Und jähen Klagen will mein Leid ich nähren. 
So wird ihr Fernſein Buße mir, daß Miethe * 
Hinwiederum mir ihre Nähe biete, 


5 


Die da den Lauf himmliſcher Sphären kennen, 

Bezeichnen jedem Irrſtern feinen wahren. 

Zeitraum, darin er feinen Kreis muß rennen: 

Die Mars ihn rennt in dreimal zwanzig Jahren. 

Alſo, feit in mir feinen Stern, den Haren, 

Cupibo wälzt, fah ich ein Jahr entſchweben, 

Das länger ſcheint, al3 e3 zufammen waren 

A jene vierzig, fo durchlief mein Leben. 

Drum, nad der Liebe Rechenbuch, ergeben 

Sich’ vierzig Jahre für Cupido’3 Runde, 

Die ich verbracht in langem Schmachten eben — 

So länger nur, je tiefer meine Wunde. - 
Doch nähftes Jahr, Stern meiner Liebe, jage 
Du ürzere Bahn — fonft kürze meine Tage! 


® Mood, Sohn. — „Ich wil aber mioto.“ Wal thet von ber Bögelwelbn 
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6. 


Rach langen Stürmen, wüft und grauenbar, 
So id} vor biefem mühenoll beſtand 
Im Todesfurcht und fehredender Gefahr, 
Die hoch und tief mein thöricht Schiff berannt: 
Entded’ ich endlich den glüdfel'gen Strand, 
Der bald fi, Hof’ ich, über mir erhebt! 
Schön aus der Ferne ſcheint, voll ſcheint das Land 
Bon allem Theuern, Guten, was da lebt. 
Beglüdt, beglüdt, wer endlich doch erſtrebt 
Die freud'ge Sicherheit fo füßer Raſt! J 
So .,‚groß bie Heinfte Luft hier — fie begräbt 
Erinn’rung aller früheren Pein und Laft. 
Nichts aller Kummer, feh’ ich dieſes an; 
Kurz aller Schmerz, der ewig Heil gewann! 


7. 


Gleichwie nad muder Jagd ein Weidgeſelle, 
Seh'nd wie fein Wild ſich flüchtig fortgemacht, 
Zu ruhn ſich ſetzt an eine ſchattige Stelle, 
(Die Meute keucht, um ihren Raub gebracht): 
Alſo, nad langer und vergebner Jagd, 
Als ic} ganz matt fchon ihr gewandt den Rüden, 
Kehrte mein Reh denfelben Meg, bedacht 
Zum nädften Bache bürftend ſich zu bilden. 
Ada, beſchauend mich mit mildern Bliden, 
Entfloh es nit, nein, hielt mir furdtlos Stand, 
Gab fih, Halb zitternd noch, aus freien Stüden 
Im meine Hand, und litt, baß ich es band, 
Die feltfeom, dacht' ich: fol ein ſchredhaft Thier, 
Und Täuft von felbft nun in die Stride mir! 
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8. 


Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 

Stattliher Art Siegsmäler gu erheben, 

Darin fie das Gedaͤchtniß nieberlegten 

Bon ihrer Großthat, ihrem tapfern Streben. 

Welch Siegsmal benn am beiten bau’ ich eben, 

Darin ich feire, wie e8 mir gelungen; 

Daß aller Schönheit Preis, lieblich umgeben 

Bon Ehre, Liebe, Keuſchheit, ich bezwungen? 

. Hier dieſes Lied, der Ewigkeit gefungen, 

Sei meines Sieges ein unfterblid) Zeichen; 

Es hab’ ihr Lob der Nachwelt zugeklungen, 

Die wunbernd ehrt ſoich Wunder bhne Gleichen: 
Nun. mein Gewinn und meine folge Beute, 
Erjagt zulegt nad Mah' und langem Streite. 


Froh feh’ ih, wie, in deiner Schilberei, 

Di felbft der Biene du vergleihft, der bangen; 

Und mic) der Spinne, lauernd nahebei 

Im Hinterhalt, fie uwerſeh'ns zu fangen: 

So unterwarf dich liebendem Verlangen 

Ein theurer Feind, fo fing dich felne Lift, 

Deb enge Bande dich fo feft umfchlangen, 

Daß nimmer nunmehr du zu Idfen bift. 

Doch wie dein Werk künftlih ummoben ift 

Mit duft’ger Wildroſ', blüh’nden Walbeswinden: 

So deinen Kerker auf, zur rechten Friſt, 

Im Kranz von MWonnen wirft du füß erfinden. 
Und Ale jeh'n ed: ew'ger Friebe eint 
Hinfort die fanfte Bien’ unb ihren Zend. 
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Einſt ihren Namen ſchrieb ich auf den Strand: 
Die Woge dam, und wuſch die Stelle rein; 
Strada ſchrieb ich ihn mit einer zweiten Hand: 
Da brad die Fluth auf meine Muh' herein. 
Thor, ſprach fie, der Unſterblichkeit verleih'n 
Dem will, was ſterblich iſt, und bald verblüht! 
Wie dies Vergeh'n, fo werd' ich felber fein: 
So ſchwind' auch ih, von Wellen überfprüht! 
Nicht fo, rief ih, laß Schlecht'res im Gebiet 
Des Staubes welten! bu follft glorreich bleiben! 
Verew'gen beine Tugend foll mein Lieb, 
Und an bie Himmel beinen Namen ſchreiben, 
Bo, wenn ber Tob die ganze Welt begräht, 
Allzeit von neuem unfre Liebe lebt! 


11. 


Nach meinem langen Zug durch Feenland, 
Dem id ſechs Bücher bis heran gemeiht, 
O, laßt mid raſten jet, halb abgefpannt, 
Und Athem holen eine kurze Zeit, 
Dann, wie ein Roß, los feiner Mubdigkeit, 
Brech' ih auf's nen aus meines Kerlers Stäben, 
Zu jenem zweiten Werke ſtark bereit 
Mit ſchuld'gem Fleiß und muthigem Beſtreben. 
Indeß laßt ſcherend meine Mufe ſchweben 
Im Hag, und ſingen meiner Liebſten Preis, 
Die, ſchau' id an ihr hold Geſicht, gu heben 
Auf höhere Gipfel meine Seele weiß. 

Gering doch fei ihr Lob! der Dienerin 

* Gegiemend fo ber Feentönigin! 
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12. 


Shön ift mein Lieb, wenn ihr fhön golden Haar, 

Bom loſen Wind ihr fluthen feht in Pradt; 

Schön, wenn bie Rofe ſchmudt ihr Wangenpaar, 

Und Liebesfeu'r ihr Auge funkeln macht; x 

Shön, wenn die Bruft fie, wie voll feltner Fracht 

Ein reich beladen Schiff, den Bliden gibt; 

Säön, wenn die Wolte fie von bannen lacht 

Des Gtolges, ber ihr füßes Licht oft trübt: 

Am fhönften doch, wenn fie ben Riegel ſchiebt 

Bom Thor alsdann aus Perlen und Rubinen, 

Durch das ihr Wort weiſe zu wandern liebt, 

Dem holden Geift ala Bote fo zu bienen. 
Aufftaunt Natur bei jenen andern Schaͤtzen, 
Doch biefer muß das Herz in Staunen fegen. 


william Drammond, of gawihornden. 
(1586—1649.) " 


1 


Ich weiß, daß Alles unter'm Mond vergeht, 
Und daß, was Sterbliche hervorgebracht, 
Der Zeiten Umſchwung wieder ftärzt in Nacht, 
Daß vor dem Schönſten auch dad Ende fteht; 


Daß alles Lieblihften, was ber Poet 

Mit Geiftesmüh’, zu theuren Kaufs, erdacht, 
Die Welt, als eitler Töne, kaum hat Acht; 
Daß leichter nichts als nicht’ger Ruhm verweht. 
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Ich weiß, die Schönheit gleicht der Purpurblüthe, 

Die oft Ein Tag entftehn läßt und verblühen; 

Weiß, Liebe ftört der Seele Harmonieen, 

Da die Vernunft beherrfht wird vom Gemüthel 
Wohl weiß ich dies, doch rührt es mich mit nichten, 
Und immer lieben werb’ ih, ach! und dichten! 


2. 
Dreimal beglüdt, wer, fern ber lauten Welt, 
Sein eigen lebt in einem ſchattigen Hain; 
Ber, ob auch einfam, dennoch nicht allein 
Mit jener ew’gen Liebe Zwieſprach hält! 


O, füßer ift der Vögel Klagereih'n, 

Der Turtelwittme Schluchzen im Gewäld, 
Als dort am Thron die glatten Flüfterei’n, 
Da, Uebles billigend, Gutes man entftellt! 


D, wie viel füßer Zephyrs heilſam Weh'n 

Und neugeborner Blumen Düftefold, 

WS eitler Ehre Beifall und Sichbläh'n! 

Wie füßer Stromesfluth, als Gift in Gold! * 
Die Welt iſt voll von Schrecken, Unruh', Leiden. 
Harmloſe Waldnacht nur hat wahre Freudenl 


Bierre de Ronſard. 


An einen Weißdorn. 


Schöner Weißdorn, friid von Grün, 
Recht im Bluhn 
Hier am Flußgeſtad, dem blanken, 
Bis zur Wurzel hüllt di ein 
Wilder Wein 
Um und um mit feinen Ranten, 
Sreiligrarp, gefammelte Dichtungen. IV. 0) 
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Muth'ger Aemfenlager zwei, 

Reih’ an Reih', 

Wimmeln unter dir im Grünen; 

Und dein Stamm, der hohle Trumm, 
Boll Geſumm, 

IR ein Aufenthalt der Bienen, 


Nachtigall, ber Vogel fein, 
Stellt ſich ein 

Alle Jahr’ in deinen Zweigen; 
Wohnt bei bir mit feiner Sie, 
Spät und früh 

Seine Lieb’ ihr zu bezeigen. 


Hoch in deiner Krone feit 

Schwebt ihr Neft, 

Klug aus Seid’ und Woll' gefnüpfet, 
Dein (wie bald mein füher Raub!) 
Unter'm Laub . 

Ihre Brut dem Ei entſchlupfet. 


Lebe denn, mein Weißdorn bu, 
Immerzu, 

Leb' und laß von keinen Wettern, 
Laß von feinem Donnerkeil, 
Keinem Beil, 

Keiner Zeit dich je zerfcämettern | 


Dirtor Hugo, 


Lyriſche Gedichte. 
Auswahl. 


1845. 


Pr Google 
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Ans den Oben und vermiſchten Gedichten. 


Der Dichter in den Revolutionen. 
. An A. Soumet. 


Sterben, ohne 
u Teeren meinen 2ber! — N eisen, ohne 
date, See Subter'von 
— 
*. ie gu gerttelenl ... 








„Der Wind entwirbelt von ben Feldern 

Die Eichel, die dem Aſt entfiel; 

Den Eihbaum ſchlagt er in den Wäldern, 
Und auf bem Meer fehlägt er ben Kiel. 

So, daß es Männer aus uns ziehe, 

Drängt ung das Shidfall Züngling, fiehe, 
Daß, was bie Welt und was bein Herz 
Heimſucht, fih ſondre beiner Sedlel 

Spar’ beine Reue eignem Fehle, 

Spar’ beine Zähre eignem Schmerz!" 


Bas! unbedacht find meine Lieber? 

Soll ich in biefer Schredenzgeit 

Zaub fein dem Wehruf meiner Brüder, 

Und jammern nur um eignes Leib? 

Nein, heimathlos aus freiem Willen, 
Durchſchweift der Dichter, Schmerz gu ſtillen, 
Die Länder; feines, das ihn hält! 

Im Drang der Völler und der Heere 

Steht er, die Lyra feine Wehre, 

Die Orpheus in ber Unterwelt. 
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Orpheus erlöft' an Aber’ Thoren 
Die Schattenwelt — minutenlang. 

Du aber fingft in Sünberohren 

Der Reue finftern Grabgefang. 
Wahnfinniger! Hör’ auf zu dichten! 
Wiliſt du in der Arena richten, 

Eh' du dir felber Kränze raubft? 

D Rüger, kaum ber Amm’ entlaufen, » 
Laß deine Unſchuld Jahre kaufen, 

€’ du an deine Tugend glaubft! * 


Wenn das Verbrechen, als ein Drache, 
Straflos und frech die Welt durchzieht, 
Dann übt Apollo felber Rache, 

Der Mufe Lied wird Furienlied! 

Dem Gotte, bem ich mich ergeben, 


ol’ id; nicht weiß id, was mein Leben — 


No ift es rein! — bebrohen kann; 
Den Sternen folg’ ich, bie mir ſcheinen; 
Der Sturm zerreißt des Segels Leinen: 
Doc rettet es den Steuermann! 


„Die Menſchen wandeln, wie auf Dächern 
Nachtwandler; du nicht‘ reitet fie. 

Was irrſt du ſchwachlich mit ben Schwädern, 
Und ſchauſt den Himmel ewig nie? 

Kannft du, feitdem du Menſch geweſen, 

Die Kette heiner Tage löfen, 

Brichſt du nicht auch ein fremd Gefhid? 

D, ſchone bein eintägig Leben! 

Sollt's keine Mutter für dich geben? 

Sprich, ward bir nicht der Liebe Glüd?“ 
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Wohl! aber meinen ird'ſchen Trieben 
Wird einft der Himmel aufgethan. 

Groß macht die Seele reines Lieben: 

Zu fterben weiß, wer lieben kann! 

Treu den Gerechten, bie man richtet, 
Preif’t, wer in folden Zeiten dichtet, 

Die Helden, gern ben Helden gleich. 
Nach ihrem Märtertfum zu ringen, 

Hat für die Opfer er fein Singen — 
Ein Haupt aud für bes Henkers Streich! 


„Einf, jagt man, ſchaut' in ferne Zeiten 
Geweihter Dichter heller Blid; 

Enthullen konnten fie und beuten 

Der Welt ihr künftiges Geſchid. 

D, fag’ den Menfhen du dein Wiflen! — 
Du gehft, wie fie, in Finfterniffen: 

Vom Himmel fält kein Strahl bes Lichts; 
Die Lyra mangelt ber Propheten; 

So blind, wie ſtumm, fagt den Poeten 
Die Mufe von der Zukunft Nichts!“ 


Friſch fieht man, wen ein göttlich Brennen 
Durchgluht, der Zukunft fi vertraun; 
-Des Abgrunds Tiefe kann nur kennen, 
Wer fi Hineinftürzt ohne Graun. 

Kühn taucht er in des Tobes Nächte; 
Des Laſters Glüd büßt der Gerechte — 
So fprit in feiner Bruſt ein Gott. 

Im Sterben erft ein Prophezeier, 

Zerreißt der Kerler ihm den Schleier, 
Und Dreifuß wird ihm das Schaft. 
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„D, daß in milbrer Länder Thalen 

Du nicht das Licht zuerft gefehn, 

Do reiner glüht der Sonne Strahlen, 
Do Myrthen blühn und Aloen. - 

Dort, fern den Mebeln, die dich töbten, 
Wird ohne Thränen dem Poeten 

Das Leben ſelber zum Gedicht; 

Dort fliegt die Taube, werth ben Weifen, 
Für Jungfrau'n aus zu füßen Reifen, 
Dort, wo die Lieb’ in Blumen ſpricht.“ 


Mein Trachten gilt dem Märterthume; 

Auf ehrlos Ruhn leiſt' ich Verzicht! 

Ich ſtrebe raſtlos nur nach Ruhme, 

Und ben erwirbt dad Glud mir nicht. 

Der Halcyon zagt, wenn es wettert, 

Daß ihm ber Sturm das Neft zerjchmettert, 
Drin fi fein füßer Schlummer wiegt; 
Doch durch Gewölt iſt's, daß zum Sitze 
Des Sonnengotts ber Sohn ber Blitze, 
Der unerfhrodne Adler, fliegt! 


Die Geſchichte. 
Ferrea vox. 
Birgit, 
1. 
Gleichwie ein Meer, an Klippen reich und Schlunden 
Iſt das Geſchid der Völker dieſer Melt. 
Blind, wer, was fie bedrängt, was fie empfinden, 
Nur für ein Spiel von Fluth und Winden hält! 


Aus den Oden und vermiſchten Gedichten. 


Durch diefe Nähte zudt ein Strahl von oben; 
In diefen Stürmen weht ein mädht’ger Hauch; 
Und mifht fi in ein Grablied Feltestoben — 
Stimm’ eines Gottes hör’ ih darin auch! 


Und bie Jahrhunderte, die rief'gen Brüder — 
Unglei ihr Schichſal, doch ihr Wunſchen nit! — 
Ein Biel vereint nad andrer Bahn fie wieder; 
Auf Jedes Leuchtthurm glüht bafielbe Licht! 


. 2. 
Welch Alter, Mufe, das dein Aug' nicht fiehet? 
Du ſpähſt hinab bis zu der Zeiten Schluß. 
Ein Tag, ein Jahr, und ein Jahrhundert ziehet 
Gleich fiucht'ge Furchen nur in dieſem Fluß. 


Ihr Henker und ihr Opfer auch — fie zündet 
Alwärts ihr Licht an! Nichts, was fie verhehlt! 
Sie tennt ben Abgrund, wie die Höh’n; — fie gründet 
Dft einen Tempel, wo ein Grab nur fehlt. 


Sie eilt, den Helben, ber da finkt, zu krönen; 
Zerbricht den Wagen, drauf der Sieger fteht; 

Sie geht und träumt bei falender Reihe Dröhnen, 
Und zeigt die Wege Gottes, mo fie geht. 


Sie tuft mit ihrer Stimme bie vergangnen 
Jahrhunderte; fegt dem Palaſt der Zeit 

Den Giebel auf; [äleift, einen Kriegsgefangnen, 
In das Zukünft’ge bie Vergangenheit. 


Nach jedem Schiffbruch fammelt fie die Trümmer 

Der Welt, und folgt dem Wrad meerauf, meerab; 
Ihr Auge fieht, in Eines Blides Schimmer, " 
Die legte Wiege und bad erfte Grab. 
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Das freie Mahl. 
An die Könige Europa’s. 
Man Hatte zu Rom einen alten Gebrand: am 
send vor ber Hinrtätung ber Berurtfeilten 
man ipnen an der Pforte be& Kerters ein ö 
Mahl, weldes man das freie Mahl name. 
Chateaubriaud, bie Märtyrer, 
1 


Denn nun, das Gvangelium dem alten 
Dlympos opfernd, beine Worte fchallten, 
D Braetor! — gabft du nun 

Dem Tobe fie, die tobestrunfnen Sieger, 
Die Märtyrer; (die Götter und bie Tiger 
Bejubelten bein Thun!) — 


Dann gab bie Tiberftabt der heil’gen Bande 
Ein Feſt; wie wenn, des Wermuthkelches Rande 
Ein wenig Honig nur 

Auflegend, fie ber Opfer Muth nicht kannte; 
Wie wenn durch Drgien fie tröften Tönnte, 

Die folgten Ehrifti Spur. 


Burpur umfloß die finfterichau'nden Zecher; 
Falerner ſchaumt' im Bauche tiefer Becher; 
Den Bein Malvaſia's 

Umfing die Myrth', und färbte licht der fühe 
Honig von Hybla; ihre wunden Füße 

Wuſch Rauchwerk Aſia's. 


Daß wurdig man dies freie Mahl beſtelle, 
Nahm dreier Welten Zins man, nahm von Welle 
Und Waldung man Tribut; 

Nichts mangelte; man war verſucht, zu fagen, 
Daß Sybaris zu Epitur’3 Gelagen 

Die Schaar bed Tobes hub. 
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Der Leu derweile knirſcht' in feine Kette; 

Tiger und Panther zogen um die Wette 

Dur) der Arena Thor; 

Bald, minder graufam, als der Weltftabt Frauen, 
Bald werden wunbernd in die Höh’ fie ſchauen, 
Dröhnt Beifall in ihr Ohr. . 


Den Löwen vor warf man bie heil’gen Greiſe: 
So einem efeln Herrſcher ſuße Speile 

Reicht eines Knechtes Hand. 

Beirm Feſte ſaß ihr heiliges Eonclave, 

Indeß der Tod, gleihmwie ein ftummer Sklave, 
Bleich Hinter ihnen fand. 


2. 
D Könige, ein Feſt ift euer Leben! 
Den Kelch der Größe an die Lippen heben 
Sieht euch die Gegenwart; 
Do in den Jubel eurer Feftgefänge 
Miſcht fein Gebrül das Tigerthier der Menge, 
Das morgen eurer harrt! 


Mofes anf dem Nil. 
An Madame Amable-Tafı. 
Und bie Tochter Pharao ging hernleder, ımb 


wollte Baden im Wafler, und ihre Jungfrauen gingen 
am Rande bes Maffere, 
Erodus. 


„Noch brennt die Sonne nicht, noch athmet kuhl die Fluth! 
Kommt, meine Schweſtern! Sept, wo noch ber Schnitter ruht, 
Kommt mit mir an den Saum des Fluſſes! 

Memphis erwachte kaum, und hier im Waldgeſträuch 

Sieht euch das Fruhroth nur, und fenbet lächelnd euch 

Die Flammen feines keuſchen Kuſſes! 
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„In meines Vaters Schloß glänzt, was da ſchuf die Kunſt; 
Allein ber Blumenftrand erfreut ſich meiner Gunft 

Mehr, als ein Beden von Porphyre; 

Kein Lied entzüdt, wie das ber Vögel, biefes Ohr; 

Dem Rauchwerk des Palaſts, o Schweftern, zieh” ih vor 
Den Duft balfamifcher Zephyre! 


„O kommt! die Fluth ift fill; am Himmel feine Spur 

Bon Bolten! ſchwimmen laßt im Wafler den Azur 

Bon euren dünnen, falt’gen Zonen! 

Nehmt Kron’ und Schleier mir! dies ift ein Tag bes Spiels, 
Und mit euch ſcherzen will im Schoos des alten Nils 

Das jüngfte Kind der Pharaonen! 


„Schnell! — aber dur den Duft des Morgennebeld — hal 
Bas, fern am Horizont, erblid? ih? — Schweftern, da! 
Baghafte Mädchen, haltet Frieden! 

Seid ohne Furcht! ſchaut hin, ob es fein Palmbaum fei, 
Der, fortgeſchwemmt vom Strom tief aus der Wüftenei, 
Beſuchen will die Pyramiden. 


„Was fag’ ich! — Tauſcht mid nicht bes Waſſers feuhter 
Raud, 

So iſt's das Muſchelboot der Iſis, oder auch 

Des Hermes Barte, ſchlankgebogen. 

Dod nein, es ift ein Kahn! und in ihm fchläft, o Luft! 

Ein Kind! Wie Kinder ruhn an ihrer Mutter Bruft, 

So ruht e3 an ber Bruft der Wogen. 


„D, wie bie braune Fluth fein Schiffen tanzen läßt! 

Nicht wahr, far glaubte man, e3 fei ein Taubenneft, 

Das abwärts mit den Wellen fliege! 

Es irrt und fchautelt fi, wie es der Frühwind will; 

Doch ſchlaft das Kind — ber Strom, fo finfter und fo fill, 
Wiegt es: fein Grab ift feine Wiege! 
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„Jungfrau’n von Memphis, raſch! feht doch, aufwacht es 
jest! 

Es weint! du armes Kind, wer hat dich ausgeſetzt, 

Und di den Waſſern preisgegeben? 

Aufihäumend murren fie; — o feht bo, hoch empor 

Redt es die. Händen; — ad, ein Bettlein nur von Rohr, 

Schwach, wie es felbft, beſchutzt fein Leben. 


Ich vett’ es mir! — Vielleicht ift es ein Judenkind! 

Mein Vater tödtet fiel — die Schleier fort! — geſchwindl 
D, er iſt hart, unfhuld’ge Knaben 

Zu ähten! — Armes Kind, das feine Mutter kußt, 

Mir ſollſt du, wenn auch nicht, daß du geboren bift, 

Doch daß du lebſt, zu danken haben!“ 


Iphis, die Tochter fie des mächt'gen Pharao, 
Iphis die lachelnde Prinzeffin, ſprach alfo 

Am Nilgeftad zu ihren Frauen. 

Auf feuchten Uferkies daftand fie hoch und fchlant, 
Und alle glaubten, als ihr letzter Schleier fant, 
Des Stromes Tochter felbft zu ſchauen. 


Schon unter ihrem Fuß, dem zarten, bebt die Fluth. 
Sieh’, — ängftlih vorgebeugt, im Antlig roſ'ge Gluth, 
Strebt fie hinaus mit blödbem Gange. 

Nun bat fie e3 erreicht, nun hebt fie auf das Boot! 
D fie’, zum erften Mal mifcht fi des Stolzes Roth 
Dem Roth der Scham auf ihrer Wangel » 


Und jego kehrt fie um! ked bricht fie durch das Rohr! 
Mit dem Geretteten im Arm, tritt fie hervor 

Aus dem gepriefenften der Fluſſe! 

Leis auf den weihen Sand legt fie das Kind: da blidt 
Verwundert es umber, benn jede Jungfrau brüdt 

Auf feine Stirne ſcheue Küffe. 
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D du, bie bu von fern ihm folgteft bang und treu, 
Des Kindes Mutter du: — Gott fügt! es! eil’ herbeil 
Glei einer Fremden komm ! verraten 

Wird did) bie Freude nit! bebede fein Geſicht 

Mit Kaſſen! weine nur! denn nod iſt Mutter nicht, 
Die es ber Fluth entriß zu Thaten! — 


Als fo dem Zornigen, ber Iſrael erſchlug, 

Die Fürftin, freud'gen Schritts und ſtolz, von bannen trug 
Das Kind, benegt von Mutterzähren — 

Da fangen an bem Thron, bem ew'ges Licht entquillt, 
Die Engel, vor dem Herrn demüthig eingehüllt 

Im ihre Flügel, dur bie Sphären: 


„D Jakob, ſeufze nicht! bald endet dein Eril! 

D, weine länger nit in ben unheil’gen Nill 

Bald briäft du wiederum die Rofen 

Des Jorband! weine nit! ob au Aegypten tobt! 
Der Herr zerbricht dein Jod! in's Land, das er gelobt 
Dir hat, entfliehft du bald aus Gofen! 


„Denn wiſſe, dieſes Kind, dad Pharao entrann — 

& if des Sinai, es ift ber Plagen Mann! 

Sein Arm bereinft führt dich zum Siege! — 

Nun, die ihr Gott nicht kennt, o höret, eh’ ihr ſprecht: 
Durch eine Wiege wird errettet bies Geſchlecht, 

Die Welt erreitet eine Wiegel * 
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An die Akademie der Jeur Floranr. 
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At mihl jam puoro coclestia sacra placebant, . 


Inque suum fürtim Musa trahebat opus. 


Ovid. 


Ihr, deren dichteriſch Gebiet begrenzet 

Dort vom Abour wird, von ber Rhone bier; 
Ihr, deren Aug’ von freud’gem Wahnfinn glänget; 
Ihr Gingftreitfön’ge, die ber Lorbeer kränzet; 

D Meifter in der Kunft zu lieben ihr! 


Schön, wie in ihres Werdens Augenblide, 

Wird eure Mufe nie der Jahre Raub. 

Die Zeit, im Fluge, neigt fih ihrem Glüde; 

Der Ruhm, vor ihr, will, daß ihn Unſchuld ſchmüde, 
Und birgt mit Knospen feines Lorbeer3 Laub, 


Gruß dir, o Kind! für meine Mutter Blumen - 
Vfladt’ ich in deinem heiligen Gebüſch; 

Du führteft mich zu beinen Heiligthumen, 

Die einen Bruder; gabft mir nit die Krumen — 
Du ließeſt fiten mid an deinem Ti! 


Der Ninger trat zu ber Arena ftrengen 
Kampfrichtern, noch in feiner erſten Mehr; 
Doc niemals noch, auf be Gebirges Hängen 
Umirrend, mit des Horns wirthlichen Klängen 
Wedt' eine holde Burgfrau er. 


Und niemals fang er, in entfernten Sphären, 
Die Zaubergärten einer Fee; 

Nie, plaudernd in der Damen heitern Chören, 
Ließ er ber Troubaboure Thun fie hören, 
Und nie der Balabine Liebesweh'. 
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Mit Stimmen, welde nie verklingen, 

Laß Andre feiern Glüd und Liebesſchwur! 

Mi prüft der Schmerz, von ihm nur fommt mein Gingen! 
Ich duld’ und tröſte; — meiner Mufe Schwingen 
Beihatten Gräber nur ! 


Das Mädchen von Gtaheiti. 


Bas mad er denn, um ben fe Rd Beirittt 
Sr ich Wohl nit, de fe Er — 
nilred de Bigup, Doloride. 


„So willſt du fliehn? ſo trägt dich bald von dannen 
Das unbeftänd’ge Segel ſchon? 

Ihr Zelt abbreden und das Tauwerk fpannen 
Hört’ ich die Schiffer diefe Naht; — wie rannen 
Die Thränen mir bei ihrer Lieder Ton! 


„Fliehn 'unſer Eiland? — fage, ſchmüdt das deine 
Ein fhön’rer Himmel? kennt den Schmerz e3 nicht? 
Und, wenn bu ftirbft, bededen die Gebeine 

Dir deine Brüder weinend mit dem Raine, 

Deß heil'ge Blumen Keiner bricht? 


nDentft du des Tags, wo günft’ger Winde Wehen 
Zuerft di trug in dieſen ftillen Port? 

Du riefeft mir, gum Hain mit bir zu gehen; 

Nie hatt’ ih did) bis jenen Tag gefehen, 

Und dennoch kam ich auf bein Wort. 


„Schön war id damals, doch mich fnidten Thränen, 
Zieh’ nit, o Frembling! bleibe hier, bleib’ mein! 
Von beiner lieben Mutter ſprich! — bie jhönen 
©efänge deiner Heimath laß ertönen, 

Die, wie bein Beten, mir da Herz erfreun! 
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„Du nur fol füllen alle meine Tage! 

Hab’ ich, daß du entfliehn wilft, dich betrübt? 

D, laß did) Halten! ſtillen beine Klage . 
Und gut fein will dh; nennen did — o, fage 

Ihn mir! — bei'm Namen, ben dein Land bir gibt! 


„O, daß id} bei bie nur ala Sklavin bliebe! 
Sah'ſt bu zuweilen nur herab auf mid! 

Gewiß, nicht länger wär’ ich bleich und träbel 
Do, wie bie Schwalb', ift Hüchtig beine Liebel 
IH — al’ mein Leben lieb' ich dich! 


„Ach, wo fi) brüben beine Berge heben, 
Vocht dir entgegen einer Fremben Bruft! 

D, mein Gebieter, nimm mich mit! — ergeben 
Will ih ihr fein, fie lieben wie mein Leben, 
Benn ihre Liebe beine Luft! 


„ern meinen Eltern, bie ein zärtlich Gluhen 

Für mich berauicht, fern diefen Wäldern bier, 
Fern biefen Palmen — werd’ id nicht verblügen? 
‚Hier fterb’ ih einfam; — laß mid mit bir ziehen! 
D, laß mich fterben wenigftens bei bir! 


„Wenn fäufelnd bie Bananen did) empfingen, 

Wenn du mich je geliebt, verftoß wich nicht! 

Bol’ ohne mich nit beine Fahrt vollbringen, 

Aus Zucht, mein Geiſt auffeiner Sehnſucht Schwingen 
Folge dir nad in einer Wollenſchicht!“ — 


Als in bie flüht'gen Segel früh am Tage 

Die Sonne ſchien, Hand ihre Hütte leer; 

Nicht am Geftab und nicht in Palmenhage 

Sah man die Jungfrau mit ber fanften Klage — 
Doch aud bei Ihm nit war fie auf bem Meer. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 1 
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Das Fied der Arena. 


. 0. {hr Beumfölenten Maler, 
er 

— a ah 
Hemer. * 





In Ehren Hält man ben Athleten, 

Den Sieger in dem fand’gen Rund; 

Sein Ruhm, den keine Jahre töbten, 
Geht durch das Volt von Mund zu Mund. 
Bon den Geftaben, ſtarr von Eife, 

Allwo der Winter fhläft, der Greife 

Mit feftem Schlaf, den Keiner ftört, 

Bis zu. ber fonnigen, goldnen Stätte, 

Wo Morgens man im Wellenbette 

Die Sonnentoffe wiehern hört. 


Dlgmpial — das Feſt! — die Wagen! 
Nun flechtet Lorbeer und Alanth! 

Nun wet — der Götter Fluch dem Bagen! — 
Aus feinem Schlaf das alte Wagen! 

Nun fahet an den alten Brand! 


Die ihr nach Ruhme lechzt, kommt Alle) 
Das Feſtgewand ber Prieſter fliegt! — 
Daß eure Stirn e8 bald umwalle, 
Das Laub der heil’gen Eiche falle, 
Die da den Milo einft befiegt! 


Bon Kreta's Bord, geweiht buch Mythen, 
Von Tyrus kommt und von Korinth, 

Von Scylla's ftürmifhen Gebieten, 

Bom Athos kommi, ben Adler hüten, 
Da näher fie den Himmeln find! 


* Meberfegung von Bob. [3 
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Nun kommet aus dem Archipele, 

Vom Zaubeneiland fommet nun! 

Bon Rhodos, wo mit muth’ger Seele 
Kriegmänner ftehen, ſchön von Dele, 

Die nur im Grab vom Streiten ruhn! 


Bon des Palaftes Stufen fteiget — 
Cecrops einft Tegte feinen Grund! — 
Bon Sparta, dem fi Alles neiget, 
Bon Lemnos, dad ben Donner zeuget, 
Bon Argos kommt und Amathunt! 


Die Tempel al’, die Gynäceen, 

Die laub'ge Kränze bunt umglühn, 
Berhüllen züchtig, anzufehen 

Bie junge Bräute — feht es wehen! — 
Die leuſche Stirn mit friſchem Grün. 


Da: — die Arhonten und Ephoren! 
Sie ſetzen fih, ernfthaft und ftil. 
Die Jungfrau'n und die Kanephoren 
Haben gereinigt die Amphoren, 

Wie es Eleufis’ Regel will, 


Man bat um Rath gefragt die Reber 
Im Traum, und aud die Pythia; 
Des gelben Scythengeiers Feder 


Warf in den Wind man — hör’ es Jeder! — , 


Zur Zeit, wann aufwacht Klytia. 


Tripoden zwei, prachtvoll verzierte, 

Nennt, wer da fiegt im Laufe, fein; 

Den Beer auch — wem wohl gebührte 
Gr fonft? — den Bachus Mund berübrte, 
Als er genoß ben erften Wein, 
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zum, ihr Ringer und Athleten, 

Stärkt end) im Bab, eh denn ihr ringt! 
Dann fiegt — ſchon Inden eud die Flöten! — 
Daß eud) bie Lippe ber Poeten 

Ein Lied theban’iher Weife fingt! 


In Ehren hält man ben Athleten, 

Den Sieger in bem fand’gen Rund; 

Sein Ruhm, ben keine Jahre tödten, 

Geht dur) das Bol nen Mund zu Mund. 
Bon ben Geftaben, ftarı von Eife, 

Allwo ber Winter ruht, der Greiſe 

Mit feftem Schlaf, den Keiner ftört, 

Bis zu ber fonnigen, goldnen Stätte, 

Bo Morgens man im Wellenbette 

Die Sonnenrofle wichern Hört. 
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Das Lied des Cirkus. 


Panem et Oirconses! 
Juvenal. 


O Caſar, Geber blut'ger Feſte! 

Dich ehrt die Welt! — Wer zählt die Gäfte, 
Wenn fi) des Cirkus Thor erſchließt? 

Heil dir, Unfterblicjer, Gerechter! 

Auguftus’ Erbe! Sieh' die Fechter, 

Die fterben wollen! Cäfar, fei gegrüßt! 


Bon ben Gebietern auf der Erde Thromen 

Weiht Cäfar nur Roms Göttern Libationen 

Bon Menſchenblut! — Wir laden ein ben Tod 
Zu unfern Spielen, holen und in Schaaren 
Hyrlaniend Tiger und des Rheins Barbaren: — 
Der Cirlus raucht, von ihrem Blute roth! 


Ehr’ne Koloſſe, Bafen von Porphyre, 

Buntfarb’ge Fahnen, bauſchig vom Bephire, 

Sind rings der Mauern Schmud, und was bie Kunft 
Sonft bilden mag. — Dicht zieht des Raucwerts Wolter 
Denn fieh’, das Blutbad darf zu Roma’s Bolte 

Durd Düfte nur erheben feinen Dunft. 


Die Thore thun fd auf, die Angeln zittern, 

Der Schwarm tritt ein, und raffelt mit ben Gittern, 
Die Panther beben hinter dem Geräft; 

Und, wie ein Strom mit taufendfahem Aufe 

Bon Berg zu Berg, fo mälzt von Stuf’ zu Stufe 
Das Bolt ſich, welches König ift. 
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In ihren Sefieln figen die Aedilen; 

Im Graben ſchon, dem waſſerreichen, kühlen, 
Schwimmt mit dem Flußpferd träg bas Krokodil. 
Das heil'ge Feuer, glüh’nd in keuſcher Schale, 
Bringt in ber Schweftern Mitte die Veſtale! — 
Gern zürnt der Löwen donnergleich Gebrüll. 


Mit nadter Bruft, mit lechzender Geberbe 
Dit neben Veſta's reinem Feuerherbe 

Stellt ihren Dreifuß auf die Bublerin. 

Durch fein Gefolg von Königen und Stlaven - 
Blidt der Senat, im Schmud der Latiklaven, 
Auf das Gewimmel der Klienten hin. 


Beifammen fist je Jungfrau und Matrone; 
Die Praetorianer ſchaaren fih am Throne; 
Ruf der Tribunen tönt; — ſchon heben an 
Die Priefter Rhea's Lobgefang und Kleben; 
Erwartungsvoll, auf ſchlechter Bühne, ſehen 
Des Ganges’ Gauller, ob die Opfer nahn. 


Da kommen fiel Aufjauchzt und droht die Menge! 
Sie find’3, die Cäfar herberuft mit Strenge 

Bon Manes’ Tempeln bis zu Hertha's Hain! 
Eintreten fie, geführt von ihren Xreibern; 

Der Litor nennt fie; den entblößten Leibern 
Brannte ber Konful tief fein Brandmal ein. 


Zuerſt — am Haupte kenntlich, dem geneigten! — 
Bonbeln Hebräer, bie von Sqhmach gebeugten! 
Dann Gallier, das Schwert in nerv'ger Hand! 
Dann ſchnöde Chriften, keine Waffen tragend, 
Die, ihren Hentern Trog wie Lieb verfagend, 

Sich töbten lafjen ohne Widerſtandl 


Aus den Oden und vermifdten Gebichten. 


Balb, bricht hervor mit Brüllen nun bie Meute, 
Gibt ihrem Hunger alle fie zur Beute 

Die Eirkus:Mauer — Keiner kann entflichn! 
Sieh’, Purpur weht herab von Eäfar’3 Sitze: 
Ein milder Licht foll bei des Kampfes Hitze 
Des gnäd’gen Kaiſers göttlih Aug’ umglähn! 


D Cäfar, Geber blut’ger Feftel - . 
Dich preif't die Welt! wer zählt die Gäfte, 
Wenn fi des Cirkus Thor erfchließt? 
Heil dir, Unſterblicher, Gerechter! 
Auguftus’ Erbel ſieh' die Fechter, 

Die fterben wollen! Cäfar, fei gegrüßt! 


Das Lied des Curniers. 


Daknagı tumieret hart und feeunlgli, 
Und euter hart Sich" und Harret Chrel 
= Mte Ballade. 


D Ritter, Milbigkeit! den Waffentnechten Milde! 
Kommt Ale! führt ihr nun im Milaneſer Schilde 
Den grünen Drachen, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt anbrer Art Gebilde 
Ihr auf der funtelnden Rüftung als Wappenzier | 


Geöffnet find die Schranten! — fehet, 
Schon ritt ber Grieswart durch die Bahn. 
Herab von allen Thürmen wehet 

Die weiß und grün geftreifte Sohn’. 


167 


Bilcher Huge. 


Der Sqhwatm bricht aus in laut Bergnägen; 


Im Morgenwinde Hlatternd, Hiegen 
Die bunten Wimpel, fern und nah; 
Der Herold aber, mit bem Greife 
Bon Silber, hängt ihn auf am Reife 
Des Goldgurts bei Dalmatila. 


Die Glode läutet bunipfen Schalles, 
Rings wimmeln Giebel und Geräft, 
Und einen Tag verkündigt Alles, 
Der eines Königs würdig ift. 

Die Königin, um zu erhöhen 

Die Freude, Hat der Heller zehen 
Aus ihrem eignen Schag geihentt; 
Und, milder fi) noch zu erweiſen, 
Hat zwölf gefangner "Chriften Eifen 
Mit ihrem Golde fie gefprengt. 


Nun, eb’ zu ber Drommeten Schale 
Ihr Speere fällt und Schwerter züdt, 
Rach dem Geſetz, ihr Ritter alle 
Bernehmt des Königes Chitt! 

Denn wer, eh’ denn er ſtill es höret, 
Bortbrüdig nad ber Lanze fähret, 
Befigt nur ein verfluchtes Schwert; — 
So höret denn! fteht zu den Fahnen! 
Bernehmet, was einft unfre Ahnen 
Die Iehrten, bie ber Herr gelehrt! 


So fingt zuerft bie Lobgeſange⸗ 

Die werten, mil gebognem Anteil 
Singt Jefum, fingt ber Engel Menge, 
Und fingt den heiligen Denis | 
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Daß, wirb auch euer Arm verfehret, 

Dog Nichts die Ehr' euch kränkt, — beſchwoöͤret 
&3 auf die Bibel ohne Fehl! 

Sorgt, daß, wenn euch der König nennet, 

Ihr euer Schwert ihm zeigen Yörinet, 

Gleichwie dem Ew'gen eure Seel’! 


Bolt eines Heil’gen Staub berühren, 
D Grafen und Barone! wollt 
Beihwören jegt mit hohen Echwüren, 
Zu wahren eurer Sporen Gold! 
In euren Burgen nie ber Bürger, 
So ihr beherrfcht, ruchlofe Würger, 
Nie ber Bafallen Henker feid! 
. Und für die Wittwen und bie Waifen « 
Sei eure3 guten Schwertes Eifen 
Der Scheibe ledig allegeit! 


D Zapfte, forgt, bap diefe Stunde 

Zur Vorzeit ihr die Blide Ientt! 

Des heil’gen Grals, der Tafelrunde, 
Karla unb der Paladine denkt! 

Dem Feigen Wehe, der zum Siege 
Durch eines Nelromanten Trüge 
Beſprechen Läfiet Arm und Wehr! 

Dem Shnöben Weh', ber in ben Bahnen 
Belämpft mit Jünd’gen Talismanen, 

Des reinen Ritters ebeln Speer! 


Die Stunde tommt, da wird man fehleifen 
Sein Schloß, das bie Gerechten flichn! 
Die Stunde kommt, da wird man greifen 
Und mit dem Strang erbrofieln ihn! 
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Die Zauberer, einf feiner Freuden 
Genofien, jeo feiner Leiden 
Berläng'rer, fegen fein Gebein 
Beirm Jubel ihrer Höllenfefte 

In andrer Zaubrer, ihrer Gäfte, 
Entfleifähte, füräterlie Reih'n! 


Allein gefeiert fei der Name 

Des Caſtellans, der fromm und treu; 
Mit Seide ftidet jede Dame 

Ihn auf die Leinwand ohne Scheu; 
Und alle Troubaboure ‚preifen 

Mit ihrer Lieder fühen Weifen 5 
Wie feinen Arm, fo feinen Stahl; 
An feinem Grabe wachen Feen, 

Und feinen funtelnden Trophäen 
Dient ein Altar zum Piedeſtal. 


So präget ein denn eurer Seele, 

D Nitter ihr und Damoifels, 

Des galliihen Turniers Befehle“ 

Und des galanten Carroufels! 

Das Spotten ber enttäufchten Schönen 
Und ber gereizten Richter Höhnen 
Trifft, die man zeiht der Felonie. 
Nicht minder groß, als ihr Verbrechen, 
Iſt ihre Strafe: Richter ſprechen 

hr Urtheil — Damen ftrafen-fiel 


D Ritter, Mildigkeit! den Waffenknechten Mildel 
Kommt Ale! führt ihr nun im Milanefer Schilde 
Den grünen Drachen, führt bie Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniend Kreuz, - führt andrer Art Gebilde 
Ihe auf der funtelnden Rüftung als Bappenzier! 
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Ein Feſtlied Hero's. 
An Alfred de Biguy. 


Nesclo quid molle atque facetum. 
Horn. 


Die Langeweile töbtet und] der Weife 

Vermeidet fiel Wohlen, zu Nero's Preiſe, 

D Sreunde, nahet feinem heut’gen Feft! 

Dem Gott des Wohllaut3 naht, dem Herrn ber Erde, 
Der ein Jönifh Lieb mit lächelnder Geberde 

Zur Lyra mit zehn Stimmen tönen läßt! 


Wohlan, auf meinen freub’gen Ruf erſcheinetl 
Nie fo viel Wonnen noch faht ihr vereinet 
Beim Freigelaßnen Pallas! nie bei'm Mahl 
Des Senela, zwanglos und tobenb, 

Bo er, den Weiſen in ber Tonne lobend, 
Falerner trank aus goldenem Pokal! 


Nie auf dem Tiberis, wenn bie Hetäre 
Aglad, nadt, in prädtiger Galeere 

Mit uns die Wafler ſchwamm hinab; 

Und nie aud, wenn zu füßer Lauten Schalle 
Der Bataver Präfelt der Kralle 

Belränzter Löwen zwanzig Stlaven gab! 


L 
Kommt! Rom fol brennen! ganz! — was frommt das Fragen? 
Auf diefen Thurm ließ meine Sänft’ ich tragen, 
Die Brunft zu fehn, wie fie die Flügel ſchwingt. 
Bas ift ein Kampf bes Fechters mit ber Meute? 
Die fieben Hügel find ein Cirkus heute, 
Wo mit ben Feuern Roma ringt, 
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Dem Herrn der Erbe fo, dem Hohen, Gnäb’gen, 
Biemt es, fih feines Cfels zu entleb'gen! 

Er föleubre, wie ein Himmlifcher, den Strahl 

Des Bliges oft! Doh — es wird Nacht! die Oper 
Der Brunft erhebt ſchon ihr Gefieder, 

Und ihre Flammenzungen züngeln fahl. 


Seht her! feht her! ba, fehet fie entrollen 

Den rief'gen Leib, von Gluth und Rauch geſchwollen! 
Liebloſ't fie nicht dem flürzenden Gemäwr? 

Seht! Schlok und Tempel ſchon find Rauch geworben 
In ihrem Arm! Ha, daß auch ich nicht morden 

Mit Küffen kann, wie biefes Feu'r! 


Hört das Gekrach! feht fi den Dampf entwirren! 
Die Schatten feht das Volt den Brand durchitren! 
Da — Schweigen bed Todes rings umher! 
Pforten zerbrödeln, Säulen ftürzen über, 

Und Ströme Erzes wälzen nach der Tiber, 

Die fhaubernd zudt, ein rollend Flammenmeer! 


Nichts bleibt! zu Boden kracht porphyren 

Und ehern Prachtwerk! Bilder auch, trog ihren 
Göttlihen Namen — Alles! Xhor und Thurm! 

D meine Stiavin, Brunft, wer Tann dich zügeln? 

Der jauchzende Nordwind felägt dich mit den Flügeln, 
Bol Zorns, gleich einem Yeuerfturm! 


Sahr? wohl, o Kapitel! — o Freunde, fehet! 
Wie eine Bräüde bes Kocytas ftehet 

Im Hlammenmeere Sylla's Aquäbutt! 

Ganz Rom in Flammen! Dante mir, bu hohe 
Gebieterin der Welt! ſieh', wie bie Lohe, 

Ein präßtig Diabem, dein Haupt umzudt! 
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Als Kind, o Rom, vernahm ich, die Sibylle 
Verheiße bir enblofer Jahre Fülle, 

Zu beinen Füßen einft vergeh’ bie Zeit; 

Im Aufgehn erft fei deiner heil’gen Mauern 
Geſtira! — wie viele Stunden noch wird bauern, 
D Freunde, feine Ewigkeit? 


Wenn ſchwarz die Naht, wie [hön ein Feuer! — biefes, 
Wie lobert es! Heroftratus felbft prieſ es! 

Was liegt am Bolt, wenn Cäfär fröhlich ift? 

Die flieht es! Hört, wie wimmert e8 erſchroden; ..... 
Nehmt mir die Blumenkrone von den Loden; 

Sie würde welt vom Feu’r, das Roma frißt! 


Spritzt Blut auf euch bei dieſem feltnen Feſte: 
Gießt Wein von Kreta brüber, meine Gäſte! 
Nur Böfer Hand if gern mit Blut getündt! 

Ein grauſam Spiel weiht duch erhabne Freuden! 
Ber wird fih an der Dpfer Röcheln weiben? 
Mit Liedern muß man es erfliden — fingt! 


Hal Strafe diefem Rom und feinem Voltel 
Weiht es nit ftet3 untreuen Weihrauhs Wolfe 
Bald Yupiter'n, bald dem verhaßten Chrift? 
Ha, endlich feh’ es zitternd mich, erhaben 

Wie fie! Auch ih will meinen Tempel haben, 
Weil Roma noch zu arm an Göttern if! 


Daß prädtiger und fhöner bald es ſchimm're, 
Berftör’ih Rom! — Allein fein Fall zerträmm’re 
Mir diefes Kreuz! Weh', wer ein Chrift ſich hieß! 
Mein Arm ereilt ihn! rottet aus im Toſen 

Des Brandes dieſe ſchnöͤde Brut! ..... Bring’ Roſen, 
D Elan! der Rofen Duft ift füß! 





174 


. Du bift e8! ja — ich babe dich geſehen 


In meinen Träumen! doch vergebens wehen 
Mir deine Schwingen Moderdüfte zul 

Geh’! was bir aufgetragen ward von Leichen, 
Beftel’ es Schuld'gen! möge dir erbleichen, 
Ber gladlich ift! geh’, mir laß meine Ruh’! 


D warte, bis, nach Hoffen und nad Sehnen, 
Um meines Herzens ſchoͤnſten Wunſch zu frönen, 
Sid mir ergibt bie Jungfrau meiner Wahl; 
Dann, um der fühen Feier Luft zu ftören, 
Wirſt du zurüd auf naͤcht'gem Fittig kehren, 
Und wirft umſchwirren mid und mein Gemahl. 


D bu, des Kauzleins Schwefter und der Eulel 
Die Töchter Satans rufen mit Geheule 

Di an, bir opfernd, was auf Gräbern wäh! 
Flieh’ mein Afyl; verhaßt ift mir dein Schauen! 
Nicht meine Lyra ftreife mit den Klauen, 

Aus Furcht, daß Tobte du ermedit! 


Nachts, wenn die Geifter tanzen auf den Matten, 
Folgft ihren Chören flatternd du im Schatten; 
Zum Höllenfefte lädt ihr Hymnus dich. 

Flieg’! diefe Blumen fpenden fühe Düftel 

Fort! in den Moberbunft der Grüfte 

Laß taugen beine Flügel ſich! 
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Wer fendet di? kommſt du von ben Ruinen, 

Bom Monde dort geheimnißvoll befchienen ? 

In ihrer Blaſſe düfter ift, glei bir, 

Des Mondes Stirn. — So z0g aus beinen Trümmern 
Dich meiner Lampe fern und einfam Schimmern? 
Bom Ruhm gelodt, naht fo das Unglüd ſchier. 


Kommft aus dem Thurm du, wo der Schwindel haufet, 
Der tolle Zwerg, ber das Gebirg durchſauſet, 

Und Feuerlugeln durch den Aether ſchiebt, 

Das Irrlicht röthet, niederlacht aus Lüften, 

Und jeden Abend, ſchweifend an ben Klaften, 

Des Abgrunds Geiern einen Wandrer gibt? 


D, ſchuttle nur die ſchlappen Flügelhäute, 

Auf die ein Kobold Menſchenaſche freute: 

Du bift mir läftig, doch nit grauenvoll! 
Flieh’ nur! und bald! baferne nit zur Sühne 
Der alte Schäfer über dem Kamine 

Als finftern Wandſchmud dich befeft’gen fol! 


Dann wird bein Zahn nit mehr die Kinder fhreden; 
Ein Mädchen kommt, um fhüchtern dich zu neden; 
Sie nahet dir, indeß fie furchtſam Tacht. 

Und ausgeftoßen, ah, vom Himmel, 

Wird durch der Vögel fröhliches Gewimmel 


‚Der Tag mit ſchwerem Flug dich ſuchen fehn die Nadıt. 


175 


176 Bictor Hugo. 


& ae 
Hi 


Ehatefpeate. * 


D höre! diefe Nacht Hat er auf Bruft und Kehle 
Sicqh grinfend mir gejegt und fie mir gugefhnktt. 
Des Unholbs Hand lag ſchwer, wie Blei auf meiner Gede; 
Wie eine welle Blum’, daß er fie langfam quäle, 
Beigt’ er den Geiſtern fie, bie da bie Naht gebiert. 


Im jedes Glement hallt fi) dies Ungeheuer. 

Bald taucht fein blaues Haupt aus Waſſern in die HN; 
Bald wiehert e8 hervor aus ſchwefelgelbem euer, 

Sein lodernd Flagelpaar gleicht einem Funkenſchleier, 
Sein Aug’ iR Blig, es fliegt auf einem Flammenſee. 


Wie trübe Spiegel zeigt mit ſchadenftohem Reden 

Die Finfterniß fein Bild dir zehnfach: feinen Rumpf 

Und fein verfhwimmend Haupt umfliehen Nebelbeden; 

Der Nebel wallt und zieht; — er Ieht! — mit nicht'gen Schreden 
Fallt es die Seele bir, und Täßt fie leer und dumpf. 


D Jungfrau! deine Ruh' kennt keine ſchwarze Lüge; 

Auf beine friſche Stirn ſchwebt leifen Säritts die Nacht. 
Dein Herz ift rein und gut; an deiner Träume Wiege 

Tritt fein Gefpenft, und wagt dein Geiſt im Schlummer Flüge 
Zum Himmel: o, dann wirft von Engeln bu bewadt! 


Der Alp. 


= Ueberfepung von Schlegel. 2 
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Der Morgen. 


Moriturus moriturae! 


D, fieh’ den Morgen lächelnd ſich entſchleiern! 
D, ſieh' ben Thurm, wie er von Strahlen gläht! 
Horch! wie dem Ruhm bie Freude, zieht 

Des jungen Tages erften Feuern 

Entgegen ſchon ber Wälder erftes Sieb! 


Ja, lächle nur bei all’ dem Schönen! 

Diefelbe Sonne leuchtet deinen Thränen, 

Wenn morgen mid ber dunkle Sarg verſchlingt! 
Db meinem Grabe von denſelben Toͤnen 
Erſchallt der Wald, bavon er Heute klingt! 


Dann aber wird bie Seele ſelig ſchweben 
Im Grenzenlofen über Raum und Zeit. 
Im Morgenroth der Ewigleit 

Bird man erwachen einft vom Leben, 
Gleichwie aus wüfter Traumgeſichte Streit, 


Heine Kindheit. 


Th bat IR vergangen! > 

—8 

— RE 
6t. Augufiü, vetenatniſe. 


1. 
Kriegäträum’ in unrubvoller Seele nähr' ich, 
Wenn ich nit Dichter wäre — Krieger wär’ ic! 
Daß ih den Kriegern hold, nicht wundert euch! 
Fand ihr Eyprefienlaub mit ftummer Zähr' ich 
Dft fipöner nit, als unfern Lorbeerzweig? 
Breiligraty, gefammelte Dichtungen. IV. . 
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Denn wiffet es! auf eine Trommel fepten 
Sie meine Kripp’; aus einem Helme nepten 
Der Taufe Wafler einft die Stirne mir, 
Zu Windel mir und Wiegentuch zerfepten 
Kriegsmänner ein verbraucht Panier.- 


Durch Zelt’ und Waffen und beftaubte Wagen 
Hat eine Lagermufe mich getragen; 

Auf Mörfern [lief ih, eingelult vom Horn; 
Den Renner liebt’ ich mit dem muth'gen Schlagen, 
Den heiſern Bügel liebt’ ih und den Sporn, 


Die Forts, eritürmt mit blankem Bajonette, 
Das Schwert der Führer, ha! und die Vedette 
Liebt' ich, die einfam im Gehoͤlze fteht; 

Die Bataillone, benen duch die Städte 
Voran ein blutig Banner weht. 


Boll Neides fah ich ber Beritt'nen Schaaren: 
Den hohen Lanzenreiter, ben Hufaren, 

Dem weiß ber Buf auf ſchwarzem Tſchako fliegt, 
Und den Dragoner, ber zu Roſſeshaaren 

Die Haut des Tiger auf dem Helme fügt. 


Und meine Jugend Hagt’ ih an: „Behalten 

In Dunkel! da! und ohne Klag’ ertalten 

Soll dieſes junge heiße Blut! o Schmerz! 

Dies Blut! — im ſchwarzen Kampf wie purpurn wallten 
Wohl feine Wellen auf ein Erz!“ 


Und ich rief an ben Krieg, fah feine Feuer 

Im Geift; bie Flügel ſchuttelnd, wie gwei Geier, 
Die Zäume fliegend und die Schwerter blos, 
Mit taufendfahem Dröhnen, ſah ih zweier 
Kriegsheere feindlichen Zufammenftoß. 


Aus den Oden und vermiſchten Gedichten. 


Und eherne Drommeten hört’ ih ſchallen 
Streitwagen raſſeln hört’ ih, Schuſſe fallen; — 
Mit Tobten graus befäend ihren Zug 

Erfah von Weiten id, in Intervallen, 

Der bligenden Schwahronen Flug. 


2. 
Mit unfern Heeren, eh’ ich noch geboren, 
Naht’ ich befiegter Königsſtädte Thoren; 
Durd ganz Europa folgt’ ich Frankreichs Aar; 
Ein Knabe noch, erzählt” ich Greifesohren 
Mein kurzes Leben, das fo reich ſchon war. 


Ohn' allen Schuß trat ich zu fremden Heeren; 

Ich fah fie ftaunend meine Kindheit ehren; 

Ich ſchutzte fie — nicht ſchützten jene mi! 

Blei warb ber Frembling, ftammelte, mit Zähren 
Der Freude, Frankreichs Namen ic. 


Auf's Trümmereiland, bald die erſte Stufe 
Von tiefem Fall, folgt’ ich der Waffen Rufe; 
Der Mont:Cenis, umweht von eiſ'gem Hauch, 
As feine Gletſcher aufſchrien unter'm Hufe 
Der Roffe, bebte meinen Schritten aud. 


Zur Etſch, zum Arno ſchritt ih von der Rhone; 
Des Weftens Babel, Ach’ auf goldner Krone, 
Sah tragen ich der Wittwe bittres Loos: 

Ja, ih ſah Rom, noch auf dem Trümmerthrone 
Und im zerriff'nen Purpur groß. 


Ich fah Turin; ich fah Florenz, die Schöne; 

Ich ſah Neapels forglos heitre Söhne, 

Die der Veſuv — fo ſchredt ein Krieger kühn 
Ein feiernd Bolt mit blut’ger Helmbufhmähne — 
Bebedt mit blut’gem Flammen-Baldagin. 
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Und ich betrat das Land ber Pyrenäen 
Und ber Gierren, damals von den Wehen 
Des Kriegs der Rache fürchterlich durchzudt; 
Im Eöturial glaubt’ ih ein Grab zu fehen; 
Ich neigte mid) dem Aquädult. 


Dort fah ich ſchwärzen unfrer Voften Feuer 
Einfamer Städte ftürzende Gemäuer; 

Auf Kirchenſchwellen jah’ ich Zelte ftehn. 

Die Klage [hol mir’s, hört? ich der Entmeiher 
Gelächter gellend durch bie Klöfter wehn. 


3 
Und als ich nun vollendet meine Züge, 
Bar mir's, ald ob ein irrend Licht ich trüge, 
Ich ging in träumeriſcher Trunkenheit, 
Als ob des Zauberborns ich tiefe Züge 
Gethan, der ew'gen Rauſch verleiht. 


Du zeigteſt deine Klöſter mir und Kerker, 
D Spanien! du, Irun, beine Erler! 

Du deine Schlöffer, königlich Madrid! 

Du beiner Großen trotzige Burgen, ftärfer, 
As Schwert und Jahre, ftolz Valladolid! 


Und in mir teimte, was ich einft gefehen; 

Voll Ingrimms Verſe ſummend, konnt' ich gehen; 
Bald weinend, bald mit lächelndem Geſicht 

Sprach meine Mutter: „Eine wohl der Feeen 
Spricht mit dem Knaben, doch man ſieht ſie nicht!“ 
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Landfchaft. 


Noo erat in votis. 
Horn. 


Als ich ein Kind war, fpra bie Mufe: „Freue, 
Ja, freue dich! fieh’ meinen Geniust 

D komm! kein Schatz, ben ich dir nicht verleihe, 
Ob die Drommete nun, ob die Schalmeie‘ 
Dereinft dein Mund befeelen muß! 


„Doch fliehn mußt du die Melt mit ihrem niebern 
Und argen Thun! Schidt fih ein Dichter an _ 
Zum Flug, dann fei’3, mo allen feinen Liedern, 
Den Böfen fern, mit heiligem Erwiebern 

Das Cho Antwort geben Tann! 


„In eine Wüfte geb’, die Menſchen fliehend! 
In heil'gem Schatten von bir angefacht 

Sei beine Tadel! Gladlich, wer, fein glühend, 
Erhaben Lied der Menge Neib entgiehend, 

Dem Grabe feinen Ruhm vermagt! 


nGehl höher, ala die Erd’, ift. deiner Seele 
Geſichtskreis! wohl, harmoniſch denn und rein, 
Zum Wohnfig eine geift'ge Welt ermähle, 

Bo deinem Aug’ fih ewiglich vermähle 
Himmliſcher Klarheit Wiederfchein! 


„In einem friſchen Thal ſei dein beſcheiden 

Und ſtiedlich Reich! dort, durch des Weißdorns Wehn 
Glaubſt du zu ſchaun und durch das Laub der Weiden 
Magiſche Schlöffer, wie fie in Gebauden, 

Mit Stroh gebedt, im Mährchen bunt erſtehn. 
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nBom Berge bräu’ ein büfter Thurmgemäuer 

Auf eines See's azurne Spiegelfluth; 

Und Abends ſtrahle durch ber Dämm’rung Schleier 
ern im Gefilbe dir ein Hirtenfeuer 

Mit feiner dunkelrothen Gluth. 


„Und wenn bu theilit mit zweier Ruder Schlägen 
Den Gee, ber dir bes Himmels Bildniß zeigt, 
Dann in ber blauen Tiefe lächeln mögen 

Des Himmels Wollen dir, der ſich entgegen 

Der Tief’ aus leichtem Kahne neigt. 


„Unb mögeft du, genaht bem Bauberfreife 

Einfamer Infeln, wo das Reh nur laufät, 

Am wald'gen Strand, nad frommer Siebler Weile 
Erſpahen können, was es it, das leife 

In Wind und in den Wellen rauſcht. 


nBenn du erwacht, jo möge dich begrüßen 
Der jungen Mütter frohes Morgenlied! 

Durch deine Stundenblumen möge fließen 

Ein friſcher Waldborn, gleichwie durd die füßen 
räume ber Liebe ſich die Hoffnung zieht! 


nMög’ allegeit ein treu erinnernd Klagen 
Um einen guten Herrn bein Thal durchwehn, 
Der in der Armuth Hütten Brod getragen, 
Bon dem bie Greife, die ihn nennen, fagen: 
D, hättet ihr ihn doch gefehn! 


„Mein Dienft entzieht ber Welt und dem Geſchlechte 
Der Menihen di! der Seher wolle fein, 

Deb flammend Aug’ burdloderte bie Nähte; 

Der, voll vom Geift, erhoben feine Rechte, 
Einherging, redend in ben Wüftenei’n!“ 
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Du ſagteſt es ! Und fiehe, taufenbftimmig, 

D Mufel dröhnt die Weltftabt in mein Ohr! 

D fieh’, und mitten in den Wirbeln ſchwimm' ih; 
Nicht aus dem Strudel an's Geftabe klimm' ich, 
Wie mandes Schiff au drin den Maft verlor! 


Und Alles dies, weil, meinen Pfad zu ſchmüden, 
Der Himmel mir die Führerin gefandt! 

Do fie geathmet, weil’ ih mit Entzüden; 

D Mufe, al’ mein Glüd in ihren Bliden! 

Ihr Laͤcheln meiner Träume Land! 


Ihr Name. 


‚Nomen, aut nument. 


Der Glanz bes Schein, ber Heil’ger Haupt umglühet; 
Der Lilie Duft, die Wefte lind umwehn; 

Des Freundes Klage, der um uns fi mühet; 

Daß Lebewohl ber Stunde, bie entfliehet, 

Und eines Kuffes ſuß @etön; 


Die fteben Farben, welche, wie Trophäen, 
Der Sturm zurüdläßt auf ber Wolle Saum; 
Geliebter Züge plöglih Wiederſehen; 
Arglofer Jungfraun rein und innig Flehen, 
Und eines Kindes erfter Traum; 


Des fabelhaften Memnon ſuß Erklingen, 
Benn ihn die Morgenröthe reden hieß; 
Entfernter Chöre leis verhallenb Singen — 
Was e3 aud geben mag von fühen Dingen, 
If minder, als ihr Name, fühl 
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D, fprid ihn aus, wie ein Gebet, ganz leife! 
Doch Hall’ er ſtets in unferm Lied! — Das Lidt, 
Das am Altar brennt zu des Ew'gen Breije, 
Das Wort fei er, bas im geweihten Kreife 

Des Heiligthums ſtets Cine Stimme fpricht! 


D weine Freunde, eh’ mit Flammenlauten, 
Zugleich mit Namen, die der Stolz nur kennt, 
Berirrten Fluges, dieſen Einen trauten 

Und keuſchen Namen, melden mir vertrauten 
Engel ber Liebe, meine Mufe nennt: 


Muß fi) mein Hymnus wie ein Lied erheben 
Bon denen, weldhen auf den Knien man laufdt; 
Bon feinem Tönen muß bie Luft erbeben, 

Die wenn ein Engel im Voruberſchweben 

Mit unfihtbaren Schwingen und umrauſchtl 


An meine Freunde. 


Wie glüdlic iR, wer, inſam, nicht vom Bären 
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Auf keinem Siegögefährt gefeflen, 
Stirbt der Poet in Dunkelheit; 
Bu nah’, um feine Höh' zu meflen, 
Steht feinem Ruhme feine Zeit. 
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Bie Belifar, auf wunden Sohlen 

Iert er; das Volt rennt nach Idolen, 
Und — ehrt veräßtlih mit Obolen 
Des Bettler-Triumphatord Leid. 


Aus meines Dunkels füßer Stille, 

D Freunde, bann’ ih Weh' um Web’; 
Schaut her, ob unter feiner Hülle 

Nicht jedem Gott ein Altar fteh’! 

Hier, unter Eichen, ohne Thränen, 

Laß Myrth' und Lorbeer ich mich krönen; 
Seh’ ich Horazen bei Mäcenen, 

Eorneillen ohne Richelieu. 


Im Schatten bier auf Blumenftengeln 
Ruht meine Mufe; — ftrahlend glüht 
Ihr offnes Aug’; fie gleicht ben Engeln 
Des Himmels, die der Menſch nicht fieht. 
Im Schatten nur liebt fie zu fingen; 

Sie ſchwebt auf fieblerifhen Schwingen; 
Den weißen Fuß nicht nahe bringen 

BWIN fie der Erbe, die fie flieht. 


In einer keuſchen Ehe Frieden 

Wird al’ mein Wunſchen bier erfüllt; 
Und oft auch ift es mir beſchieden, 

Di, Vater, wie ein Nitterbild, 

NRaften zu fehn an meinem euer: 

Mein Haus dein Reich, du fein Erfreuer! 
Mein Sohn horcht meiner jungen Leier, 
Gewiegt in deinem alten Schild. 
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An die Ruinen von Montfort "ana, 


SER Athene Ken un Eiren, 
Und bert vom rc 
Die Mauer, 50% und graut | 
Mitte de Bigm. 
1. 
Ich lieb’ euch, Trümmer! doch vor Allem haufen 
In eurer Debe möcht’ ich, wenn das Braufen 
Herbſtlicher Winde dumpf erfüttert euch! 
D Thürme, von ber Jahre Laft gebeuget, 
Die auf dem Hügel ihr von fern euch zeiget, 
Zwei kampfbereiten ſchwarzen Rieſen gleich! 


Benn träumerifh dur Kraut und wild Gerante 
Empor zu euch, ihr ftolzen Reft’, ich wante, 
Dann eure Binnen ſchau' ih an entſetzt; 

Des Thurmes rothe Ziegel ſeh' ich. bligen! 

I fehe durch der Breſchen moof’ge Rigen, 

Wo Krieger ftarben, Kinder fpielen jeht. 


Nicht nah’, wer eurer fpottet, euch, ihr Mauern! 

Den Dichter nur laßt einfam in euch trauern! 

Cr doch hat Thränen für das alte Fort; 

Unb wenn ber Nachtwind klagt um Brei’ und Bräftung, 
So glaubt er, Geifter raſſeln mit ber Rüftung 
V’Amaury’s, Grafen von Montfort. 


2. 
Oft fig’ ich bier, getreu ben alten Tagen, 
Auf einer Trümmer, ihren Fall zu Hagen; 
Lang dent’ ih nad, mein Kerze pocht und ſchwillt. 
Die Stadt, in Bäumen unter mir gelegen, 
Stredt auß die Arm’, und trümmt fi als ein Degen, 
Gleichwie ein Schwert, vergefien im Gefild. 


Aus ben Oben unb vermiſchten Gedichten. 


Und die Gehölze ſchau' ich, tief im Grunde, 
Bald heil, bald finfter, wie es will bie Stunde; 
Die Kirche ſeh' ich, bie ein Golbkreug trägt; 
Und in des Abends ungewiſſer Helle 

Erblid' ich auf dem Friedhof der Kapelle 

Ein Erdreich, welches Wellen fchlägt. 


Und über Bogen, Zinn’ und Schild mid hebend, 
Empor am Steinwert wie ein Epheu ftrebend, 
Erklimm’ ich oft der Veſte höchſten Wall. 

Dort in's Geheul des Sturms milch’ ih mein Singen, 
Und, durch die Himmel folgend feinen Schwingen, 
Schredt oft den Abler meiner Stimme Schall. 


Dort eined Freundes Leier oft auch hör’ id; 
An feiner Hand die alte Zeit beihmör’ ich; 

Von Nittern, Gott, und Helden reden wir, 

Und von ben Seelen, bie auf Erben trauern; — 
Der Wind indefjen bricht fih an den Mauern, 
Und knidt die hohen Pappeln ſchier. 


Die Reife. 
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1 Andrs Chönier. 
Das muth'ge Roß erſchuttert fein Geſchirre, 

Bald ſpruht das Pflaſter Funken in's Gellirre 

Des Rads. Leb' wohl! es muß geſchieden fein! 
Sei ſtark! leb' wohl! laß keine Thräne rinnen! 
Doc fieh’, ſchon führt der Wagen mich von binnen! 
Du bleibit . . . . . Thon dacht' ich, er vergäße bein, 
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D, folg’ ihm lange mit beforgtem Ohr! 

D, gehe finnend nicht zurüd, bevor 

Der Hufiälag in ber Ferne fi) verlieret! 

Schon warb ber Raum und, ad, zur Scheibewanb: 
Kit ſeh' ih flattern mehr bein weiß Gewand; 
Nicht hörft das Rad du mehr, das mich entführet. 


Bas! kein Geräufch mehr! felbft kein Schatten mehr! 
Abweſenheit! — o Gott! — und in dein Meer, 
Das büftte, bie verzagten Schritte wend' ih; 

Und, ad, in biefer zweiten Hölle Grau'n, 

Drin Angft und Furcht und Dualen nur zu ſchau'n — 
Es ift geiheh'n! — ftieg ich hinab lebendig. 


2. 


Das jept mit meinem Träumen, meinem Sinnen, 
Und was mit meiner Stirne jet beginnen, 

Die, ach, fo gern in deinen Händen ſchlief? 

Mit meinen Leiden, bie vor bir nur fliehen? 
Und was mit meinen Augen, deren Glühen 

Der Blig der deinen nur in's Leben rief? 


Und wechſelsweiſe folgt zerftreut im Raume 
Mein Auge jedem Buſch und jedem Baume, 
Dem grünen Holz, der Erndte golbnem Gluh'n, 
Den Bergen und bes Abends lichtem Sterne, 
Den Thürmen und ben Städten, fo die Ferne 
Bededt mit einem Nebelbaldadin. ’ 


Was if die Erndte mir, die golben blintet, 

Der Stern, der aufgeht, und der Stern, ber finket, 
Was Berg und Ebne, ſieheſt du fie nicht? 

Was find mir Burgruinen, mooſ'ge Erfer, 

Wenn neben mir das Schweigen ihrer Kerler 

Nicht deines Fußes leichtes Wandeln bricht? 





" Aus den Oden und vermiſchten Gebichten. 


.Unb fo wird heut und morgen mir verfließen, 
Und lange Zeit, wo lähelnd mich begrüßen 
Das Frühroth wird, mein Leben, ohne dich! 
Du bift mir fern, wenn id in Träumen lebe, 
Und beine Hand, wenn id die Stirn erhebe, 
Legt fpielend nicht auf meine Augen fd. 


Und dennod muß ich, mitten felbft im Leibe, 
In meinen Briefen irgend eine Freude 
Dir fenden, fagen: „Tröſte dich!“ — bebrängt 
Von Kummer fag’ ich's! — fürätend, dich verwunde 
Ein Beh’, fo lang ich fern, ift jede Stunde 
Ein Schwert, das. über meinem Haupte hängt. 

3. 
Das mahft du jegt? — wohl mit beforgter Miene 
Folgſt auf der Karte du mir am Kamine; 
Du fpriäft: „Wo kann er fein? — An jeber Statt 
Find’ er ein Herz, das liebend ihm ergeben; 
Und eine Wirthin, die, gleih mir, ein.Leben, 
Ihr theuer, unter audern Himmeln hat! . 


„Wie ſchnell entfernt er fi! gewiß, ich wette, 

Legt’ er zurüd ſchon dieſe fernen Städte> 

Gewiß dem Wald hier ift er ſchon entflohn; 

Dur dieſes Thal in diefem Augenblide 

Rollt er vielleiht und über dieſe Brüde, 

Bo legtes Jahr....... wenn er nicht weiter fon!“ 


Mein Vater drauf ſchilt deine Angft gelinde, 
Und fagt dir lächelnd: „Lächle deinem Kindel 
Nur Muthl! bald wird er fehren, wie er war. 
Er lat, er ſcherzt; in dieſer Stunde fieht er 
Grab oder Wohnung eines Helden, niet er 
Für di an irgenb einem Hodaltar. 
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Du weißt es ja, wie er bie Trümmer liebte, 

Dran alter Zeit naive Kunſt ſich übte; 

Dft von dem Bogen, der aus Morgenland 

Kam zu ben Gothen, hat er und geſprochen; 

Bon Giebeln. auch, mit Bildwerk reich durchbrochen; 
Dft den roman’schen Thurm hat er genannt!” 


4. 
Und dann erzählt er, ftillend deine Klage, 
Sein irrend Leben, unfre großen Tage, 
Und mand Gefecht an fremder Ströme Fluth; 
Den Raifer auch und feine fühnen Heere — 
Ganz leife ſpricht er, daß er ja nicht flöre 
Dein Kind, das dir am Bufen ruht! 


a 
"ba bie Orte, theuer meinem Träumen, 
da bie Miefen, deren — 33 
. Emeble-Tafn, die verirste Leer, 


Komm! von dem Schleier fei bein Haupt ummeht, 
Den beine Nadel tünftlih hat befü't 

Mit Blumen! komm, tritt unter die Platanen! 

D komm! wirf über Kaſchmir's reihen Shaml, 
Der einft verborgen eined Emirs Stahl, 

Vieleicht ben Buſen felber der Sultanen! 


Im Abendlichte ſieh' der Weiler Rau! 

Er fteigt empor und ſchwindet; — alſo aud 
Seh’n Chr’ und Ruhm wir uns vorübergehen! 
Ein thöricht Hoffen läßt ung glänzen hier, 
Bald diefen und bald jenen, fo wie wir 

Dies legte Licht den Rauch vergolden fehen. 


Aus ben Oden imb vermifiiten Gedichten. 1m 


Nah’ einem Herzen, welches für mid) fehlägt, 
Wie ſuß ift es, durch das Gefilb bewegt 

Zu wanbeln, wenn ber müde Tag erlifet! 

Die füß, an beiner Hanb durch's Thal zu gehn, 
Wenn mit bes Abendwindes frifhem Wehn 
Sic) deines Odems füher Duft vermifchet! 


Für folh ein Glüd ſchwärmt' ich von Kindheit anl 
Es zu erringen, was hab’ ich gethan! 

Und was gelitten! — ohne did, wo hätte 

Ich Frieden, jegt, wo Alles hadert ſchier? 

Ich wunſche nichts mehr! zu bevöltern mir 

Weißt du die Wüften, und fogar bie Städte! 


D fieh’! ein Stern zeigt nad dem andern fi! 
So, wenn be3 Rauhmerts Düfte feierlich 

Ein Schloß durchwehn bei einem großen Feſte — 
Die Kerze lobert, und die Zadel flammt! — 
Sieht vor ber Zeit oft auf den reihen Sammt 
Man fegen fi die eiligften der Gäſte. 


Ein Meteor! — es glüht, und es erblaßt! 

So, von geheimen Webeln rauh gefaßt, 

Sturzt jählings oft ein Großer und ein Wadrer! 
Die Menge fieht es Talt, und folgt dem Strom: — 
Bas ift ein Stern, der von des Himmels Dom 
Hernieberfält, auf dem Gefild dem Adrer? 


D, du bift nicht fo, du, bie jedem Leib 

Erhabner Seelen eine Thräne weiht! 

Du, die da feufzet Über den Poeten! 

Die für die Opfer leife fleht, und um 

Die Henter Hagt, und (ſchweigend, doch nicht ftummI) 
An eines Helden ernfte Gruft mag treten! 
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Bern deinem Blid mit ſchwarzen Thärmen buch 
Den ſchwarzen Wald ſich zeiget eine Burg, 

Fern von der Gtabt verwirrendem Getreibe: 

Dann Rebft du fill, und zwiſchen den Ereneaur 
Des alten Thurms, bewachien bit mit Moos, 
Sucht und verliert bein Aug’ bes Mondes Scheibe. 


Ich bin es, Liebe, welcher dich gelehrt, 
Zu lieben diefe Trümmer, wo, bemehrt 
Bon ihrer Bathin, junge Ritter flebten; 
Ich Iehrte dich, zu lieben diefen Grund, 
Bo einer Fürftin Küffe ſchon den Mund 
Berübrten bed erttihlummerten Poeten. 


Doch laß uns gehn! die Dunkelheit bricht an! 

D fieh', die Wellen wiegen ſchon den Kahn, 

Der und nad Haufe tragen fol, den ſchwachen! 

Er ift des unbeftänd’gen Lebens Bild: 

Der Strom ber Zeiten ſchaukelt es, verhüllt 

Bon tiefer Nacht — ber Abgrund trägt ben Nahen! 


Das Leben flieht mit jedem Augenblid 

Zur Ewigleit; — ber Körper bleibt zurüd, 
Wenn fi der Geift emporſchwang in die Lüfte, 
So, bei der dunfelrothen Roſe Tod, 

Sinkt Hin ihr Blatt, umfonft vom Morgenroth 
Getüßt, und himmelmärts fliehn ihre Düftel 
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An Ramon, Gerzog von Benav. 


Por la boca de su herida. 
Suiten de Gafro. 


Berftanben, ad! hab’ ich erbleichend 

Dein Lächeln, fürchterlich und kalt; 

Dein Lächeln, dem bes Sträflings gleichend, 
Benn ihm dad Tobesurtheil jhalt! . 
ALS deine krampf'ge Hand ich drüdte, 

Als in dein düfter Aug’ ich blidte, 

Da mußt’ ih, was dich nieberbeugt! 

Dein Blid ein Blig, der, nachtumdunkelt, 
Auf unbelannten Meeren funtelt, . 
Doch nimmer ihren Grund und zeigt. 


Du ſprachſt: „I feufzte nicht! Was lad' ich 
Denn eure Klagen auf mein Haupt? 

Kein Herz mit meinen Thränen bad’ id; 
Verdorret fteh’ ich und entlaubt! 

Nicht Freunde hab’ ich und nicht Brüder! 
Nie lächelt mir die Freude wieder! 

So fpart denn mwenigftens bie Schmach 

Des Mitleids mir! — Weh', ſchon zu theuer 
Baht’ ich mein Unglüd, als daß euer 
Bebauern halb es fordern mag! 


„Und — ift es werth benn aud ber Thränen? 
Unb bie heißt Unglüd, dies heißt Schmerz? — 
Nun ja, wonach fih Andre fehnen, 
Mir fentt e3 Ekel nur in's Herz! 
Nichts blieb von meiner Jugend Träumen; 
Beh’, keine Früchte feh’ ich keimen 
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Auf ihrem buntgewirkten Grund. 

Für mic löſcht aus ihr Licht die Liebe, 
Und niemal3 wird mit füßem Triebe 
Mic nennen eines Weibes Mund. 


„Nie Weib! nie Kinder! nie umfpannen 
Wird mich ein liebevoller Arm! 

Nie wird e3 meinem Ohr: „von warnen 
So fpät erft?* tönen lieb und warm! 
Kein Wünfhen blieb mir und kein Hoffen; 
In meiner Zukunft ſeh' ich offen 

Die Hölle nur, zornvollen Strahl; 
Genug in meinen Finfterniffen 

Hab’ ich der Schatten [hauen müffen, 
Doch nie den meines Ideals! 


Richt krummt' ich mich vor dem Geſchide; 
Doc ſchwerer drum fiel feine Hand 
Auf meine ofine Stirn zurüde, 
Die ſtets gerüftet e8 erfand. 
Der Jugend, die fo ſchnell enteilet, 
Dem Ruhm, ber Freube, die nicht weile, 
Rief ich das ftolge Lebewohl 
Des Cato zul — Sei e8! erfülle 
Sich meines Schidſals herber Wille! 
Und, — lei’ ih, wer denn weiß es wohl? 


„Sllaven bes Daſeins — nur verſchweigen 
Laßt und bes Daſeins grimme Duall 
Barum denn, wie ein Bettler, zeigen 

An Fuß und Hand mein. Kettenmal? 

D, was bem feigen Sohn ber Stunde 

Gilt meine tiefe, ftile Wunde? 


Aus ben Oben und verwmiſchten Gebichten. 


Vorüber geht! laßt mich allen! 
Geht! eure Stirunen Richts, als Helle! 
Viel lieber — geht worüber Allel — 
Stil leiden, als getröſtet jem! 


„Ricpt mehr aehie* ih an dem Sehen! 
Was! — ob and) noch mein Auge glübt, 
Und oft, mit zucdendem Wimperheben, 
Ein büfterflammend Feuer fprühtt 

Bad will es ſagen, wenn ber Beer 
Geleert, daß feinem Hand ben Zecher 
No bittern Nachgeſchmac entfaugt? 
Das Fahrzeug, welches fie zeufchellen, 
Hat es befiegt bie zam’gen Welten, 
Wenn ihnen noch fein Maft enttaudt? 


„Und dann — wag ift an mir gelegen? 
Ronn. ic; bad Indre glüdlich fehn! 

So iſt's auf Geben. allermegen: 

Gelächter fullt fie und Geftöhn! 

Auch ich bin Staub! kein Andrer trage 
Für mid, die Bürbe meiner Tage! 

Bis an ben Ahend trag’ ich ftill! 

Was macht ed aus ber flücht'gen Welle 


Des Schwarms, auf welches Grabes Schwelle 


Sid einft mein Schatten fegen will ?“ 


Du fpriäft es! beine Lippen zittern, 

Und beiner tiefftien Bauft entfährt 

Ein Schluchzen, wie ein plöglih Schüttern 
Man Saiten oft durchrauſchen höet! 

Dein Unglüd iſt bein Ruhm? Sein Bürnen 
Veradhtel Sah man Giegerfiinen 
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Bon Blumenkränzen je umglüht? 
Nie wird für dich bie Freude lehren; 
Allein du weißt ed, daß mit Bähren 
Der Genius anhebt fein Lied! 


Gleich einem Pfluge, ber ben Boben 
Aufreißt, eh’ denn ber Morgen glüht, 
Und fpät am Abend nod bie Soden 
Raſtlos mit feiner Schaar durchzieht: — 
Alſo, durch deiner Tage Frieden 

Bu ziehn den fÄmeren, nimmermüben 
Sripfiug, iſt das Geſchid bebadit; 

Doch, wagt mit feinem gluh'nden Eiſen 
&3 beine Seele zu zerreißen, 

So iſt's, daß es fie fruchtbar macht! 


Das Gildniß eines Kindes. 
Ar Mabemoifelle J. D. de M. 
San va Bat nun 
Blumen in bem fönften Sites 
BE en 
IR in Iprem Ungefiäte, 


1. 
Ja, biefe Stirn, dies Lächeln, dieſe Friſche, 
Ja, diefer Weiß’ und Röthe zart Gemiſche — 
Es iſt das Kind, bem Engel Wächter find! 
D; dieſer blonden Härchen loſes Wehen! 
D, dieſer Blid, geraubt den fel’gen Höhen — 
As Dichter einen Engel drin zu ſehen 
Mein’ ich, allein als Vater nur mein Kindel 
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Schau’ hin! an feine® Auges reinem Lohen, 
Daß feine Seele karzlich erft entflohen 

Des Paradieſes Auen, fiehet man! 

Noch ſtrahlt ihm Hell und roſig nur das Heute; 
Noch flieht kein Tag, an bem es ſich nicht freute; 
Noch trifft es lächelnd bie gebenedeite 

Mutter de3 Herrn in feiner Mutter an. 


Man follte fagen, ferner Himmelshöre 
Hulbvollem Ruf und fühem Gingen höre 

Es lachelnd, felbft ein junger Engel, zu; 

Bei diefem Lächeln, möchte man nicht fragen: 
„D junger Engel, ſprich, in frühern Tagen 
Bas für ein Märtertfum haft bu getragen, 
Und wie, fag’ an, im Himmel heißeft bu?“ 


D bu, durch deren Kumft es alfo ſtrahlet, 

Ich fing’ es bir, ba bu es mir gemalet! 

Nicht alternd, durch bie Beiten glänzen muß, 
Was du erſchaffſt! Kraft paart fi) deiner Milde, 
Die Harmonie weiht beiner Kunft Gebilde, 

In beiner Kindheit hat mit gluh'ndem Schilde 
Beſchattet beine Stirn ein Genius. 


D, fiher aus des Nordlichts Feuergarben, 
Und aus der Donnerwolte fieben Farben, 

Und aus bem weißen Schaum ber grünen See, 
Und aus Aurora's Purpurrofentette 

Schuf, leiſe nahend deinem Wiegenbette, 

Dir eine idealiſche Palette 

Für deinen Bauberpinfel eine Feel 
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An meinen Freund 3. 8. 


Perseverando. 
Deviſe der Buche. 


Der Aar ber Genius! — Vogel der Stürme, 
Liebt er bie höchſten Berg’ und Feljenthärme; 

Des Tags Erwachen grüßt fein ſtolz Geſchrei; 

Nie taucht die Klau’ er in den Schlamm begehrlich, 
Und mit ber Sonne Blige unaufhoͤrlich 

Wechſelt fein Auge, wild und frei! 


Sein Neft kein Moosneft; nein, ein Horft, gelegen 
Auf ſchroffem Klippenhang, von Donnerſchlagen 
Gefpalten! eine fürdterlide Schluft! 

Ein Felfenhaupt, mit Nadelholze prangend, 

Jah zwiſchen zweien graujen Tiefen hangenb: 
Den Himmeln und ber ſchwarzen Kluft! 


Mit Würmern nit und ſchillernden Inſekten, 
Auch mit dem alter nit, dem bunt gefledten, 
Fleugt er zur Brut, bie hungernd hart, empor; 
Nein! nur die Eule bringt er in bem Zange, 
Die ſchmutz ge Eidechs und die gift'ge Schlange, 
Und wirft fie feinen Jungen vor. 


D büft’ser Palaft! Felshorſt, halb verſchueiet, 
Den zu verfütten die Lawine dräuet: 

In bir die Jungen äget liebevoll 

Der Genius] an Nichts bier Täffet fehlen 

& feinen Kindern es, ben jungen Seelen, 
Der Flammenart, die aud) einft fliegen fol 
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Darum denn ftaunen, Freund, wenn bligburchglühet 
Die Wolke ſchon ob deinem Haupte ziehet? 

Wenn eine Schlange fon mit gift'gem Dampf 
Dein Neft erfült? — e3 männlih zu beſchirmen 
Dein erftes Spiel! ihr Adler lebt in Stürmen! 

Für euch ift jedes Zeit ein Kampf! 


D, ſtrahle bu! jegt iſt es Beit, zu ftrablen! 

Und kommt ein Sturm, dann auf der Wolfe malen, 
Der bunfeln, laß bie fieben Farben fi! 

Komm, laß die Händ’ und brüderlich verſchlingen! 
Poet, zur Leier! Aar, fpann’ aus die Schwingen! 
D Stern, o Stern, erhebe bi! 


Der Nebel deines Morgenroths wird ſchwinden! 
Daß du ein Sonnenkind, wol’ es verkünden! 
Raub’ einen Namen dir mit Liedern! — fieh', " 
Gleicht diefer Ruhm, der des Gemeinen Beute, 
Den Fahnen nicht, gerettet aus dem Streite? — 
Zerriſſen find am ſchönſten fiel 


Sieh’ ben Kometen, der den Raum burchfähret, 
Und von den Welten, welche er verzehret, 
Anwachſt: — fo fohreiteft, junger Rieſe, bu! 
So, fiegend ab jebwebe Feſſel ftreifend, 
Gedankenwelten mit fi fchleifend, 

Geht dein Genie und waͤchſet immerzul 
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Aömmerregen. 
Beipdornbläth" und Löwenzahn, 
Lhymian, 
jen, Relten umb 
Ale Plumen, thaubenet, 


Siept man jept 
Grifg und taufenbfarbig funleln. 


Die friſch ber Abend! wie vol Güßel 
Geregnet hat es in ber Früh’; 

Komm, dab den Atlas deiner Füße 

Der Thau des Wiefenplans beiprüh’! 

Der Bogel rauſcht durch's Laubwerk nicher; 
Er fehüttelt zwitſchernd fein Gefieder: 

Arm Böglein, das der Herr befhügt! 

€3 hört ben Wind bie legten Tropfen 

Des Regens von ben Blättern Hopfen, 
Und fieht fein Neft davon durchbliht. 


Vergofien find des Rogens Güffe, 

Des Himmels trüber Schleier flieht; 
Er gibt der Erde Strahlenküfe, 

Daß funtelnd fie wie Silber glüht. 
Der Heine Bad) des Thals, geſchwollen 
Für eine Stunde, reißt im Rollen 
Eidechs und Gräfer mit ſich fort; 

Er bricht am Kieſel feine. Welle, 

Und bildet Niagarafäle 

Der Ameif’ au Geftabe dort. 
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D fiehe: von der Fluth ergriffen, 
Inſelten, rathlos und bebrängt! 

Wie jedes ih — o fährlih Schiffen! — 
Un tobter Müden Flügel hängt! 

Gleich Heinen Infeln auch für viele 

Sind Blätter irrende Afyle; 

D, gladlich ihr auf eurem Blatt, 

Denn an des Abgrunds finfterm Rande 
Ein Steohhalm, hergeweht vom Strande, 
BZurüchält eure ſchwimmende Stadt! 


Weiß glänzt ber Sand! — Wie die geballten 
Thalnebel fteigen, matt befonnt! 

In ihren trugeriſchen Falten 

Erbebt und flieht ber Horizont. 

Man fiehet unter ihren Schleiern, 

Gleich trüben, ungewiſſen Feuern, 

Lichtpunkte glängen auf der Flur, 

Der Berge Haupt dem Duft enttauden, 

Die Hütten in den Gründen rauhen, 

Und Schieferbächer funteln nur! 


Komm, laß uns irren in den Hainen! 
Jetzt ja find wir allein! D, leg’ 

Auf meinen Arm den zagen deinen! 
Komm, nad den Linden geht der Weg! 
Roth fintt die Sonnel — aber ehe 

Bir nieberfteigen von ber Höhe, 

Sieh’ noch mit ihren Hütten und 

Mit. ihren rieſ gen Kathedralen, 

Die all' mit gleichem Lichte ſtrahlen, 
Die goldne Stadt auf ſchwarzem Grund! 


Bichor Hugo. 
D, ſieh' ben Rauch, ber allerorten 
Um Dächer weht, die Duft genäßt! 
Dort find geliebte Weiber! dorten 
Sinb Herzen, fanft, ergeben, feit! 
Das Leben, a, das wir nicht mögen, 
Es ift die Sonne nad dem Regen. — 
Sieh’, tiefer ſenlt ſich ihr Geftien! 
Die Fenfter ber von ihrem Glahen 
Durchfloßnen Stadt des Thales fprühen, 
Wie Roſen an ber Thürme Stirn. 


Der Regenbogen! — o, gehoben 

Den Bid! — wie glüht fein farbig Kleidl 
Sieh’, welhen Schah und nad; dem Toben 
Des Sturms ber gute Gott verleiht! 

Die oftmals, o ihr ew'gen Sphären, 
Wagt' ihre Flügel zu begehren 

Schon meine Geele, tief gerührt; 

Auf daß im Aether frei fie ſchwimme, 

Auf daß fie wiſſe, wohin biefe Krümme, 
Der Bogen einer Himmelsbrüde, führt! 
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Tränmt. 
En la amena soledad 
De aquesta apacible estancia, 
D —2 on ran U 
je arboles, flores, y plantas, 
Podeis dexarme, dexzando 
Conmigo, que elios me bastan . 
Por oompania, los libros 
Que os mande sacar de onsa; 
Que yo, in tanto que ala, 
Cälebra con fiestas tantas 
La fabrica de wsse templo, 
Que hoy & Jupiter oonsaora, 
Huyondo dal gran baliteio," " 
hay en sus calles, y plazas, 
Passar estadiando qui ero 
La edad que al dia lo falta. 
Calderon, EI Magioo prodigioso. 
1. 


D Freunde, fern dem Schloſſe 
Des Königs, fern dem Strich 
Des Wagens und ber Roſſe, 

Der Stadt fern und dem Trofie, 
D ſucht für mid, o fucht für mi 


Auf einem ftillen Stranbe, 
Wo laß bie Seele finnt 

Und träumt, in einem Lande, 
Bo in mein Ohr nicht brande 
Der Erbe Fluth und Wind, 


Ein dunkles Holz vol Friſche, 
Und einen Zufluchtsort, 

Und eine Blätternifche, 

Ein Neft tief im Gebuſche, 
Am Ufer einen Port! 
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D, macht es mir zu eigen 

Recht düfter, recht verftedt, 
Berborgen tief in Schweigen 
Und Schatten, und von Zweigen 
Geheimnißvoli bebedt! 


Daß dort mein Lieb ſich lehe 
An Waldgeruch und Moos ĩ 
Dort des Gebirges Schahe 
Erheb es, ſchweb', und ſetze 
Auf Berghaupt ſich und Hof. 


Mit wilder Kahnheit wag' es, 
Zu loͤſen jeglich Band! 

Sein Flug, nie müde, trag’ es 
Gewalt’gen Flagelſchlages 
Weit über Meer und Lanbl 


2. 
D, in des Himmels Räume 
Entrüde mid ein Traum! 
D, daß er nie verfhäume, 
Und daß bei Nacht ich träume 
Bon meinem Tageötraum} 


Weiß wie das Segel fei er 
Auf Meereswogen bier, 

Berg’ eines Siernes Feuer, 
Und fei gleichwie ein Schleier 
Zwiſchen dem Leben und mirt 


Ewig fol ihn vergülden 
Die Mufe, gluthgeſchurzt 
Sie, die aus Lichtgefilden 
Mit fhimmernden Gebilden 
In meine Nacht ſich fürztt 
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Und frei in ihm entfalten 
Sol’n fih, dur ihn genährt, 
Gedanken! — Lichtgeftalten, 
Sol’n fie umarmt fi halten 
Im Kreis an meinem Herb! 


Und ſollen ftil im Kreiſe, 
Im Auge freud'gen Schein, 
Bu einer fanften Weiſe 
Ihn wiegen, fo wie leife 
Schweſtern ein Brüberlein. 


3 
Irrt man auf Meeresfande 
Und im Gebölz, entwich 
Man nad) bes Flufjes Strande — 
Dann, ledig aller Bande, 
Glaubt näher man ben Himmeln ſichl 


Dort wie ein Traum ift Alles! 
Kein Ton dort ohne Wort! 

Ein Loblied macht'gen Schalles 
Steigt aus bes Wogenſchwalles 
Unb Laubwerls Murmeln dortl 


Es brauf’t wie eine volle 
Und tiefe Stimm’ uns an! 
Es ift bed AUS Gegrolle, 
Es iR der Welt Gerolle 
Im Himmelsocean! 


Es ift das Wieberhallen 
Der Stimmen Jehovah; 

Es ift das Hymnenſchallen 
Der Welt, in der da wallen, 
Die hier man ſcheiden fab; 


Bictor Hugo. 


Bo in das Meer der Seelen 
Die Seele ſich ergießt, 
Gleichwie, aus freiem Wählen, 
Sich Flammen glüh vermählen, 
Die We’ in Welle flieht. 


4, 
Dies, was auf Berg und Mooren 
Die Waſtenei und beut! 
Doch du, o Stadt ber Thoren, 
Baris, fingft unfern Ohren 
Ein Lieb der Niätigkeit! 


Bretagne, ba, das alte! 

Ein Fels, vom Meer benept! 
Und eine laubumwallte 

Gothifhe Burg im Walde, 

Dem Geltifhen! — vorandgefeht, 


Daß nur, drauf meine Klaufe, 
Dem Schloßthurm, mori und alt, 
Mit Raſcheln und. Gebraufe 
Ephen wie eine kranfe 

Helmzier um's Gteinhaupt malt; 


Und daß herab vom, hohen 
Ramin ein bunter Shilb 
Und Waffenftüde beohen; 
Daß ihn mit Ihrem Lohen 
Raum eine Eiche füllt; 


Daß Sommers in ben Hainen 
Yor Saubbad) mit vermehrt 

Den Himmel; — dab Bie Meinen 
Roth von ber Flamme Scheinen, 
IH Winters fhan’ am Herd; 


Ans ben Oben und vermifchten Gebichten. 


Unb daß, wenn Nachts am Strome 
Der Sturm im Tidiht kracht, 

Es f&eint, al ob Phantome 

Sich unter feinem Dome 
Belämpfen in ber Nat; 


Daß, wach' ich, gleichwie Bienen 
Jungfrauen allezeit 

In Schwaͤrmen mich bedienen, 
Von Scharlachgluth beſchienen 
Ir taufendfaltig Kleid; 


Daß, während eine Rüfter 
Rauſcht, Heldenſchatten leis 
Mir nahen mit Geflüfter, 
Auf meinen Scheiben büfter, 
Um meine Bogen weiß! 


5. 
Erfieht mit ihrem Nefte 
Und ihrer flucht'gen Brut 
Sich meine Mufe Reſte 
Bon einer alten Veſte 
Zum Haufe, drin fie ruht: 


So ift es, meil fie jene 
Entfernten Zeiten ehrt, 

Die reicher find an Schöne 
Und Tugend, und ber Thräne 
Des Dichters eher werth, 


a utee Kügem! — € ten 


Des Sturmes, wählt, zu brüten, 
Ein Geierneſt, ein altes, ſich 
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Die Schwalb'; — und ihre loſe 
Brut walzet ohne Scheu 

Mit dreiſtem Schnabelſtoße 
Zerbrochen auf dem Mooſe 

Des Rieſenvogels Ei. 


So iſt's, daß mit Panieren 

Und altem Waffenzeug 

Krieg meine Verſe führen; 

Aus roft’gen Helmvifieren 

Schau'n lichernd fie, phantaſt ſchen Zwergen glei. 
6. 

So in den Prachtruinen 

Und ſo in dem Verließ 

Soll'n meine Tage grünen, 

Wie, von ber Sonn’ beichienen, 

Kraut in ber Thürme Ri! 


Dog, Strohdach oder Binnen, 
Flieh'nd bis zum Iegten Hauch 
Den Markt, ſeh' ih von binnen 
In Liht und Flehn fie rinnen, 
Vergeſſend und vergeſſen au! 


Der Geiz und der Heid, 
Erzählung.* 
Der Geiz einft mit bem Neide ſtrich 
Dur das Gefilde; — fie begaben fich, 
Gleichviel zu wen! (doch war's ihm nicht Gewinn) 
Zu dir, zu mir, zu Jenem — kurz und gut, 
Sie gingen, id weiß nicht wohin, 
® @icid) ber folgenden Elegie aus der früßeften Zeit des Dichters (idic. d. 
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Wie e8 ber Reiher in ber Fabel thut. * 

Zwar Brüder, liebte keiner doch den andern; 

So, ſchweigend, denn auch heute wandern 

Sie durch das Feld. Der Geiz, gebüdt, 

Sieht nad dem Kaften oft, der feinen Naden brüdt, 
. Dem eifernen, für den er allzeit zittert, — 

Der Neid auch ſicher fah ihn an, erbittert, 

Daß nicht auch er fo viele Thaler trug. 

Herr Geiz, ber nimmerfatte Thor, 

Sprach unttrwegs zu feiner Dual fi vor: 

„Ich habe wahrlich doch noch nit genug!” 

Mit gift'gem Blicke ſchielt' hingegen 

Der Neid das Geld an, biß die Lippen ſich, 

Und ſprach (er hätte berften mögen!): 

„Er hat zuviel, denn weniger hab’ ih“ 

60, Jeber voll von fndden Wünfhen, gehn fie; — 

Auf einmal die Begierde fehn fie, 

Die Göttin, die allein jebweben Wunſch gewährt, 

Und Jedem geben kann, was er begehrt. 

Sie fpricht zu ihnen: „Meine Herrn! 

Traun, ich beſihe viel, und bien’ euch gern! 

So wählt eud denn aus meinen Schägen ba 

Gold, Schönheit, Ruhm et caetera! . 

Wählt — und dies wifjet noch, ihr guten Leute: 

Web Mund zuerft dies ober das begehrt, 

Dem wird, was er auch wunſchen mag, beſcheert; 

Allein bad Doppelte bekommt der Zweite!“ — 

Nun denkt euch das Entſetzen Beider, 

Als fo erregt ward ihre Gier! 

Was hättet ihr gethan, ihr Geizigen, ihr Neider? 

Lei murtte Jeber: „was denn helfen mir 

* Bon Lafontaine: " . 

Un jour ses longs pieds allait jo no sals oh 
Le höron au long beo eto. % 
Freiligratp, gefammelte Dichtungen. IV. 14 
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AU beine Kronen, alle deine Gaben? 

Ein Andrer wird das Doppelte ja haben!" — 
Da ſigt ber Haken! — Beide färwanten, 

Und finnen umentichloffen fort; 

Gern wäre die Begierde wohl vom Dit; 

Sie zürnt, verwunſcht fie in Gedanken, 

Und harri vergebens auf das exfie Wort. 

Der Neib zulegt, ber tuckiſche Geſell, 
Betrachtet Jenen, fih an feinem Grolle weibend; 
Auf einmal bann, ſich raſch entſcheidend: 

„Reiß mir ein Aug’ ausl“ ruft ex ſchnell. 


Die Canadierin. 
El egie. 


Auf dieſer Palme, die ſich ſchaukelnd biegt, 

Im Weſte, ſchlumm're, mein geliebtes Kind! 
Ach, kurze Zeit nur an dies Herz geſchmiegt, 
Wiegt jeho ſchon die Palme bi, ber Wind: — 
So hat bie Hoffnung mid) gemiegt. 


In Frieden ruh' in dem Gemweig) — and Hagt 
Der Wind mit leifem chauch 

Um beine leichte, laub'ge Gruft, daun ſagt 

Er fluſternd: „So feufzt beine Mutter au" 
So lang das Morgenroth mit feinen Thränen 
Dein bleich Gefiht benetzt und dieſe Au’n, 

So lang werd’ ih an dieſem Stamme lehnen, 
So lang werb’ ih mit Thränen dich bethau'n l 


Aus den Oben und vermifchten Gebichten. a1 


Ich werbe jammernb über bir mich neigen; 

Doch wenn bie Turteltaube bang 

Und ängflih girrt in biefen Zweigen, 

So glaube nit, daß es ber Nlaggefang 

Der Mutter feil — benn mit bir will fie ſchweigen. 


Du bift nicht mehr, mein Liebling!. — nimmer ſeh' 
Ich ſcherzend durch den breiten Strom did) ſchwimmen, 
Nie auf den Bergen jagen bi; bad Reh, 

Nie mehr bes Eichbaums Krone did erflimmen. 
Niemals, dein Kinn vom erften Flaum umflogen, 
Seh’ ich die erfte Liebe dich erfreu'n; 

Nie legen di, was dir erwarb bein Bogen, 

Zu ber Geliebten Füßen auf den Rain; 

Nie ſeh' ih für das rauhe Fell bes Bären 

Bon ihren Loden eine dich begehren! — 

Nicht fagen unfre Krieger mir: „bein Sohn 

Iſt feines Vater werthl er geht 

Furchtlos einher mit Ayt und Lanze (dom, 

Und reiht ben Greifen ernft das Kalumet!“ — 


Wie eine Fremde werd’ ich bei ben Anbern fein, 
Unb man wird fagen: „Tief im Hain 

IR diefes Weibes Sohn der Winde Spiell - 
Nicht ftarb er, wie ein Krieger, welcher fiel, 
Der todeswund in feinem, Blute ſchwimmt! 

Er ift es, deſſen ſchwanker Tobtenpfühl 

Die einfam fteh'nde Palme krümmt I” 


Du bift nicht mehr! — Srich, armes Mutterherz! 
Dein ſußes Auge grüßt mid nimmer, 

Beh’, Mutter war ih! — Ad, mein Schmerz 
Sagt mir, ich bin e3 noch, ich bin es immer! 
905 in der Palme düfterm Laube, 

Das leife rauſchend deine Stirn umgrünt, 
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Wird diefe Wiege, bie ald Sarg bir bient, ' 
Zum Nefte dienen einer Turteltaube. 

Und morgen, wenn ber Sonne Strahlen laden, 
Wenn fie erhellen diefen ſchattigen Ort, 

Dann wird die Taube neben dir erwachen, 
Doch bu wirft ſchlafen fort und fort! 


Und wenn mein Vater tommt, bad Kind zu fegnen, 
Deß Mutter feine Tochter ift, dann muß 

Mit Thränen feinem Lächeln ich begegnen, 

Muß führen ihn an biefes Baumes Fuß. 

D, was bem Greife werb’ ich fagen, 

Benn ihm fein Entel nit entgegen tanzt? 

Weh' mir! bad Kind, das ich getragen, 

Ruht auf bem Palmbaum, welchen er gepflanzt! 


Aus deu Orientalen uud Balladen. 


Aus der Orientale „NHavarin”. 


Cairo's braune Rotten, 

Sägt an, wo find bie Flotten, 
Die taufend Galiotten, 

Die jüngft noch Bomben fpie'n? 
Bo jegt im Winde wallen 

Die Segel, wo jet fallen 

Die Ruder, bie ben Krallen 
Der Brander Schwingen lieh'n? 


Wo nun find. beine langen 
Betheerten Segelftangen, 
Armada, deren Prangen 
Die Woge Stambuls trug? 


Aus den Orientalen und Balladen, 


Du, die mit eh'rner Ruthe 
In ihrem Uebermuthe 
Des’ Mittelmeers Gefluthe 
Die Leviathan flug. 


Der Capitan mit Schreden 
Erblidt ber Flamme Leden 
Auf euren Kriegafchebeden, 
Algier und Tetuan! 

Gleichwie ein rother Geier, 
So überfällt das Feuer 

Sein Fahrzeug, deſſen Steuer 
Aufrührt den Deean. 


Zerſchoſſen und entmaftet, 
Mit Todten ſchwer belaftet, 
Scheu durch die Wogen haftet 
Die taufendfarb’ge Yadıt! 
Fahrt wohl nun, Capitanen, 
Callen und Tartanen, 

Die Köpfe ben Sultanen 

Und Blumen ihr gebradit! 


Fahrt wohl nun, ihr Schaluppen, 
Die kuhn ihr auf ben Schuppen 
Des Deeand bie Truppen 
Gewiegt des Pabiigah! 

Fahr’ wohl nun, Godlette! 
Sahı’ wohl, fahr’ wohl, Corvettel 
Blutrünftige Gtelette 

Im Seuer ſieht ihr dal 

Fahr’ wohl nun, Heine, tolle 
Lavirgewandte Jolle, 

Die ſchaulelnd durchs Gerolle 
Der Wellenberge flieht! 
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Wenn, trogig auf ihr Wappen, 
Des Segels graue Lappen 

Mit Braufen und mit Klappen 
Auf die Fregatte zieht! 


Fahr? wohl, o Caravelle, 

Du ſegelreiche, ſchnelle 
Durchfurcherin der Welle! 

Fahı’ wohl aud du, bemehrt 
Mit Eypern’s muth'gen Söhnen, 
Brid, deren Waffen tönen, 

Wie wenn der Wind mit Dröhnen 
Dur hohle Panzer fährt! 

Fahr? wohl, o Brigantine, 

Du, bie mit trog’ger Miene 
Durch Aegeus’ Meer, bad grüne, 
Schneeweißen Schaum verfprigt! 
Und’ ihr, von Feten trunfen, 
Fahrt wohl, ſcharlachne Junken, 
Die zitternd ihr, wie Zunten, 
Hoch auf ber Woge bligt! 

Fahr' wohl nun, o Pinafle, 
Fahr’ wohl, o Galeaſſe, 

Ihr Schiffe jeder Klaſſe 


- Und Bone, fahret wohl! 


Bombarben und Polaken, 
Ummeht von braunen Lafen, 
Und ihr, mit Enterhaten, 
Feluden tief und hohl! 


Fahrt wohl, Ranonenböte, 
Drauf ftolz, in blut’ger Röthe, 
Des Paſcha's Banner wehte, 
Beilagen rei mit Gold! 
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Fahrt wohl, ihr Feuerſchlunde, 
Die, teudend unter'm Winde, 

Demüthig und geſchwinde 

Das Meer von bannen rolltt 


Fahrt wohl nun, ihr bizarren 
Karalen und Gabarren, 

. Die jüngft noch mit Erſtarren 
Geſchaut ber Infeln Heer! 
Dies ganze Shiffägewimmel, 
Berftummt ift fein Getümmel, 
Das Meer wirft e8 gen Himmel, 
Der Himmel in das Meer! 


Arlegsrnf des Mufti. 
et 
Wriegeruf ber Akmpgenoren. 


Die Krieger in den Krieg! Auf nun, und ſchlaget drein! 
Die Hunde beißen frech den eingeſchlafnen Leu'n; 

Dreift fieht man fie das Haupt erheben. 

Bertilgt, o Gläubige, bie Häglihe Geflecht 

Bon Männern, bie voll Weins hintaumeln zum Gefecht, 
Die nur mit Einem Weide leben! 


Tod allen Franken nun! Vorwärts, den Stahl gefdärft! 
Spahi, Timartot — geht, fprengt, laßt flattern, merft 
Duer durch das bidfte Hanbgemenge 

Turbane, Sabel, Dolch, den Wurffpleß und das Horn, 
Dazu der Bügel Gold, ben zadenreichen Sporn, 

Und eurer Pferde Mähnenftränge! 
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Dibmann, Sohn Drtogruls, leb' wieber auf in eu! 
Der fei an Scharfblid ihm, und der an Wilbheit gleih! 
Drauf! daß geraubt den Pallitaren 

Setiniah, die Stadt ber blauen Kuppeln, fei, 

Die auf ihr Frankenwelſch, in ſchnoͤder Barbnrei, 

Athen benennen die Barbaren! 


Der Schmerz des Paſcha. 
Be en ni in rn 
Byron. 


Der arme Derwiſch ſprach: „Was mag ihn nur bewegen? 
Der Schatten Allah's grolt! er geizt mit feinem Gegen! 

Trub, unbeweglih, karg lat er mit bitterm Hobn. 

Hieb feines Vaters Schwert beim Angriff er zu Schanden? 
Sah er um feinen Thron das Meer der Krieger branben, 
Aufbraufend, mit empörtem Ton?“ 


n Bas ift dem Paſcha nur, dem mähtigen Veziere ?“ 
So war, bei Luntenglüh’n, das Wort der Bombarbiere; 
„Liegt gar der Imans Hanb auf biefem Eifenlopf? 
Brad) er ben Ramazan, und glaubt nun ihrer Tüde, 
Ihn Halte wirklich ſchon auf jener Höllenbrüde 

Der Engel Azrasl, der Rachende, bei'm Schopf?“ 


„Bas fehlt ihm?” murmelten, gleichwie aus Einem Munbe, 
Die dummen Jcoglans: „ging ihm ein Schiff zu Grunbe, 
Des eblen Balſams vol, mit dem er ſich verfüngt? 

Hört’ er, nah Stambul hin, Im Unten Ohr es fummen? 
Dies die Bigeunerin wahrſagend ihm den Stummen, 

Der grinfenb ſeidne Schnuren bringt?” 
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„Was if dem fühen Herrn?“ fo fragten die Sultanen; 
nXraf er mit feinem Sohn im Schatten ber Platanen 
Vielleicht fein Lieblingsweib, die Braune vom Bazar? 
Lieb man es feinem Bad an Wohlgerüden fehlen? 
Fand in des Fellah's Sad, bei wieberholtem Zählen, 
Ein blutig Haupt er nit, auf das er Lüftern war?“ 


„Was fehlt dem Zurnenden?“ fo ängft’gen fi die Sklaven. 
Ad, Ale täufhen ih! — Wenn er, todt feinen Braven, 
Mit feinen Worten jegt und feinen Schägen geizt; 

Wenn er, wie ein Soldat, der einen Schimpf verwindet; 

Denn er, gleihwie ein Greis, der ſchlaff ift und erblinbet, 
Auf feiner ‚Stirn die Hände kreuzt: — — 


So ift es wahrlih nicht, weil irgend ein Rebelle 
Kriegäluftig ihn, berannt in feiner Citabelle; 

Nicht, weil ein Feuerbrand bis vor fein Lager fuhr; 
Nicht, weil mit braunem Roſt fein Säbel fi bebedte; 
Nicht, weil ihn Azrasl, und nit au, weil ihn ſchreckte 
Der Stumme mit ber feibnen Schnur! 


Ad was! kein Faftenbruch belaftet den Gebieter! . 

Zu jung no ift fein Sohn, die Sultanin hat Hüter! - 
Kein Fahrzeug ſcheiterte, wo fi die Woge brigt! 

Den richtigvollen Sad ſchidt' ihm die jüngfte Fehde; 

Es mangelt dem Serail, ber balſamreichen Debe, 

An Köpfen und an Düften nicht! 


Auch praͤcht'ge Städte nicht, erobert und gebrochen; 

Auch in den Thälern nicht blutränft'ge Menſchenknochen; 
Auch nicht, in Flammen ſteh'nd, der Griechen armes Land; 
Aud nit der Waiſe Fleh'n; auch nicht ber Wittwe Klagen; 
Auch zarte Kinder nicht, im Mutterarm erihlagen; 

Auch nicht bie Jungfrauſchaft, verlauft am Hafenftrand: — 
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Nein, nein! das Alles nicht padt rüttelnb fein Gewiſſen; 
Das Alles fladert nicht in feinen, Finfternifien ; 

Das Alles brennt ihn nicht, wie heiß auch und wie rothl 
Bas fehlt dem Paſcha denn, auf ben die Heere fönum? 
Dos fit er brüitenb benn, unb weint gleich einer Frauen... ..?— 
Sein nubiſch Tigerthier iſt tobt! 


Aendſqhein. 
Per amion slentia kenne. 
Biret. 
Der Mond ſchien hell, und fpielte auf ber Fiuth: — 
Auffeht das Fenſter neben bem Altane; 
Hinab zum Meere biegt ſich die Sultane — 
D, wie es weiß um ſchwarze Infeln ruht! 


Aus ihren Fingern, noch am Boben Hagend, 

Sinkt bie Guitarre: — plöglih, weld ein nt) 
IR es ein Tarkenſchiff, den Wogenſchwall 

Des Griechen⸗Archipeis mit Tartar-Ruder ſchlagend ẽ 


IR es ein Reiher, ber bie Melle ſchlarft, 

Bon befien Fittig naffe Perlen rollen? 

IR es ein Ditnn, recht einer vom ben Tollen, 
Der pfelfend in die See dee Mauer Zinnen wirft? 


Ber ftört das Meer bei bem Serail der Frauen? — 
Der Reiher niit, ber auf ber Fluth fi wiegt; 
Die Mauer nit; kein tartiſch Fahrzeug biegt 

Um’s wald’ge Vorgebirg mit Rudern und mit Tauen! 


Nein, Güde find ed: — fei auf beine Hutl 

Ein dumpfeß Seufgen ſtohm aus Km 9 Ballen;  _ 
Es regt fi) brin, wie menfchlige Beftalten . . . . . » 
Der Mond ſchien hell und fpielte ae der dluth. 


Aus ben Orientelen und Balladen. 


Der Schleier. 
Katy mu man. 


Die SQueper. 
D fagt, was habt ihe, meine Brüder? 
Die Stirnen ſenkt ihr fummervoll! 
Wie Leihenfadeln hin und wieber 
Budt eurer Blide wilb Geroll! 
Zerriſſen eurer Gürtel Seibe, 
Zerriſſen euer fliegenb SMeib! 
Zum beiten Dal halb aus ber Scheibe 
Fuhr euer Dolch fon, blank und breit! 


Der ältehe Bruder, 
Hobft du empor nit deinen Schleier heut? 
Die 240eſter. 
Ich kam vom Babe, meine Bräber; 
Boni Babe, ja, kam ich zuräd. 
Mein weißer Schleier wallte nieder — 
Gewiß, mich traf kein Frantenblid! 
Sin Mal nur wagt’ id ihn zu heben, 
Bei der Mostee, mit leifer Hand; 
Doc hob id ihn nur eben, eben — 
Ach, heftig ſtach der Sonne Brand! 
Der zweite Bruder. 
Da ging ein Mann vorbei? grün fein Gewand? 
Die Igweer. 
Ja doch — vielleiht — doch eurem Grimme 
Sag’ ih: er ſchauie nicht nach mirl 
Mlein ihr ſprecht mit leifer Gtimme, 
Mit leiſer Stimme rebet ihr! 
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Blut heiſcht ihr? — o, erhört mein Beten! 
Mitleid! — gewiß, er ſah mid nit! 
D Gnade, wollt ein Weib ihr tödten, 
Das nadt und Hülflos zu euch fpridt? 
J Der dritte Bruder. 
Roth heute war ber Somne ſcheidend Licht! 
Die Shwefer. 
D meine Brüder, Gnade, Gnabel 
Weh', Dolch auf Dold bringt auf mi ein! 
Bas that ich denn? ich kam vom Babel 
D Gott, mein Schleier, weiß und rein! 
Faßt meine Händel ad), fie bluten! 
D meine Brüber, führet mid! 
Um meines Blides letzte Gluthen 
Zieht ſchwarz ein Todesſchleier ſichl 
Der vierte Bruder, 
Den hebſt du nicht! der birgt dich ſicherlicht 


Der derviſch. 
jang eines Sterbligen tm Bude 


EX Sad, — fiept: niemald dann — er 
m, mad —— (einer iger 


emigehen. Der 
EEE ER Dr 
Wanago Eonyo. 

Ali ritt einft vorbei. Die höchften Häupter fchauten 
Zu Boden! Jede Stirn dem Fuß glei der Arnauten! 
„Allahl“ ſprach zitternd Jedermann! 
Da trat ein Derwiſch vor, alt, finfter von Geberbe; 
Er machte durch den Schwarm fi Bahn; bes Paſcha's Pferbe 
Siel in ben Baum er, und hub an: 


Aus den Drientalen und Balladen, aa 


nAlt:Zepelenil der Lichter Licht! geſeſſen 

Im Divan auf dem Gig ber Erſten! Paſcha, deſſen 
Ruhm täglich fi zu mehren ſucht! 

Hör’ mi, Vezier des Heers, Befiger von Fregatten! 
Schatten des Padiſchah, der da ift Gottes Schatten: — 
Du bift ein Hund nur und verflugtl 


„Ein Grablicht, unbewußt dir felbft, erhellt bein Leben; 

Die ein zu voll Gefäß ſieht auf bein Volt mit Beben 

Man dich ausgießen deine Wuth! 

Die eine Senf’ im Gras, glühft du auf ihren Stirnen! 

Zum Kitt, um aufzubau’n dein Luſtſchloß, madt bein Bürnen 
Ihr Mark, zermalmt in ihrem Blut! 


„Doch auch dein Tag erſcheint! Gott fpriht: Zu Trümmern 
werbe 

Dies Janina! — Weit wird fi) unter bir bie Erde 

Aufthun, und dich verfälingen! Hör’: 

Ein eifern Halsband wirft am Baum Sejin bu finden, 

Auf deffen Aeften ſich gottlofe Seelen winden — 

Die Dual ber Hölle quält fte fehr! 


nRadt wird bein Geift entfliehn! dein offnes Schuldbuch zeigen 
Bird ernft ein Dämon bir! D, er ift ftreng! verſchweigen 
Bird er bir beine Opfer nicht! 

Du wirft fie alle fehn! fie ziehn dir durch bie Pforte 

Der Hölle blutig nach, zahllofer als die Worte, 

Die zagenb deine Seele fpricht! 


„So wirb es bir geſchehn! Bon deinen feften Stäbten 
Wird keine dich, auch nicht bein Heerzug wird dich retten, 
Unb was bu fonft befigen magft! 

Auch Das nit: wenn fogar, wie ſchmutzige Hebräer, 
Mit falſchem Namen du ber Hölle Pfortenfteher, 

Den himmlifgen, zu täufhen wagſtl“ 


Im feinem Kaftan trug der Vaſcha brei Biftofen, 
Sein krummer Sabel ding herab zu feinen Sohlen, 
Man fah des Dolchgefaßes Schmelz. 

Ausreben ließ ex ſtili den Alten, fenkte ſchweigend 

Die träumerifhe Gtien; darauf, vom Roß ſich neigenb, 
Gab er ihm laͤchelnd feinen Bel. 


Dos fee Schloß. 


Bon was bie Wellen nur, bie fpielend hier umfäumen 
Den panzerblanten Fels, von was fie doch nur träumen? 
Was! fehen fie denn nicht in ihres Spiegels Gold, 

Daß eben biefer Fels, vor dem fie nieberlauern, ’ 
Ein feſtes Bergſchloß trägt? ba es von weißen Mauern 
Um bad geſchwaͤrzte Haupt ſich einen Turban sollt? 


Was träumf du, Meer? für wen ſparſt du nur auf bein 
' Bürnen? 

Ha — fürme dieſes Cap's jahrhundertalte Firmen! 

Gönn’ eine kurze Ruh’ dem armen Steuermann! 

Nur biefen Feljen frißl Benag' ihn! Wirf di drüber! 

Lab machtlos gittern ihn, und ſchwanken, und topfüber 

In beine ew'ge Fluth hinab ſich ftürgen dann! 


Wie lange brauchſt bu, Meer, mit feinen Mauerringen 
Den ftarren Felſen Hier auf deinen Grund zu bringen? 
Was, einen Tag? ein Jahr? ein Saekulum vieleicht? 
Led’ immer nur hinan am Horft, wo Schuld'ge haufen! 
Bas liegt bir an ber Zeit, bu unverfieglih Braufen? 
Du, bem ein Saekulum wie eine Woge bäudt? 
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Verſchlinge bies Gellipp und feine Citabellel 
Umfluth’ e8 um und um verwiſch' es mit ber Wellel 
Der Alge grünlid Haar umrante fein Gebein! 

Dein unermehlich Bett fei Lager dem Koloffel 
Verſchollen lieg’ er drin mit feinem feſten Schloſſe! 
Vernichtet fei er drin bis auf ben legten Stein! 


Auf daß man juble rings in Hellas, bem bedrohten, 
Nicht mehr den Thurm zu fehn Ali's, bes Epiroten; 
Daß, ſchiſſend durch das Meer bes freien Griechenlands, 
Db Sturm und Wirbelwind aud feine Maften ſchlage, 
Der Kapitän non Kos ben Reifenden einft fage 

Mit froher Stimme: „Seht, ba ſtand'sl“ 


irkifger Aarſth 
LA — Allah — Bllällah 
Kein Gott, ald Gott an 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Unb meine Streitart Mirrt am Sattel meiner Stute. 


Den Tapfern halt? ich hoch! Sogar bem Teufel grau't 
Bor feinem Ungeftäm! Er kußt mit Sucht und Liebe 
Des Valers Bart! Wich je fein Turdan einem Hieber 
Sein Säbel if ihm wertb, wie eine junge Braut; 
Sein Dolman ift durchbohrt von Stihen; fie bebeden 
Ihn ganz; kaum iſt befä't mit fo viel runden Fleden 
Des königlichen Tiger Haut! 


An meiner Geite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Unb meine Streitart Hirt am Gattel meiner Stute, 


f 
® 


ben nicht in ihres Gpiegels Gold, 
Daß eben biefer Feld, vor dem fie nieberlauern, 
Sin feſtes Bergſchloß trägt? daß ex von weißen 
Um das geſchwaͤrzte Haupt ſich einen Zurban rollt? 


Was träumt bu, Meer? für wen ſparſt du nur auf bein 
Hürmen? 

Ha — fürme dieſes Cap's jahrhundertalte Firmen! 

Gönn’ eine Turge Ruh’ dem armen Steuermann! 

Nur biefen Felſen frißl Benag’ ihn! Wirf dich drüber! 

Laß machtlos zittern ihn, und ſchwanken, und kopfüber 

In beine ew’ge Fluth hinab fi ſturzen dann! 


Wie lange brauchſt du, Meer, mit feinen Mauerringen 
Den ftarren Felfen bier auf beinen Grund zu bringen? 
Bas, einen Tag? ein Jahr? ein Saekulum vieleicht? 
Led’ immer nur hinan am Horſt, wo Säulb’ge haufen! 
Was liegt bir an ber Zeit, bu unverfieglih Braufen? 
Du, bem ein Saekulum wie eine Woge bäudt? 
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Verſchlinge dies Geflipp und feine Eitabellel 
Umfluth’ e3 um und uml verwiſch' es mit ber Wellel 
Der Alge grünlid Haar umrante fein Gebein! 

Dein unermehlic Bett fei Lager dem Koloffel 
Verſchollen Tieg' er brin mit feinem feften Schlofiel 
Vernichtet fei er drin bis auf ben legten Stein! 


Auf daß man juble rings in Hellas, bem bedrohten, 
Nicht mehr den Thurm zu ſehn Ali's, des Epiroten; 
Daß, fchiffend durch das Meer bes freien Griechenlands, 
Db Sturm und Wirbelwind aud feine Maften ſchlage, 
Der Kapitän von Kos den Reifenben einft fage 

Mit froher Stimme: „Seht, da ftand’31* 


Türktfger Aarſch. 


LA — Allah — Hlällaht 
Ran, 
Kein Gott, als Gott! 


An melner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitagt klirrt am Gattel meiner Gtute. 


Den Tapfern halt’ ich hoch! Sogar bem Teufel grau't 
or feinem Ungefäm! Er kußt mit Furcht und Liebe 
Des Vaters Bart! Wich je fein Turdan einem Hiebe? 
Sein Säbel IR ihm werth, wie eine junge Braut; 
Sein Dolman ift burhbohrt von Stihen; fie bededen 
Ion ganz; kaum If befä't mit fo viel runden Fleden 
Des königlichen Tigers Haut! 


An meiner Geite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Steeitart Hirt am Gattel meiner Stute. 


er⸗ Wictor Huge, 


An feinem Arme tönt und glängt ein Kupferſchild, 

Roth wie ber volle Mond, wenn Nebel ihn umgeben. 

Sein Pferd kaut ein Gebiß, an dem Schaumtropfen Neben; 
Ein wirbelnd Staubgemölt folgt ihm durch das Gefild. 
Sprengt donnernd im Galopp heerwärts ein folder Streiter, 
So faunt dad Volt, und ſpricht: Es ift ein Türkenreiter; 
D feht, wie reitet er fo wilbl 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 


Wenn hunderttaufend Giaours zufammenruft bad Horn, 

Dann gibt er Antwort, fliegt, und ftößt mit muth’gem Grimme 
In die Trompet' hinein, bie helle Meffingftimme. 

Er tödtet; jeber Feind, ber fällt, mehrt feinen Born. 

Des Kaftans Scharlachroth friſcht mit des Blutes Rothe 

Er auf; fein Rob wirb matt; doch daf er mehr noch töbte, 
Mopft ſchmeichelnd er’, und gibt ben Sporn. 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Mirrt am Sattel meiner Stute. 


Siegt' er, fo Hab’ ich gern, daß er vom Roß ſich ſchwingt, 
An einer Sllavin Bruft Siegsfeier zu begehen; 

Daß er das Prieftervoll, die Rufer der Mosteen, 

Bei Naht Wein trinken läßt, und felbft bei Tag ihn trint; 
Daß nad) dem Kampf er ſchwärmt, und, noch vom Schlagen 


heifer, 
Mit lauter Stimme lacht, und als ein wahrhaft Weiſer 
Die Houris und die Liebe fingt! 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 
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Ernſt fei er, fühn und ſchnell im Rächen jeder Schmach; 
Mehr lieh’ er das Geklirr des Schwerts, ald was auf Erden 
Man fonften lernen mag, um ruhig alt zu werben. 

Er denle niht dem Tag, wo Alles aufhört, nad; 

Dem Tage, wo die Sonn’ erlifht, wo Feuergarben 

Man fieht. Furchtlos fei er! Wohl ihm, wenn lieber Narben, 
Als Rungeln, er befigen mag! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart irrt am Sattel meiner Stute. 


So ift, Comparadgi, Spahi, Timariot, 

Der gläubige Solbat! Wer eitel mit ber Zunge 
Ausholt, und weibiſch bei®y wenn er zu wilbem Sprunge 
Sein hier anfpornen fol; wer ftet3 bei'm Aufgebot 
Zuleht erſcheint; wer, wenn ein Feſtungẽwall erftiegen, 
Die Achſen nicht mit Raub beſchwert, daß fie ſich biegen, 
Daß jede zu zerbrechen droht; 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute, 


Wer gern mit Weibern ſpricht; bei einem Kriegerfeft 

Nicht mitzureben weiß von eines Hengſts Geſchlechte; 

Ber außer ſich nach Kraft und Freunden fuht; wer Nächte 
Und Tage ſchwelgeriſch den Harem nit verläßt; 

Der felten nur im Staub der Reitbahn wird gefunden, 
Den Brand der Sonne fheut, lief, und den Chriftenhunden, 
Den Bein von Eypern überläßt; 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 
Breiktgrath, gefammelte Ditungen. IV. 15 
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Der ift ein Feiger nur — kein Krieger! Höre mid! 

Den fieht man nimmermehr im Kampf, wie er die Hade 
Schwingt, und ben Renner fpornt, daß er. mit der Schabrade 
Den Boden ftreift; fieht nicht, wie er im Bügel ſich 
Aufrichtet! — Er ift gut zu einem Maulthiertreiber! 

Auch mag er Formelwert, wie Priefter oder Weiber, 
Abmurmeln, leis und feierlich! 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 


Die verloren Schlacht. 


f 
Be a 
Seines Zelte Sammetpradt. 

Roten er Sipladt. 

„Allah! wer wirb zurüd mein furchtbar Heer mir geben ? 

Wer meine Neiterei, die wiehernde, beleben? 

Und wer auf Neue bau't mein prächtig Lager mir, 

Das Nächtens lodern ließ fo viele Flammenbrände, 

Daß es dem Auge ſchien, ala ob ber Hügel ftänbe 

In einem Sternenregen ſchier? 


„Wer gibt mir meine Bey's zurüd in ihrer vothen, 
Lang weh'nden Pelze Shmud? Wer eud, Zimarioten, 
Die zum Gefecht ihr flogt mit wildem Kriegesruf? 

Wer eud ihr bunten Khans, und eudh, ihr meine keden, 
Schmwarzbraunen Araber, bie ihr, der Feinde Schreden, 
Das Maisjeld zeichnetet mit eurer Roſſe Huft 
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„90, diefe Renner al’, mit ihren dünnen Schenteln, 
Ich fehe fie nicht mehr durch diefe Wieſen plänteln, 
Leit, mit der Schnelligkeit des aufgeſcheuchten Reh's! 
Ich fehe fie nicht mehr, umfonft vom Tod gelichtet, 
Gemwitterwollen gleih, vor welchen Alles flüchtet, 

Sich ftürzen über die Quarré's! 


„Todt find fiel Staub und Schweiß befudeln ihre Deden; 
Auf ihrem Kreuz gerinnt das Blut in ſchwarzen Fleden; 
Für immer ift erlahmt ihr fonft fo ſchneller Bug. 

Und neben ihnen ruh'n die Reiter, friſch erfchlagen, 

Die geftern ſchlummernd noch in ihrem Schatten lagen, 
AS um die Mittngäreiggelt machte jeder Zug. 


nAlah! wer wird mein Heer, das blut’ge, mir erfegen? 
Da liegt es, ausgeftreut im Felde, gleich den Schäpen, 
Die des Verſchwenders Hand ſä't auf des Marktes Raum! 
Ha! Pferde, Reiterei, Bebuinen und Tartaren, 

Ihr Trab und ihr Galopp, Gewieher und Fanfaren, 

Es ift mir Alles wie ein Traum! 


„O, meine lühne Schaar und ihre treuen Pferde! 
Vergeſſen habt ihr nun, auf dieſer blut’gen Erde, 
Den Säbel, das Gebiß und des Gefechtes Brunft. 
Wer dur die Eb'ne geht, muß über Leiber ſchreiten: 
Das ift ein Unglüdzfeld für lange, lange Zeiten! 
Heut Abend Blutgeruch, und morgen Leihendunft! 


„Allah! es war ein Heer, und ift nur nod ein Schatten! 
Sie ſchlugen wader ih, und ohne zu ermatten, ö 
Vom Frühroth bis zur Nacht; fie kämpften Mann an Mann! 
Nun rinnt der Abendthau in ihrer Wunden Klaffen; 

Die Tapfern endigten: fie ruh'n auf ihren Waffen, 

Die Raben aber fangen an, 
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„Einher ſchon flattern fie vom kahlen Borgebirge, 

Daß gierig über’3 Feld ihr Frummer Schnabel würge; 
Sie haben hadend fi an's Leihenmahl geſetzt. 

Hal biefe geftern no von Muthe trunfnen Schaaren, 
Dies mächt’ge Kriegeöheer ift heut ein Raub ber Aaren, 
Und keinen Raben felbft kann es verſcheuchen jegt! 


„O, hätt? ich noch dies Heer, in feinen weißen Zelten! 
Mit feinem Ungeftüm erobern wollt’ ich Welten; 

Ich ließe Könige beherrſchen fein Gebot; 

Als Weib umarmt’ ih es auf blut’ger Hochzeitsbuhne; — 
Doch wie befruchtete fo viel entſchlaf ne Kühne 

Der unfruchtbare Gatte Tob? 


„Fluchl daß kein feindlich Schwert zerſchmettert meinen Schäbel! 
Noch geftern war ich groß; — drei Führer, ſtolz und ebel, 
Sie faßen regunglos, anziehend das Gebiß, 

Auf ber getigerten Schabrade weichem Felle, 

Und flattern ließen fie auf meines Beltes Schwelle 

Drei Banner, bie bem Kreuz der Roffe man entriß. 


„An meinem Auge hing ber Blid von vierzig Baſſen; 
Und ritt ich im Galopp dur; meines Lagers Gaſſen, 
So grüßte donnernd mid bie Trommel, ftrafi geſpannt; 
Kanonen, bie fi) leicht nad) allen Selten drehten 

Auf ihren ſchwaͤrzlichen, vierrädrigen Laffeten, 

Spie'n Feuer, wenn ich hob bie Hand. 


„Hal geitern Schlöffer no und Gärten, Städte, Brüden! 

Sriechinnen taufendweis, fie auf ben Markt zu ſchiden! 

Mir waren Arjenal und Harem niemals Teer! 

Und heute — blutbefledt, geſchlagen unb vertrieben, 

Flieh' ih ..... Bon meinem Reid) ift Nichts, ah! mir ges 
blieben! 

Allahl felbft keinen Thurm mit Binnen hab’ ich mehr! 
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„Flieh'n muß ih, Großvezier und Paſcha! — jenen weiten, 
BVerhüllten Horizont noch muß ich Aberfähreiten; 

Verſtohlen, wie ein Dieb, der durch das Dunkel flieht! 

Der zitternd fteht und horcht, ob Etwas auch ſich rege, 
Und feier in jebem Baum, der fi erhebt am Wege, 

Des Galgens duſter Schredbild ſieht!“ — 


Die Worte Reſchid's bied, ber jungſt fo wild nod drohte. 
Wir Griehen hatten heut nicht mehr als taufend Todte. 
Er aber floh dies Feld, dem er ein Heer gezollt. 

Er wifchte träumerifch das Blut von feinem Gäbel; 

Zwei Pferde neben ihm zerkauten ihre Knebel, - 
Unb leer um ihren Bug Hirtte ber Bügel Gold. 


Das Rind. 


O horror! horror! horrort 
’ Ghateipeare, Macbeth. 


Die Türen waren da! Berwüftung ihre Spur! 

Chios, das Traubenland, jept eine Klippe nur! 

Chios, das feiner Schlöffer Sinnen, 

Chios, das feinen Wein, und das fein Buchenholz 

Im Meer fi fpiegeln ließ; — oft aud, am Abend, ftolz 
Den Reigen feiner Tänzerinnen! 


Nichts übrig! Aber nein — auf Trümmern, ſchwarz von Raul, 
Auf brandigem Gebält hat noch mit blauem Aug’ 

Ein Kind, ein Griehentind gefeflen. 

Ein Weißdorn ift fein Dad, ein Weißdorn ift fein Schild: 
Man hat den blühenden, ben einz’gen im Gefild, 

Gleich ihm, beim Gengen wohl vergeflen! 
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Ad, barfuß figt es da auf kant'gem Felsgeſtein. 
— Rind, um zu trodnen dir bie blauen Neugelein; 
D Kind, um bad Gemölt zu Lidhten, 

Das finfter bir umgieht die Wimper und die Bruft; 
Um zu entloden ihm ben hellen Blig der Luft; 
Ach, um bein Köpfchen aufzurichten: 


Was wilft du, ſchönes Kind? Was mußt bu haben, fprid, 
Daß lodig wiederum auf beine Schultern ſich 

Dein Haupthaar lege, wei wie Seide? 

Dein liebes blondes Haar, das wie bie Sonne ſcheint, 
Das flatternb und zerftreut um beine Gtirne weint, 

Die Blätter um dad Haupt der Weide? 


Womit verjag’ ich dir des Kummerd Nebelgrau? 
Mit jener Lilie, wie beine Augen blau, 

Die ieuchtend fteht an Iran's Borne? 

Mit einer Frucht vielleiht von jenem Riefenbaum, 
Dem Tuba, den ein Ro in hundert Jahren kaum 
Umrennen mag, gehept vom Sporne? 


Willſt einen Vogel bu, ber füßern Schalles fingt, 

Als der Dbo& Ton, als Ton von Cymbeln Mingt? 

D ſprich, von allen meinen Gaben 

Das wilft du? Blume, Frucht, vieleicht den Vogel au? 

— Freund, ſprach das Griechenlind, das Kind mit blauem Aug’, 
Pulver und Kugeln will ich haben! 
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eazzara. 


Und das Weib war fehr ſchöner Geſtali. 
2. Bud Gamuelid. 11, 2. 


Seht her doch, wie fie läuft: — Dal durd bie gelbe Saatl 
Hinab die Wieſe jeht und ben beftaubten Pfab, 
Den Rofe fäumt und Dorngerantel 
Jegt über’? Haibeland, wo kaum ein Meg mehr geht! 
Durch's Mohnfeld, durch ben Buſch, und durch bie Ebne —feht, 
Seht, wie fie Fäuft, bie junge Schlantel 

\ - 
Ya, hoch und ſchlank ift fiel Ihr breitgeflodhten Haar 
Trägt einen Blumentorb; der Arme glänzend Paar 
Ruht auf der Stirn! — Wohl möchte ſchwören, 
Ber immer noch von fern fie alfo ſchreiten ſah: 
Aus unfrer Tempel Schutt tret’ eine Amphora 
Mit weißen Mabafter:Dehren! 


Jung ift fie — jung und froh! Barfuß, an See und Bad, 
Eilt fie von Zweig zu Zweig den Waflerjungfern nad, 
Und fingt und lacht bazu, die Süße! 

Sie hebt ihr Kleid empor, fie watet burd den Duell! 

Sie geht, fie läuft, fie fliegt! Die Vögel, minder ſchnell, 
Beneiben fie um ihre Füße! 


Des Abenb3, um bie Zeit, wenn man den Tanz beginnt; 
Des Abends, wenn gelehrt bie müden Heerben find, 

Denn Lichter glähn und Gloden fhallen: 

Dann wählt fie nicht erft lang, was fie am meiften ſchmüdt — 
Die Blume jedesmal, die für ihr Haar fie pflüdt, 

Scheint und bie ſchönſte doch von allen! 


232 Victor Hugo. 


Der alte Omar, traun, Paſcha von Negropont, 
Hingeben für dies Weib hätt’ Alles er gelonnt: — ⸗· 
Braͤunlich Geſchutz, das Bomben kiefelt; 

Fahrzeuge jeder Art, hochmaſtig, wohlbemannt; 
Roßzäume, Lämmervlieb, ſogar fein Feſtgewand, 

Mit Diamanten überriefelt! 


Aug fein Piftolenpaar, Tangläufig, fhöngepugt, 

(Die Silberkolben nur vom Gwifen abgenupt!); 

Auch feine Sporen, trogig Marrend;- 

Den Damadcener au, mit Feindesblut geträntt; 
Mehr noch — das Tigerfell, daran fein Köder hängt, 
Bon Pfeilen der Mongolen ftarrend ! 


Den prächt'gen Sattel auch, in ben mit Einem Satz 

Er fih zu ſchwingen pflegt; Schagmeifter auch und Shah; 
Auch fein Halbtaufend Konkubinen; 

Mit rothem Halsband auch bie Hunde, bie er hält; 

Die Albanefer au, die Wache ftehn im Feld 

Mit ihren langen Karabinen! 


Das Alles! Franken auch und Juden ohne Zahl! 
Den Rabbi obendrein! Auch feinen Badefaal, 
Kühl, wohl vergattert und verriegelt! 

Gern feine Feſtung aud hoch über'm Kuſtenſtrich! 
Dazu fein Sommerhaus, das in ben Wellen fih 
Des Golfes von Cyrene fpiegelt! 


3a, felbft fein Lieblingspferb, bem von bem Buge heiß 
Und ber gewölbten Bruft abrinnt ber helle Schweiß, 
Auf golbnem Riemwerk zu erkalten! 

Ja, felöft bie Spanierin, gefanbt von Algier’ Dey, 
Die den Fandango tanzt, und, wie fie hinſchwebt, frei 
Emporfhlägt der Basquina Falten! 
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Das Alles, fag’ ih euh! Und do, an feiner Statt, 

Iſt es ein Klephte nur, der fie erworben hat: — 

Umfonft! Was kann ein Klephte geben? 

Nichts hat er, als ben Duell, ber aus dem Felſen rann; 
Nichts, als die frifche Luft, ein braun Gewehr — und dann 
Die Freiheit auf den Bergen eben! 


Die eroberte Stadt. 


Feuer, Feuer, Bus, Blut und Berwüftungt 
Corte Real, die Belagerung von Din. 


Die Flamme ftrahlt und frißt! Ich folgte dem Gebote, 
Das du mir gabft, o Herr! Hinfährt fie mit dem Sturm, 
Und überheult bein Volt! Gleich dunklem Morgenrothe 
Gluht fie die Dächer an, und tanzt von Thurm zu Thurm! 


Auffpringt, wie ein Gigant, ber Mord mit taufend Armen; 
Die Schlöffer fprühn empor, und werben Gräber nun; 

Was athmet, wird gewürgt; der Stahl kennt kein Erbarmen — 
Schon freut der Rabe fi, und ſchon das Leihenhuhn. 


Die Mütter ſchauderten! Wohl haben weinen müffen 
Die Jungfrau'n, o Ralif: — Schaumtrfefend, langgeſchweift, 
Hat bie Gefchandeten, von Hieben wunb und Küffen, 
Der wilde Berberhengft von Thor zu Thor gefchleift. 


. 
D ſieh', ſchon trägt bie Stadt ein Bahrtuch, weit und büfter! 
Sieh’, wo dein Arm fi hebt, da wird bie Ede bleich! 

Im Schatten des Altars erſchlugen wir bie Priefter — 
Hinflogen Kreuz und Bud, unnügen Schilden glei! 
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Dem Säugling auch, o Herr, bereiteten wir Dualen: 

Die blonden Köpfchen find bis vor bein Zelt gerollt! .....— 
Anbetend Mift bein Volt den Staub von den Sandalen, 

Die an bie Sohle bir fefthatt ein Reif von Golb! 


eebewohl der Arabiſchen Wirthin. 


Bohnet bei und. Das *8* fe a fen fein 
—* umb werbet, und 
Scan. on. age 


Beil unfer ſchönes Land dich nicht zu feſſeln weiß, 

Der Palme Schatten nicht, und nicht ber gelbe Mais, 
Die Fall' und Ruh’ nicht, die uns krönen; 

Weil ed, o fremder Mann, das Herz bir nicht bewegt, 
Wenn unfrer Schweftern Schaar bie jungen Brüfte ſchlagt, 
Und tanzt zu deines Liedes Tönen: 


Leb' wohl! — Mit eigner Hand Hab’ ich für dich gezäumt, 
(Daß du es bänd’gen kannft, wenn es fi muthig bäumt!) 
Dein Pferd mit dem furchtlofen Auge! 

Den Sand wählt auf fein Huf; fein Kreuz ift rund und ſchön 
Und leuchtend, wie ein Fels im Schilfmeer, anzufehn, 

Den glatt gefpült der Brandung Lauge. 


So ziehft du raftlos denn und eifrig deinen Wegl 
DMärft du wie Jene doc, bie feierli und träg 
Ihr Dad von Tühern ober Bweigen 

Man nie verlafien fieht; bie vor des Zeltes Thor 
Zu jeder Stunde gern Erzählern leih'n das Ohr, 
Und träumend zu den Sternen fteigen! 
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D, Hätteft du gewollt! — Warum au mußt bu ziehn? 
Die gerne würde bir im Zelt auf ihren Knien 

Der Mädchen Eine Datteln reihen! 

Gern hätte deinen Schlaf fie mit Gefang bewadt! 
Gern einen Fächer bir aus grünem Laub gemacht, 

Die böfen Fliegen zu verſcheuchenl 


Doch du ziehſt einſam fort! Fremdling, ſehr ſtolz bift dul " 
Aufftampft dein ſchnaubend Roß mit ſeinem Eiſenſchuh, 

Daß Funken aus ben Kieſeln ſpringen! 

Langſchaftig ragt bein Speer, ber in ber Finſterniß 

Die blinden Geifter fehredt..... D, mander ſchon zerriß 
An feiner Schärfe fi die Schwingen! 


Kehrft du zurüd einmal, und ritteft irr vielleicht — 

Steig’ dann auf dies Gebirg! fein brauner Rüden gleicht 
Dem bed Kameeld! Haft bu erflommen 

Den Berg, bann fieh” umher! mein Hüttendad von Rohr 
I wie ein Bienentorb; ber Hütte einz'ges Thor 

Sieht Hin, von wo die Schwalben kommen! 


Und kehrſt du nicht zurüd, o ſchöner weißer Mann, 
Der Mädchen dieſes Dorf gebent’ zuweilen dann, 
Die barfuß tanzen auf ben Dünen! 

Zugvogel, den fein Hang von Land zu Lande treibt, 
D, bente gern an fie; denn dein Gedächtniß bleibt 
Im Herzen mander unter ihnen! 


Leb' wohl denn! — Zieh’ grabaus! — Hüt’ vor ber Sonne dich! 
Uns bräunt das Antlig fie, doch dir verfengt ihr Stich 

Die Rofen, die auf beinem glüähen! 

Hat’ vor der Alten bi, die zaubert — fleuch im Trab! 

Vor ihnen aud, die Nachts mit einem weißen Stab 

Auf's gelbe Sandfeld Kreife ziehen! 
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Bounaberdi. 
Sroß wie bie Velu 
Der Sultan Frankiſtans, Gaft einft der Pyramiden, 
Den, wie ein ſchwarz Gewand, einhült der Wind aus Güben, 
Steigt oft, ein Rieſe felbft, auf eine Rieſenhöͤh'. 
Sein Auge fpäht umher von ber erhabnen Spike; 
Die beiden Hälften dort ber Welt, mit Einem Blitze, 
Umfpannt es, dur den Sand hinirrend und bie See. 


Hoch fteht er und allein! Die Wüfte, die ihn feiert, 
Liegt ihm zur reiten Hand, von Staubgewölt verjchleiert, 
Das, wie ein dunkles Tuch, fie ihm entgegen hält. 

Zu feiner Linten ſchäumt das Meer mit lautem Grimme; 
Auf bis empor zu ihm erhebt es feine Stimme, 

Gleihmwie ein froher Hund vor dem Gebieter bellt! 


Und Er, den dies Gewölt, das neidiſch ihm verfteden 

Die gelbe Wüfte will, und biefes Braufen weden, 

Glaubt, wie ber fernen Braut man Einen denken fieht: 
Daß ein unfihtbar Heer, zahllos wie Sand am Meere, 
Den Staub und das Gebraus heroorbringt, ihm Zur Ehre, 
Und ewig unter ihm bie Wüftenei durchzieht. 


Gebet. 


D, wenn du wieberlommft, auf bem Gebirg zu träumen, 
Dann, Bounaberbi, fieh’ bei diefen Palmenbäumen 

Mein Zelt auch! nimm, o Herr, bed weißen Daches wahr! 
Denn id bin arm und frei, ein Scheit der Bebuinen, 

Und rief ih: „Allah!“ aus, fo fegt mein Pferd bie Dünen, 
In feinem ſchwarzen Kopf ein brennend Kohlenpaarl 
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Die See und die Peri. 


wbud vird Durch bie Blätter mehen; 
Do Dot wi Sure Vemiagrtinen n wehen; 
‚Sie funteln im der Luft, und aus bes Meeres Schaum 


Fr — as sind Gag Im Roh 
m Im Rodre, 
mn en Slam af atdum deinem Ohr: 


Andre Chenter. 


1. 
D Kinder, wenn ihr ſterbt, fo nehmt euch wohl in Acht, 
Daß nicht ein böfer Geift, von eurer lichten Fährte 
Gelodt, euch auf ber Bahn zum- Himmel irre macht! 
Hört, was vor Jahren mid ein alter Weifer lehrte: — 
Dämonen, die, wenn aud dem Parabiefe fern, 
Doch nicht verfallen find der Hölle ew'gen Gluthen, 
Unftet und ruhelos, in Lüften und in Fluthen — 
So ſchweifen fie einher bis auf den Tag des Herrn. 
Verwieſen aus dem Kreis ber himmliſchen Kohorten, 
Halt man für Engel fie nad ihren füßen Worten. 
Flieht! Wer den Argen folgt, ber ſchaut ben Himmel niel 
Sie übergeben ihn bes Fegefeuers Flammen! — 
D, fragt mid nicht, woher mir diefe Kunden ftammen: 
Die Väter heiligten, id} wieberhole fiel 


2. 
Die peri. 


Wohin entfliehſt du? ... Zu ben Thoren 
Des Himmels7... Ad, ber Weg iſt weit! 
Du junge Seele, kaum geboren 

Unb ſchon geftorben, fei erkoren . 
Zu meines Schloſſes Herrlichkeit ! 


Bictor Hugo: 


In meinen Gärten ftet3 von Zweigen 
Sei deine füße Stirn ummeht! 

Bon fern aus unferm luft'gen Reigen 
Will deine Mutter ich bir zeigen, 
Die trüb an beiner Wiege fteht! 


Komm zu der Periß heiterm Tanzel 
Mir, als der Schönften, dient ihr Chor; 
Ich ftrahl’ in meiner Schweitern Kranze, 
Schön wie bie Rofe, deren Glanze 

Sich neigt des Gartens ganzer Flor! 


Mein Arm erglängt von Demantringen, 
Ein feidner Turbaͤn fhmüdt mein Haar; » 
Und laß id) meinen Flug erklingen, 

So glühn auf meinen Purpurſchwingen 
Drei Flammenaugen wunderbar. 


Mein Leib ift weißer, al3 ein Schleier, 
Der ferne flattert in der Luft; 

Er ſchimmert, wie ein Gangesreiher; 
Sein Glühn ift eines Sternes Feuer, 
Sein Duft ift einer Blume Duft! 


Die Ser. 
Des Abends Purpurmolten glühen; 
Komm, ſchönes Kind, ich bin die Fee! 
Ich Bereiche, wo der Sonne Sprüben 
Hinabzifät Abends in bie See. 
Der Decibdent kußt meine. Füße; 
Denn feinen Nebel ich begrüße, 
So flammt er auf, wie Scharlach ſchier; 
Bon trübem Duftgewölt umfponnen, 
Erb’ in untergeh’nden Sonnen 
Ich meine Bauberfchlöffer mir. 


Aus den Orientalen und Balladen, 


Azurine Flügel fieh’ mid ſchmuden; — 
Umfchweb’ ich muntrer Sylphen Zug, 
So glauben alle, meinem Rüden 
Entzitt’re Silberit im Flug. 

Sieh’, meine Rechte glüht wie Rofen; 
Mein Ddem ift des Zephyrs Kofen, 
Der nachtlich um bie Fluren weht; 
Mein lodig Haar wallt golden nieber, 
Und das Getöne meiner Lieber 

Bird durd ein Lächeln ſtets erhöht. 


Ich babe Blätterheiligthume, 

Und Muſchelgrotten, ſtill und hehr; 

Ich laſſe wiegen mich die Blume, 

Ich laſſe wiegen mich das Meer. 

D komm, ich will dein Haupt verklären! 

AH will der Wolle Ziehn dich Iehren, 

Und zeigen dir ber Fluth Geroll! 

Komm, durch die Luft mit mir zu fhwimmen! — 
Willſt du, daß ih ber Vögelftimmen 

Geheimniß bir verrathen foll? 


3. 
Die peri. 


Ich wohn’ im Drient; ich wohne, wo die Sonne 
Schön wie ein König ift in feines Zeltes Wonne; 

Wo ihre Scheibe ſtoiz in ew'ger Bläue rollt! 

So, eines lähelnden Geſtades Emir tragend, 

Die Welle fit den Rudern ſchlagend, 

Zieht dur azur'ne Fluth ein Fahrzeug, das von Gold! 


Es warb ber Drient bedacht mit allen Schägen. 
Auf andrer Länder Flur, nad; mürriſchen Gefegen, 
Waͤchſt bei der lieblichen ftet3 auch bie bittre Frucht, 
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Doch Gott, der Afien anfieht mit mildern Bliden, 
Laßt feine Flur mehr Blumen ſchmüden, 
Mehr Sterne feine Nacht, mehr Perlen feine Bucht. 


Bon dort, wo Memnons Bild dafteht in ftummer Trauer, 
Erftredt fi) mein Gebiet bis an bie große Mauer, 

An beren Ringe matt ber Völler Sturm zerjhellt; 

Die, China's alten Staat umgürtend, wie ein Gürtel, 
Schier eined ganzen Welttheild Viertel 

In ihrem Schooße trägt, wie eine fremde Melt. 


Ich habe Stäbte, groß und herrlich anzuſchauen: 
Das funtelnde Labor mit feinen Blumenauen, 

Das präht'ge Ispahan, Damaskus und Kaſchmir: 
Bagdad, das, panzergleich, ftahlharte Mauern deden; 
Wleppo, das ber Feinde Schredten, 

Und deſſen Murmeln tönt wie Meeresmurmeln feier. 


Die eine Fürftin thront Myfor’ auf golbnem Sige; 
Medina drauf, bie Stadt, bie ftarrend hundert fpige 
Ahürm’ an bie glüh’nde Wand bes Horizontes lehnt, 
Sie ſchimmert wie ein Heer, gelagert im Gefilde, 
Das, funteln laſſend feine Schilde, 

Mit einem, Lanzenwald fein bligenb Lager krönt. 


Der in ber Wuſtenei bie Trümmer Thebens ſchaute, 
Der glaubt, fie harreten des Volls, das fie erbaute, 
Biel Städte läßt Madras in feinen Mauern ſtehn. 
Auf Delhi's Wällen ruhn bemaffnete Trabanten; 
Es konnen Rriegeßelephanten, 

Zu zwolf in einer Reih', durch ſeine Thore gehn. 


Begleite mich, o Kind, nach meines Reichs Geſtadenl 
Umſchwebe du mit mir bie Daͤcher des Nomaden, 
Die, runden Körben gleih, mit Blumen find gefült! 


Aus ben Orientalen und Balladen. 


Die Bajabere fich” mit aufgelöstem Haare, 
Am Abend, wenn bie Dromebare 
Halt machen, wo ber Born ber Wuſte perlenb quilit! 


Da glühn im Zeigenwalb und bei ben Sylomoren 
Binntuppeln, wie fie trägt bad Minaret des Mohren; 
Ihr Perlenmutterdach läßt bie Pagode ſpruhn; 

Der Porcellanthurm wirft im Sonnenfcheine Funken, 
Und in ben bimmelblauen Junken 

Erhebt verfäleiert fi der Purpurbaldachin. 


Ich will entwirren bir bie Zweige ber Platane, 

Die und das Bad verbirgt ber träumenden Gultane; 
D tomm! gerettet fei bie holde Jungfrau, die, 
Erzitternd ihres Heren und feiner Wächter Grimme, 
Lauſcht, ob ber Wind ihr bringt bie Stimme, 

Die füßer als das Lied ihr Hingt des Bengali. 


Im Orient einft hat das Paradies gelegen. — 
Der Lenz beſchuttet ihn mit Rofen allerwegen; 

Ein Garten, lädelt er und buftet für und für! 

D komm, daß bi) bie Pracht bes Orients begrüßel 
Die bang bu feufzeft, komm, o Süße! 

Thu’ ich dir Eden auf, was gilt ber Himmel bir? 


Die Ser. 


Und meine Heimath find bes Abends Duftgefilbe; 
Dort, wechfelnd in ber Luft fein nebelhaſt Gebilbe, 
Hieht langſam das Gemölt. — Berfolgend einen Traum, 
Sein flatternd Haar bereift, fein Auge kuhn und bligend, 
Auf einem moos’gen Gteine figend, 
Sieht es ber Siedler ziehn im Raum. 

Srelligrath, gefammelte Digtungen. IV. 16 
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Denn wifle, ſchönes Kind, durch meiner Nebel Kräufeln, 
Durch meiner Berge Schnee und meiner Wälder Säufeln 
Wird allezeit ein Herz, das blutet, mild erfrifht! 

Und bann auf durch ben Stern, ben fühen, der beſcheiden 
Und hoffend bei des Tages Scheiben 

Dem Abend feinen Aufgang miſcht! 


Mein dunkler Himmel wirb bemeinen beine Schmerzen, 
Kind, dad ber Emige losriß vom Mutterherzen! . 
Des Thales Wieverhall, ber abendlihe Wind, 

Des Baches Klageton, der Wälder flüfternd Singen, 

Das Alles fol di nun umllingen 

Anftatt bes Wiegenliebs, mein Kind! 


Entflieh' dem dden Kreis ber blauen Horizonte! 
Beglüdt ber Himmel nur, der ſich verſchleiern konnte; 

- Das Land, auf das duch Duft ber Strahl der Sonne fällt! 
Wo man die Lüfte fieht von Nebelreih'n durchſchwommen, 
Gleichwie von Flotten, welche kouımen 
Aus einer unbelannten Welt! 


Für mid iſt's, daß zur See der Winde ftürmiih Toſen 
Die Fluth zufammenballt zu präht'gen Waflerhofen ; 
Ich feſſle den Orkan durch meiner Lieber Shall; 

Und weißt du, daß ich aud ben Regenbogen fhmüdet 
Die eine Perlenmutterbrüde 

Beipringt er Fluthen von Kryftall, 


Mein find der mauriſchen Alhambra ſchlanke Bogen; 

Mein ift der Grotte Pracht, in welcher feine Wogen 
An Pfeilern von Bafalt läßt branden Staffa's Meer; 
Dem Fifcher ſteh' ich bei, und lauſche feinen Bitten, 

Baut feine räuderigen Hütten 

Auf Fingals alten Schloſſern er. 
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Dort ſchred' ich oft bie Nacht mit täuſchenden Auroren; 
Ih fahre durch die Luft mit fprüh'nden Meteoren; 

Ich made, daß bie See mit Flammen bunt fi ſchurzt. 
Der Jäger auf dem Fels, fieht er das Thal fi röthen, 
Glaubt einen brennenden Kometen 

Zu ſchau'n, der in das Meer fich ftürzt. 


Komm, junge Seele, tomm! und laß uns dann zufammen 
Bevölfern die Abtei mit luft'gen Irrwiſchflammen; 

Nimm dieſes Silberhorn, daß es im Forfte fallt; 

Mit meiner Zwerge Schaar durch das Gebirge reite; 
Fahr’ an die unfihtbare Meute, 

Die jede Naht durchbellt den Wald! 


Barone follft du ſehn, knie'nd vor der Gatterthüre 
Des Thurms, daß ihre Hand los die Sandale fhnüre 
Des Pilgers; — ihre Burg erhebt fi feit und kuhn. 
Die holde Schloßfrau dann, für eines Pagen Leben, 
Siehſt du ihr ſchwimmend Aug’ erheben 

Zu ber gemalten Scheiben. Glühn. 


Wir find es, deren Hauch durchfäufelt die Portale 

Unb das fonore Schiff ber goth ſchen Kathedrale; 

Und wenn ber Espe Laub im Mondenſchimmer bebt, 

Dann — mander alte Hirt wird ftaunend es bezeugen! — 
Sind wir e3, deren Zug ben Reigen 

Um ftiller Weiler Kirchthurm webt. 


D komm, ich Öffne dir des Decidentes Riegel! — 

Der Himmel ift noch weit, und ſchwach find beine Flügel! 
Vergiß bie weite Fahrt in meiner Schweitern Chor! 

Sieh’, unfer Neid ift groß! Im wilder Schönheit glüht es! 
Den Ufern feiner Heimath zieht es 

Berwund’rungsooll ber Fremdling vor! 
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Und ſchwankend hörte fie das Kind, und fah zuräde, 
Denn ſuß zum Ohre bringt ber Geifter trüg'riich Flehn; 
Ihm mar, als ob ſich Heut bie Erbe doppelt [hmide; — 
Doch plöglid, fiehe-ba, entſchwand ed ihrem Blide.... 
Es ſah den Himmel offen ftehn! 


Aus den Herbfiblättern. 


Sobald das Kind ſich zeigt. 


Sobald das Kind ſich zeigt, eilt Alles ihm entgegen, 

Und jaucjt; fein füßer Blid heißt fich die Freude regen; 
Es lädelt, und verſcheucht 

Den Gram; die Stirnen glatt, die Augen macht es helle; 
Der Shuldige fogar wird froh, wenn auf der Schwelle 
Schuldlos das Kind fi zeigt. * - 


Mag lachelnd uns ber Mai mit feinen Blumen grüßen, 

Mag unfer Kreis im Herbft fih am Kamine fchließen, 

Do traut die Flamme glüht: 

Zeigt ſich das Kind, fo zeigt die Luft ſich; fo verbittert 

Uns Nichts hen Tag; man lacht, man ruft, bie Mutter zittert, 
Benn fie es wanten fieht. 


Dft reden wir am Herd, beftrahlt von feinem Scheine, 

Bon Dichtern, Vaterland, und Gott, und wie der reine 

Geift gern fi im Gebet 

Erhebt: — da fommt das Kind, und ſchnell verftummt dad erufte 
Geſpräch; dem Kinde weicht das Höchſte und das Fernfte: 
Gott, Vaterland, Poet. 


Aus ben Heröfblättern. . 245 


Die Racht if ſtill; da führt ben Geift ber Traum von Binnen, 
Da hört man Hagend durch das Rohr bie Welle rinnen, 

Da liegt die Welt in Ruh’. 

Doch wenn bad Morgenroth, ein Leuchtthurm, auf die Blätter 
Des Waldes ſtrahlt, dann jauchzt erwacht ihm das Geſchmetter 
Des Hains, der Gloden zu. 


Mein Geiſt ift das Gefilb, bad farb’ge Blumen ſchmücken, 

D Rind, wenn mild und warm die Gluth von deinen Bliden 
Durch feine Nächte bricht; 

Der Wald, durch ben für dich geweihte Stimmen ziehen, 
Und defien fäufelnde Baummipfel bir erglühen 

Im goldnen Morgenliäit. 


Denn dieſes ofine Aug’ ift reih an füßem Schimmer! 

Denn dieſe Heine Hand, — gejegnet fei fie! nimmer 

That fie noch Böfes! Rein 

Iſt noch dein Herz! Noch theilft du nicht der Großen Mängel! 
Gebenebeites Haupt! Blondhaar’ger Anabel Gngel 

Mit einem Heil'genſchein! 


In unferm Kreife, Kind, bift bu bie Archentaube! 

Dein zarter, ſchwacher Fuß iſt Fremdling noch dem Staube 
Des Bodens! Angethan 

Mit Flügeln biſt du noch! Wir freu'n uns deines Glüdes; 
Dein Leib der Seele gleich an Reinheit! heitern Blides 
Siehft du die Welt noch an! 


Wohl bift du fHön! — Wie treul — Was gleicht ben fühen Tönen 
Des Heinen Munbes hier! — Wie lieblich diefer Thränen 

So ſchnell verfiegter Buß! — 

Dein Lächeln! — D wer kann, wie du, bad Aug’ erheben? — 
Die junge Seele reichſt bu willig dar bem Leben, 

Und beinen Mund dem Kup! 
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DO Herr, ſprich über mich und über meine Freunde 
Und Brüder; Em’ger, ſprich felbft über meine Feinde 
Den harten Flu nicht aus: 

Durd einen Lenz, dem e3 an Blumen fehlt, zu gehen, 
Den Käfig taubenlos, ſchwarmlos ben Stod zu fehen, 
Und kinderlos bas Haus. 


Aus den Dümmerungsgefängen. 


Napoleon der Zweite. 
1. 


Tauſend achthundert elfl — D Stunde, wo mit Bagen 
Bahllos im Staube rings bie Nationen Ingen, 

Und beugeten das Anie, 

Aufblidten um ein Ja zur Wolke, zittern fühlten 

Der Staaten ältefte, und bi, o Louvre, hielten 

Für einen Sinail 


. Getrümmt, gleichwie ein Roß, das Hlirren hört die Sporen 
Des Reiters, ſprachen fie: „Ein Großer wird geboren! 
Auf einen Erben harrt das ungeheure Reich. 

Was diefem Manne wirb bie Hand bes Ew'gen bringen? 
Ihm, deſſen Loofe bie ber ganzen Welt verſchlingen, 
Der mehr als Cäfar ift, dem Roma felbft nicht glei?” 


Und als fie rebeten, da, mit geborfinem Schooße, 
That auf fi dad Gemwölt, und nieder ließ ber große 
Prädeſtinirte fi; 

Die Völker faurieten, und wagten nur, zu ſchweigen; 
Denn ſieh', Er öffnete, der Welt ein Kind zu zeigen, 
Die Arme feierlich, 
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Und wie ein Aehrenfeld erbebt im Haud des Windes, 

D Invalidendom, fo krummte diefes Kindes 

Hauch deiner Wölbungen erzitternde Trophä'n; 

Und fein Geſchrei, geftillt dur einer Amme Singen, 

Ließ — Ale fahen wir's! — hodauf vor Freude fpringen 
Die ehr'nen Mörfer, die vor deiner Pforte ftehn! 


Und Er! Aufblies der Stolz ihm Naſ' und Gtirngeäder; 
Aufthaten endlich ſich die Arme, welche Jeder 

Bisher gefreuzt nur fah! . 
Und fieh, das Kind, gewiegt in feiner ftarten Rechten, 
Bon Bligen überſchwemmt aus feines Auges Nächten, 
Lag milde ftrahlend da! 


Drauf, als er nun gezeigt ben Erben feiner Throne, 
Die jedem alten Volt, fo jeder alten Krone, 

Rief er, die Könige anſchauend feft und glüh, 
Nicht ungleich einem Aar, der eine fteile Firne 
Erflog, aus voller Bruft und runzellos die Stirne: 
— „Mein ift die Zukunft! Mein ift fiel” 


2 


Nein, Keine ift die Zukunft, Sirel 
Die Zukunft ift des Herrn allein! 

Die Stunde f&lägt, und ſtets ift ihre 
Mahnung: Es muß geſchieden fein! 
Die Zulunft! D Myiter! hienieden, 
Was und dad Schidfal auch beſchieden, 
Ruhm, Glüd des Krieges, Liebe, Frieden, 
Der Kön’ge Kron’ und Prunkgemach, 
Der Sieg mit rother Flammenſchwinge, 
Des Feldheren bfutbefprigte Klinge — 
‚Sie find für uns fo flücht’ge Dinge, 
Als nur ber Vogel auf dem Dad, 
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Nein, ſtand' er au mit Glüd und Macht im engften Bunde, 
Dir bricht die kalte Hand kein Menſch auf vor ber Stundel 
Ber, der bein Räthſel kennt ? 

Du ſchweigendes Phantom, das uns zur Seite ſchreitet, 


Verſchleiertes Gefpenft, de Abſicht Keiner beutet, 
Und das man Morgen nennt! 


Ja, Morgen! Könnten wir's begreifen! 
Aus was wird Morgen denn beftchn? 
Die Hand des Ew’gen läßt e3 reifen, 
Bir aber müfen heute fä'n. 

Es lodt die Frucht aus ihrem Keime, 
Es zeigt entſchleiert das Geheime, 

Es iſt bie Deutung unfrer Träume, 
Es ift Paris nad Babylon, 

S ift bie zerſchmetternde Ballifte, 

Es iR der Schlag nad) deiner Büfte, 
Es ift des Thrones nadt Geräfte, — 
Heut ift der Sammet auf dem Thron! 


Hör”, Morgen ift das Roß, das ſchaumend ftürzt zufammen; 

S ift Mostau’3 Riefenbrand, der — feine Zungen Flammen! — 
nHalt, Imperator!” ruft; 

S ift beiner Garde Fall, ’3 ift beine Heers Gewinfell 

'S ift Waterloo! Schau hin, es ift die gweite Inſell 

D Gott, es ift bie Gruft! 


Wohl kannft du, daß die Steine Hirten, 
Beflügeln beines Roſſes Gil’! 

Wohl kannſt du mit dem Schwert entwirren 
Der Bürgerkriege wüften Knäwll 

Wohl, o mein Feldherr, kann bein Degen 
Der Themfe Mund in Feſſeln legen, 

Wohl kann bein Wink ben Sieg bewegen, 
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Daß er dich anerkennt als Herrnl 

Wohl kannſt bu Wall und Thor zerſidren, 
Gebieten felbft ben fernften Meeren, 

Und zum Geſtirne beinen Heeren . 
Beitimmen beiner Sporen Stern! 


Des Herren ift bie Zeit! dir hat er nur, verliehen 
Den Raum! — Sieh’ da, die Welt! du kannſt fie ganz durch ⸗ 


sieben, 
Belrängt mit jebem Kranz, ben fie für Kön’ge flicht! 
Nimm, o Bewaltiger, Europa Karl dem Großen! 
Ber hält di), Mahomet von Aſia's Thron zu ftoßen? — 
Du kannſt es! do dem Herrn nimmt du fein Morgen nicht! 


3, 
D Wedfell D Gericht! — ULB biefes Mannes Erbe 
Die Krone Rom’3 — fo nimmt des Bettlers Kind bie Scherbel — 
Empfangen hatte nun, ein Spielmert ihm zu fein; 
Als man dem Bolt gezeigt, wie feine Stirne brenne; 
Als es gewundert fih, wie man fo groß fein könne, 
Und doch zu gleicher Zeit fo Hein; 


Als Beften ohne Zahl fein Water ihm erftürmet; 

Als er lebendige Schugmauern aufgethürmet 

Um den ſcharlachnen Pfühl des Neugebornen Bin; 

Als diefer Zimmermann, ber fi verſtand auf's Bauen, 
Mit rieſ ger Art beinah’ bie Welt zurecht gehauen - 
Nach feinem Traum und feinem Sinn; 


Als weit geöffnet ſchon die väterlichen Hände, 

Daß nie vergeh'nden Glanz er feinem Sohne fpenbe; 
Als Alle Freud’ und Heil dem Lädelnden verbieh; 
WB, zu begrüßen einft die Sohlen dieſes Gaftes, 
Die Marmorfüpe man des prächtigften Pallaftes 
Schon jego Wurzeln ſchlagen ließ; 
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Und als, daß feinen Durft empfinde dieſer Meine, 

Ein güldenes Gefäß, voll von der Hoffnung Weine, 

Bor ihn und auch vor did, o Frankreich, man gefeßt, ..... 
&h? feine Lippe noch der Schale Rand berührte, 

Kam plöglich ein Koſak, der lachend es entführte, 

Und’ auf die Groupe bob entjeßt! j 


4 
Ja, kahn flog einft der Aar, bie Wollen zu durchdringen, 
Als jählings ihm zerbrach ein Windftoß beide Schwingen; 
Cr fiel, dem Wetterſtrahl, der durch bie Luft zudt, gleich. 
Damals auf feinen Horft voll Freude ftürzten Alle; 
Raubgierig nahmen fie, je nad; ber Kraft der Kralle, 
England den alten Yar, den jungen Defterreih! 


Ihr wißt, was das Geſchlecht ber Zwerge that dem Riefen! 
Sechs lange Jahr hindurch, gefeffelt und verwieſen, 

Sah man fern hinter Afrika 

Den Ueberwundenen auf ſeiner Inſel trauern; 

Im feinem Käfig ſah man dieſen Großen kauern: — 

Die Knie am Rinne ſaß er da! 


D, hätt’ er Nichts geliebt! . „. Und doch, er that's mit Schmerzen! 
Die Löwenherzen find die rechten Vaterherzen! 

Stet3 war fein Denken jener März. * " 

Zwei Dinge blieben ihm in feiner Mogenwilbniß: 

Schaut hin! ein Planiglob und eines Kindes Bildniß — 
Sein Genius und auch fein Herz! 


D, Abends, wenn fein Aug’, ftier, als erblidt' e8 Geifter, 
Durchittte dad Gemach: wenn feine Kerkermeiſter, 
Edhildwachen, ausgeftellt, bei Tag und Nacht zu ſpahn 
Auf feines Denkens Flug) nur feines Denkens Schatten 
BVorübergehen fahn auf feiner Stirn — was hatten 
Sie diefes kahle Haupt alsdann bewegen fehn? 

Der pwamigſte 1511, 
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Nicht immer, Sire, war's das Epos, welches eben 
Mit beinem Degen du gerufen in das Leben; 

Nicht immer alter Schlachten Luft; 

Nicht war e8 allezeit Yegyptens braune Erbe; 

Kein Scheil der MWüfte ftets, und feine wilden Pferde, 
Die beines biffen in bie Bruft! 


Nicht war es allegeit der Bombe fhaurig Dröhnen, 

Das zwanzig Jahre lang die Feldſchlacht ließ ertönen 
Dumpf unter'm Schritt Napoleon’s, 

Denn weithin über’8 Meer der dunkelrothen Fehde 

Sein Haud) die Fahnen trieb, die fhräg geſenkten — jede 
Der Maftbaum ihrer Bataillonz! 


’S war nit Madrid, und nit die alte Burg der Czaren; 
’S war / die Fanfare nicht des plänkelnden Hufaren; 

S war nicht der Bivouak, der auf ben Morgen harrt; 

S war nicht ein Tagsbefehl; es waren keine Schangen, 
Noch rothe Lanziers, umftarrt von ihren Lanzen, 

Wie Purpurblumen, die ein Aehrenfeld umftarrt! 


D nein, es war ein Kind, wie Lilien und Rofen! 

Es war ein blondes Kind — o, könnt’ er ihm Tieblofen! 
Halboffnen Mundes fhläft es feſt; 

Indeß die Amm’ e3 wiegt, forgfam mit treuem Lieben, 
Und einen Tropfen Milch, ber ihrer Bruſt geblieben, 
Auf feine Lippen tröpfeln Täßt! 


Die Ellenbogen dann lehnt’ er auf feinen Seſſel; 
Sein übervolles Herz brach ſchluchzend jede Feſſel; 
Laut meint er, Thrän’ auf Thräne fällt ..... — 
D, ſei gefegnet; Kind! Haupt, heute ſchon begraben, 
Sein Denken, du allein, abwärt3 gelenkt zu haben 
Bon bem verlornen Thron ber Welt! 
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6. 
Ja, Beide fon find tobt! — Herr, ſtart iſt beine Rechte! 
Zuerft ergriffeft du ben Lenker ber Gefechte, 
Den Starten auf dem Thron; 
Drauf Haft den Knaben du bem Oſſuar gegeben; 
Zehn Jahre g’nügten dir, das Leichentuch zu weben 
Dem Bater und bem Sohn! 


Ruhm, Jugend, Stolz — das Grab weiß alle zu erfafien! 
Etwas gern möchte wohl der Menſch zurüde lafien 

Beim Scheiben aus ber Zeit! 

Umfonft! Die Dinge gehn zurüd, von wo fie famen; 

Den Rauch bie Luft, den Staub bie Erde — heim ben Namen 
Nimmt bie Vergefienbeit. 


6 

D Revolutionen! — Nimmer, 

Der ich der Schiffer Letzter bin, 

Ergründ’ im Ringen eurer Trümmer 

Und Fluthen ich des Em’gen Sinn! 

Euch haft der Menge blöbes Gaffen; 

Allein wer tennt des Ew'gen Schaffen? 

Wer weiß denn, ob ber Tiefe Klafien, 

Und ob der Welle dumpf Geſchrei, 

Und ob ber Trombe ſchredlich Wehen, 
Und ob des Linienſchiffs Vergehen — 

Ob alles dies nicht zum Entſtehen, 

D Herr, ber Perle nöthig ſei? 


Doch laſtet dieſes Sturms Verheerung 
Auf Fürften und auf Völkern ſchwer. 
Ein Bolt begriffen in Empörung — 
D, wel’ ein blinb’ und taubes Meer) 
Poet, was foll dein Lied der Menge? 
Verſchleuß in deiner Bruſt Gefänge, 
Die, unnernommen, das Gebränge 


Aus ben Dämmerungegefängen. 


Der Fluth erbarmungslos verfälingt! 
Im Rebel heif wird beine Stimme; 
Der Wind entfiebert dich, ber ſchlimme, 
Du armer Vogel, der im Grimme - 
Des Sturms auf morſchem Mafte fingt! 


D Nachtorlan, der ewig grollet! 

Kein Fledchen Blau am Himmel mehr! 
Wirr in das Bobenlofe rollet 

Der Menſchen und der Dinge Heer. 
Nichts, was im Wetter nicht zerſchelle! 
Was if, reißt mit fi fort die Welle! 
Das tahle Haupt, gleihwie das helle, 
Den Kaiſer und bes Kaiferd Sohn! 
Sieh’, es erliſcht, e3 loͤſt ſich Alles! 
Der wehrt dem Drang des Wogenſchwalles ? — 
Hiehenb vergißt er, dumpfen Schalles, 
Den Leviathan, wie den Halcyon! 


Einfam am Fuß des Thurmes. 


Einfam am Fuß des Thurmes, draus bie Stimme 
Des Herrn erſchallt, der feinen Schatten werfen 
Allaugenblidlich auf die Schwelle kann; 

Bereit, ald Henker den Gemahl zu fehn, 

Und bleich auf’3 Pflafter in die Knie gefunten — 
Beh’, armes Polen, fo gefefielt jebt, 

So ſchon befiegt in’3 Grab dich neigend, liegſt dul 
Statt deiner Söhne drüdjt du an bein Herz 

Mit weißer Hand ein blutig Kruzifir. 

Dein purpum Thronkleid traten bie Baſchkiren, 


254 Victor Hugo. 


Und jeichneten's mit ihrer Schuhe Nägeln. 

Bon Zeit zu Zeit grollt eine bumpfe Stimme; 

Man hört das Droͤhnen eines ſchweren Schrittes, 

Und fiehet funteln ein gekrummtes Schwert. 

Doch du — dich Iehnend an bie harte Mauer, 

Die na von beinen Thränen ift; zum Himmel 

Die wunden Arme hebend und das Haupt, 

Das wankende, und bie ſchon brehenden Augen — 
Doch bu, mit bebenden Lippen und beflommen, 

Rufft: Frankreich, Schweſter, fieheft du Nichts kommen? 


Befiegt, in einem Angenblike kann. 


Befiegt, in einem Augenblide kann 

Ruhm, Baldahin und Reich der große Dann 
Verlieren, ſammt des Diademes Schimmer; 

Nur nicht den Zauber, welcher ihn erhob, 

Der ba fein Haupt mit Strahlen licht ummob: — 
Stolz feinen Genius bewahrt er immer! 


So, wenn die Schlacht ein bunt PBanier entrollt, 
Fällt, was Azur nur, Scharlach oder Gold, 
Was feidne Franze nur, im Drang des Feuers, 
Vom Blei zerhadt, in einem Augenblid, 

Und Löfet ab ſich, flatternd, Stüd für Stüd, 
Gleichwie entrafft vom Schnabel eines Geier, 


Gleicjviel! benn fiehe, dur) dag Handgemeng, 
Durch Blut und Hufiälag, Stöhnen und Gedräng, 
Bleibt auf dem Schafte doch als glüh’nde Krone 
(Dem Fahnenſchafte, welhem das Geſchoß 

Den Burpur nahm, ber wallend ihn umfloß,) 

Der eh'rne Aar, der Stolz ber Bataillonel 


Aus ben Dimmerungsgefängen, . 


Mit den Herbfiblättern. 
An Madame ..... 


1. 
Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel, 
An deines Fenfter3 vorgefhobne Riegel 
Die eine Schloffe klirrend treibt der Wind, 
D Gott, es flieht de3 Marktes Drang und Hipel 
Froſt, Schwüle, Regen, taufend ſchlimme Blige 
Bebrängten ſchon das neugeborne Kind. 


- 68 ift beftraft, daß es fi mir entſchwungen. 
Sieh’, wie es weint, nachdem es kaum gefungen! 
D ſieh', wie ftruppig feine Febern find! 


2. 
Daß e3 ber Wind von Neuem nicht entführe, 
Maria, tomm’ und öffn’ ihm beine Thüre; 
Beichirme feiner Verſe ſcheue Brut! 


In deinem Altoo, fiher vor den Winden, 
Laß einen Augenblid es Ruhe finden; 
Gewähr’ ihm deines Herdes milde Gluth! 


An deiner Seite leg’ es fill ſich nieder, 
Ein Böglein, das, mit blutigem Gefieber, 
Bittert und zudt — o, gönn’ ihm beine Hut! 





Anakreon, Poet. 


Analreon, Poet mit ben erot'ſchen Wogen, 


Bon alter Weisheit Höh’n kommſt fidernd du gezogen! 
Dich fieht, wer fie erflimmt, auf halbem Wege ſchon; 


Durch Blumen riefelft du mit fühem Fall und Ton! 
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Ich liebe dich, Poet der Haren Rillen Welle! 

Wenn fleil die Felſenbahn, bie uns ber höcften Stelle 

Des Berges näher bringt — wie gern, vom Steigen ſchwach, 
Erquiden wir und oft am Heinen Murmelbach! 


Uenes Lied zu einer alten Weiſe. 


Denn es einen Rafen gibt, 
Deffen Duellen laden, 

Deflen Schmelz kein Wetter trübt, 
Welden bunt bedachen 

Lilien, Geisblatt und Jasmin, 
Die zu jeder Jahrözeit blühn, 

D, fo will zum Pfad ich ihn 
Deinem Fuße machen! 


Denn e3 einen Bufen gibt, 
Einen kühnen, wachen, 

Defien Liebe, wenn er liebt, 
Kennet kein Erſchwachen; 

Wenn er warm und vol Gefühl, 
Niemals falſch und niemals kühl, 
Ei, fo will ih ihn zum Pfüpl 
Deiner Stirne maden! 


Gibt es einen Liebeötraum, 

Einen ohn’ Erwachen, 

Den fih, wie des Bades Schaum 
Leiſe wiegt ben Nachen, 

Gern bie Seele wiegen läßt, 
Einen Traum, ber Gott ein Feſt, 
D, fo will ich ihn zum Neft 
Deinem Herzen maden! 


Aus ben Dänmmerungsgejängen. 31. 


Weil lechzend meine Lipp’ an deinem Kelch gefogen. 


Beil ledigend meine Lipp’ an beinem Kelch gefogen, 
Weil meine bleihe Stirn in beinen Händen lag; 
Weil deines Odems Duft mein Odem eingefogen, 
Beil ih an meiner Bruft gefühlt der deinen Schlag; 


Weil mir's gegeben ward, daß id dich fagen hörte 
Die Worte, die das Herz ausſpricht mit heil’gem Flehn; 
Weil, heiß in meines glüh’nd, dein Auge mir gewährte, 
Froh laͤcheln dic zu fehn, und weinen dich zu fehn: 


"Weil auf mein lodig Haupt, daß, ad! nur felten helle, 
Ein Strahl ſchien deines Sterns mit wunberbarem Glanz, 
Und weil ich fallen fah in meines Lebens Welle 

Ein prangenb Rofenblatt aus beiner Tage Kranz; 


So kann ich fagen jegt: — Vorüber, flucht'ge Jahre! 
AU’ eure Blumen ſchon find welt! ih bin ein Mann, 
Der nimmer älter wird, der eine wunderbare 

Blum’ in der Seele trägt, bie feiner brechen kann! 


Streift euer Flügel au, doch bricht er nicht, ber rafche, 
Die Schale, deren Born mir ew’ge Labe beut; 

Mehr Gluth hat meine Seel’, als ihr befiget Nice; 
Mehr Liebe hat mein Herz, als ihr Vergefienheit! 


Die arme Blume. 


Die arme Blume ſprach zum Schmetterlinge: 

Flieh' nicht! und fiel 

Ein zwiefad 2008; bu ziehft auf flucht'ger Schwinge, 
3% daft’ am Gtiel! 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 17 


ns Bicer Gage, 


"Und dennoqh Tieben, fern ber Menſchen Rebe, 
Einonder wir! 

Bir gleichen uns; man fagt uns: alle beide 
Seid Blumen ihr! 


Doch, achl bu folgR ber Lüfte milbeım Zehen! 
Mi Hält ber Strauch! 

Die gerne ſchiar ich in bie blauen Höhen 
Dir meinen Hau! 


Umſonſt! bu flatterft raſtlos auf ben Matten, 
Sihft Ruß auf Ruß; 

Indeß id, trauernd, einſam meinen Schatten 
Betrachten muß! 


Du fliehft, Tommft wieder, zeig auf jebem Beete 
Des Fittigs Glanz, 

Und findeft mich bei jeber Morgenröthe 

In Thränen ganz! 


D bu, mein König, fol die Lieb’ uns bringen 
Glad, Wonne, Raft: J 
Gleich mir dann wurzle, ober gib mir Schwingen, 
Die du fie haft! 


2uſqhrift au ........ 


Roſen und Falter, alle fie einſt einen 

Im Grabe ſich. 

Warum erſt bann? Im Leben, ſollt' ich meinen! ..... 
Bir beide? — ſprich! 


Sei's hoch im Licht, wenn lieber befien Spuren 
Dein Flug begrüßt; ’ 
Sei's auf ber Flur, wenn gern fih auf den dluren 
Dein Keich exgießt! 


Aus den Dammerungegeſangen. 


Do bir’ gefällt! Zw Thal und auf bem Hügel 
Und in ber Luft! 

Gleichviel, ob du Korolle bift, ob Flügel, 
Glanz ober Duft! 


Doch Eins thut Roth: Belimmerfein! —-D werde, 
Die mich beglüdt! 

Dann kann man wählen, Himmel ober Erbe, 

Die es ſich fick! 


Weil voll von Chränen nuſre Itunden. 


Beil voll von Thränen unſre Stunden, 
Unb weil von Unruh' voll fie find; 
Beil jeben Kranz, ben du gewunben, 
Entblättert fon ein rauher Wind; 


Weil unſre Eltern ſchon gegangen 

Den Weg find, der uns Alle ruft; 

Beil Kinder fon mit rothen Wangen 
Sich vor und legten in bie Gruft; 


Beil, die mit deiner Seufzer Schalle 
Du. fülleft, dieſe Thränenftatt 

Schon längftend unfre Wurzeln alle 
Und unfrer Blumen ein’ge hat; 


Beil in ber jegt Geliebten Stimme 
Der eink Geliebten Wort fi mengt; 
Beil allwärts über uns ber ſchlimme 
Schlagſchatten des Bergang'nen hängt; 


Bicer Hui. 


Beil, wenn bie Bruft und Wonnen heben, 
Uns jäh verfjlingt des Schmerzes Nee; 

Und weil wie ein Gefäß bad Leben, 

Das man nit voll macht und nicht leer; 


Beil man, je mehr man vorwärts ſchreitet, 
So tiefer nur verfinkt in Nacht; 

Und weil für und längft ausgebeutet 

Der Hoffnung trügerifher Shadt; 


Beil, ah! ber Glode ſtundlich Tönen 
NiHtS, Nichts für morgen und verheißt; 
Und weil man Keinen tennt von Denen, 
Die uns ber Drang des Weges weilt: — 


So eile, Wohnungen zu bauen 

Der Seel’ an einem höhern Drt! 

Nicht führt dein Pfad durch unfre Auen, 
Nicht unfre Fluth birgt deinen Hort! 


Bei Racht, wenn Schatten dich umichweben, 
Laß ſchauleln bi das Meer im Boot; 

Die Fluth ift bitter, wie bad Leben! 

Die Racht verjhleiert, wie der Tod} 


Den Abgrund und bie Racht befehbet 
Ein unerforfht Myfterium; 

„Bis auf den Tag, wo Alles redet,“ 
So ift des Herren Wort, „ſeid ſtumm!“ 


umſonſt durch biefer Fluth Getummel 
Sah'n Andre nach dem Boden aus; 
Umfonft, zu ſchauen dieſen Himmel, 
Durchſpah ten fie ber Nächte Graus! 


Aus ben Onmerungsgefängen. 21 


Dun — ftille bir bes Herzens Klopfen 
Der Friede bes geftirnten Doms! 
Aus diefer Urne Ginen Tropfen, 

Ein Lied nimm dieſes Töneftroms! 


Dein Flug, die Andern überſchweb' er] 
Dein ſchönes Aug’, das trübe finnt, 
Laß von der Erbe, wo mir Gräber, 
Zum Himmel ſchau'n, wo Seelen find! 





Hoffnung auf Gott. 


Kind, hoffe! Morgen! Was dein Mund auch flehte, 
Nur Morgen, Morgen! Fleh' zu jeber Frift! 
Bereit mit jeder neuen Morgenröthe 

Zum Beten fei, wie Gott zum Segnen iftl 


Kind, unfre Schuld ift unfrer Leiden Duelle! 
Vielleit, du Arme, wenn wir lange Zeit 

Knieen vor dem Heren auf feines Haufes Schwelle, 
Daß nach den Anderh Gott au) ung verzeiht! 


Weil binmig uns der Mai. 


Weil blumig uns der Mai hinausruft in die Buſche, 

So komm, baß deinem Geift ſich das Gefild vermifche, 

Und mit ihm das Gehöly und, auf der ftillen Fluth, 

Der milde Mondenſchein, der zitternd auf ihr ruht, 

Der Heerweg und ber Pfad, das grüne Thalgelänbe, 

Die Luft, der Lenz, und bort, verſchwimmend und ohn’ Ende, 
Der blaue Horizont, den, bräutlih und geſchmudt, 

Die Erde lippengleih an's Kleid bes Himmels brüdt| — 
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D, lamſt dul daß ber Bli ber leuſchen Gimmelsfeuer, 

Der, zitternd durch bie Nat, ſtrahlt durch fo viele Schleier, 
Daß der von Bogellieb und Duft erfüllte Strauch, 

Und daß auf dem Gefild des Mittags fwüler Hauch, 

Daß Meer und Waldesnacht, daß Sonnenſchein und Duntel, 
Daß ringsum der Natur Erglühen und Gefuntel, 

Daß fruchtbar alles dies, als Doppelblume, triebe 
Schönheit auf beiner Stirn, in beinem Herzen Liebe! 


An Loris 2. 


Den bu gelannt, o Freund, der Wandrer, befjen Herz 
Verwundend bloß gelegt fo mander herbe Schmerz, 
Erllomm, als nun gemad des Tages Laute ſchwiegen, 
Einfam und trüben Sinns ber büftern Thurmes Stiegen; 
Des heil'gen, brauf der Menſch in den Granit geiprengt 
Sein Denken, dran ihr Neft bie heif’re Dohle hängt! 


Die Wendeltrepp' hinan, bie ſcharf mit feinem kalten 
Wehn ber Norboft beitreicht durch des Gemäuers Spalten, 
Schritt er, bis, lafjend jegt ber morfchen Stufen Pfad, 
€r unter des Gewolbs geftügte Bogen trat, 

Wo, harrend des Gebets, die Glod’ in ftiller Trauer, 
Ein eh'rmer Vogel, ſchlief in ihrem Eichenbauerl 


Der Klöpfel feierte, ber Weder ihres Schalls! 

Ein mädtig Tau belud der Glode knot'gen Hals. 

Der Blid, ber ſich vermaß, in ihr emporzuſchauen, 

Sah dichte Finſterniß in ihrer Kuppel brauen. 

Weich in den hellern Rand verlief die Dunkelheit 

Des ſchwarzen Innern fih! Es Hang von Zeit zu Zeit 


Aus den Dämmerungsgefängen. 288 


Im Schatten dieſes Doms, drin noch die Luft vibrirte, 
Als ob erzitternd ſich ein Streifen Tuches ruhrte. 

Es glitt die Wand entlang ein Zlüftern leis und fact, 
Als ob, entringend ſich des Glodenftuhles Nacht, 

In ber geflügelt fie zu Legionen fchliefen, 

Die Töne, halb erwacht und halb im Schlaf, fi riefen! 
Ein wunberfam Geräuf, hörbar der Seele bloß! 

Denn, wenn fie ſchlummern jelbft, lichtlos und odemlos 
Raucht der Vulkan, und haucht bie Glod’ ein feufzend Wehen; 
Aus dieſem Erze ftet3 wallt auf ein leiſes Flehen; 

Man lullt jo wenig ein die Glod’ auf ihrem Thurm, 
AS auf der See bie Fluth, als in ber Luft ben Sturm 


Ein grollend Echo fie des Himmes! Cine Stimme, 

Die mit dem Donner buhlt, und Stand hält feinem Grimme! 
Geſchaffen für die Stadt, wie er für Meer und Kluft! 
Ein lärmerfüllt Gefäß, ſich leerend in der Luft! 

& hatte, wer fid ihr genaht, ben fpröben Mafien 

Der rief'gen eine Spur von fi zurüdgelaffen. 

In die gegoffene Taufinſchrift überall 

Sah ſchnöde Worte man gerigelt in's Metall. 

Zu oberft, Fünftlih aus dem Erz bervorgetrieben, 

Zeigt? eine Krone fi, zerhadt von Meflerhieben. 

Wohl gruben Furchen fie tief in die braune Wucht, 

Die Gott ber Herr befeelt — doch feine brachte Frucht! 
Sie hatten bier gefärt, der feine fünb’gen Tage, 

Der ein bereuend Herz und unfrudtbare Klage, 

Der Sinnenliebe gar, die fi ergeht im Koth, 

Und Alle jenen Halm, der nie noch Aehren bot, 

Die Gottvergefjenheitl — Entheiligt war bie Reine! 
Die fpottend, glomm auf ihr ber Roft mit gelbem Scheine I 
Dem Namen Gottes grub der Eine feinen ein! 

Bo Ja ber Priefter ſprach, da ſchrieb ber Andre Nein! 
D, feiger, ſchlechter Schimpf, vom Lebenden bem Tobten, 
Bon bem Bergeh’nben ftet3 dem Bleibenben geboten! 


0 Bicter Hupe. - 


Da, während um ihn ber ber Lüfte Säufeln Hang, 
Und während in fein Ohr der Stadt Getdfe drang; 
Da, während ihren Duft die Fluren fill verhauchten, 
Die Menſchen rebeten, und ihre Dächer tauchten — 
Da fühlt’ er, wie ein Baum, ber, zitternd und verwirrt, 
63 fühlt, wie Flügelihlag um feine Blätter ſchwirrt, 
Da fühlt’ er, auf das Erz geheftet all’ fein Denten, 
Gebantenfäwärme fi auf feine Stine fenten! 


1 


Einfam auf deinem Thurm mit der gezahnten Firſt, 

Aus deſſen Höhe dumpf bein Ton hernieder birſt, 

D Glode, die du hoc im Reich der Wolken dräueft, 
Und die geballten oft mit beinem Hauch zerftreueft, 
SHläfft du im Schatten jeht, und Nichta erhellt bein tief 
Und ſchweigend Erzgemölb, in bem ber Schall entichlieft 
D, währen did ein Geift, dein Weſen zu erfunden, 
Betrachtet, ſchweigend felbft, in deines Schweigens Stunden, 
Laß jenen dunkeln Trieb, fo wunderbar und füß, 

Der eine Schweiter ftet3 die andre finden ließ, 

D, laß ihn fagen dir, daß jet im Abendſcheine 

Dir eine Seele nah, erzitternd wie bie beine, 

Die mächtig oft erfhol, wenn du im Schlummer lagſt, 
Die in ber Liebe Hagt, wie du im Himmel Hagft! 


2. . 
D, als ich jung noch war, ala meine Morgenröthe 
Befeligend und ſtolz durch meinen Buſen wehte, 
Damals wohl grub mein Geift, froh ſchaffend, in fein rein 
Und. jungfräulid Metall, von wo fein Kommen, ein! 
Da fhmüdt’ ihn ſchimmernd wohl geweihter Lettern Zone; 
Nicht, Mutter, und es warb geprägt ihm eine Krone? 
Dann aber kamen fie, die auf der ofinen Bahn 
Der Sinne trügerifh dem ſchwachen Herzen nahn; 
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‚Die, wenn ber Zufall fie vor unfer Haus geiragen, 
Mit wilbem Ungeftüm an feine Pforte ſchlagen, 

Den Sterblichen bebrohn, jelbft wenn er Opfer bringt, 
Und maden, daß nicht ſiets dem Ewigen er Hingt — 
Der Leidenſchaften Schwarm, o Gott, er ließ die Gaſſe, 
Daß er die Seele mir mit wilder Gier erfalle; 

An eines Grifjels Statt nahm er ein Meſſer ſich, 

Grub auf das eh'rne Wort mit frevelhaftem Stich 
Shmähung und Läfterung, der Irrthum ſich vermiſchte, 
Bis gänzlich er zulegt dad Heilige verwiſchte; 

Gleich deinem, Glode, drin des Herren Name ſchier 
Entftellter nicht erſcheint und wüfter, benn in mir! 


3 


Was aber gilt denn dies ber Glod' und meiner Seele? 

Es wurdige fie nur erwedender Befehle 

Der Geift, berühre fie, und fage beiden: Singtl 

Und plöglid, fiehe da, gewalt'gen Tones ringt 

Aus ihrer bangen Bruft, die dunlle Schatten beden, 

Durch Aſchen und durch Roft, durch Schrammen und dur 
Zleden, 

Und durch befubelnde Berhöhnung feierlich 

Ein laut und herrlich Lied los in die Himmel fih! 

Das Hofianna dies alddann von allen Kehlen, 

Des Herrn Gedanke dies, und ber Natur Grzählen! 

Ja, was, wie Meeresfturm und Morgenfonnenliät, 

In Wetterftrahlen dann und Geufzern Bahn fi bricht, 

Was durch die Lande brauft, wie Schnee von eif’ger Firne, 

Bas man entzuden fieht ber nie gefentten Stirne, 

Gleichwie dem Glodenthurm, ber ſtets gen Himmel ragt — 

Es if das große Lieb, das Alles, Alles jagt: 

Die Seufzer, bie gepreßt auß bangen Herzen f&allen; 

Den Schrei be3 Steigenden, und beflen, ber gefallen; 
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Das Reben Jegliches zu jeber Leidenfchaft; 
Der Täufhung Lebewohl, bie füß uns fortgerafft; 
Die Barke, bie zerſchellt der Branbung zornig Schäumen; 
Des Weibes tiefer Bram, der Jungfrau files Träumen; 
Die Tugend, die zumeift nur Dulberherzen füllt, 
Und aus ber Bitterkeit des Bornd der Leiben quillt; - 
Den Altar, den von Bolt und Weihrauchduft umwallten; 
Die Mütter, die zurüd ben Schritt der Kinder halten; 
Die Naht, die ſchweigen heißt des Weltalls täglich Feſt, 
Und nur die Meere noch hienieden fprechen läßt; 
Der Frühe Sternenglanz, bes Sonnenaufgangs Gfuthen, 
Und, wenn die Sonne fintt, be Weſtens prädtig Bluten; 
Den Berg, der mit bem Strom, in fäufelnbem Alkord, 
Nur Eine Namens Ruhm verlündigt fort und fort! 
Das wunderbare Lied, das, unter Flügeliclägen, 
Dem Neft der Schwalbe zieht vom Ablerhorft. entgegen; 
Und jenen Kreis, ben, ach! ber Menſch fo bald umgeht: 
Des Herzens Reinigteit, bie Liebe, das Gebet; 
Endlich des Lichtes Schein, den, baf fie ihn ergiehen 
Kann auf die Welt, der Herr läßt in die Seele fließen! 
i 4, 
Und tief erſchuttern wird die Menfchen dies Getön! 
Es werden, die durch's Feld, und die in Städten gehn, 
Es wird, wer weife laufcht des Herzens heil’gen, Kunden, 
Und wen bie Ewigkeit vergefien läßt die Stunden, 
In Demuth neigen fih! — dann lächelt für und für 
Das Kind die Mutter an, und zeigt ben Himmel ihr! | 
Sein wundes Herz aladann wirb Jeder einen kühlen . | 
Und Alles heilenden Balfam durchrieſeln fühlen! 
Aus Einer Schale dann berauſchen fi der Schwarm, 
Und wer in Einfamfeit fih bingab feinem Harm! 
Gewedt durch das Geräufh, fährt auf aus ihrem Traume 
Die Jungfrau, die geruht auf blum’gem Quellenfaumel | 
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Die Menſchheit zudt empor, ein wunberbar Gemiſch: 

Die Wittwe, welche weint; ber Wechsler, deſſen Tiſch 

Steht in des Tempelhofs entheiligtem Bereiche, 

Wie einen Pilz man fieht am Fuß der alten Eiche; J 
Der Gläub’ge, der ſich tief, o Kirchthurm, vor bir büdt — 
Sie alle hören dann, erſchroden und entzüdt, 

Wie träumend man vernimmt ber Meere brauſend Wallen, 
Das dumpfe Klaggeſchrei der eh’rnen Seele fallen! 


5. 
D Hymne der Natur und Menfchheit, deren Shall 
Dhn’ Ende weiter ruft ein jeder Wieberhall! 
Ernft, freudig, nie gehört, erhaben und verzweifelnd! 
Lied, von Gebirgeshöh’n tief in den Abgrund träufelnd, 
Das, wenn die Tiefen es mit jüßem Klang durchbebt, 
Wie Ratarakienduft zurüd zum Himmel ſchwebtl 
Lied, das auf Bergen man und Ebnen höret klingen, 
Das durch den Aether tönt als Athmen, Weinen, Singen! 
Lied, das im Fluſſe fhäumt, dad durch die Wälder. zieht, 
Zur Stunde, wo zugleid man fi) entzünden fieht 
Am Saum ber finftern Schlucht, die Woltenbänte gürten, 
Den Stern des Schäferd mit dem Abenbfeu’r bes Hirten! 
Lied, das bei'm Morgengrau’n auf Waſſerſpiegeln weht, 
Und in ber Vöglein Neft am Abend fehlafen geht! 
Wort, bad bie Glode weiß den Gloden zu erzählen, 
Und das als Tröfterin bie Seele fagt ben Seelen! 
Endlofer, riefger Pfalm, ben alles Reben nicht 
Der Sprachen wiebergibt, die man auf Erben ſpricht, 
Und ber in Einem Wort der Lippe doch entwehte 
Deß, ber: ich liebe! ſprach, und def, der ſprach: ich betel 


Und biefer gluh'nde Pfalm, der alle Welt bezwingt, 
Der minder in ber Luft, ald in ben Herzen klingt, 
Wird, daß er mächtiger aus ihren Tiefen walle, 
Aufthun der Geele, wie. der Glode Poren alle! 


8 Bietor Hugo. 


Sie werben fingen ihn, füß, wie bie Taube girrt; 

Rein, wie ber Duelle Ton, die durch bie Wälder irrt; 
Keuſch, wie bed Seufzers Hauch, ben Liebeflehn geboren; 
Jungfräulich, wie bad Lied ber funkelnden Auroren! 
Mit taufend Zungen dann froh werben jubeln fie, 

Bol von Begeifterung, von Lieb’ und Harmonie! 

Dann wirb nicht das allein, was übrig nod auf ihnen 
Bom heil'gen Worte blieb, ihr einftig Zehlen fühnen; 
Nein, Alles auch, was frech in ihr entweihtes Erz 

Der Stahl bes Wandrerd grub mit frevelbaftem Scherz, 
Der Spott, ber fi) gepaart der Shmähung und dem Hohne, 
Sammt ber verftümmelten und ſchlecht geword'nen Krone — 
Das Alles, ernft durchdrohnt von ihrer Töne Wehn, 
Und jäh verwandelnd ſich bei ihrem füßen Flehn, 

Wird, lieblich flüfternd zu des Ganzen Seraphflängen, 
Ein mild und Hagend Lieb in ihre Stimme mengen! 

In biefer gitternden und heil’gen Töne Schwall 

BVerhallt die Läfterung, gegraben in's Metall! 

In diefen Liebesſtrom, gleichwie ein Tropfen, träufelt 
Jeglich verneinend Wort, wie jeglih Wort, das zweifelt; 
Und, daß der Hymnus ſich erhebe Mar und rein, 

Wird Nichts Befudelung, wird Alles Erz nur fein! 


. 6 


D Here! du, deſſen Blid den unfern new befeuert, 

Sieh’, wel’ ein Siegesfeft, bein Wort, das heil’ge, feiert! 
Fürmahr! ein Schauſpiel if’3, erhaben, füß und hehr, 

Für und, Herr, wie für dich und für der Engel Heer, 
Daß, was vorübergeh’nb bed Frevlers Hand geſchändet, 
Beruhrt von deinem Geift, zu dir ſich wieder wendet; 

Daß laut e3 bir lobſingt mit feierlihem Ton, 

Im Herzen Liebe nur, wenn auf der Stirn aud Hohn! 
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In ſolchen Bächen war's, mit folherlei Gefälle, 

Daß feines Denkens Fluth fortftrömte Mel’ auf Welle, 
Mit jedem Augenblid von Seufzern neu getrübt. — 

Die Nacht, die treu der Gram, wie eine Schweſter, Tiebt, 
Hatt’, als er nieberftieg, mit Dunkel fchon umgeben 

Die Welt; — und rafllos riß das ungewiſſe Leben 

Fort biefen Blutenben; es riß ihn blindlings fort 

Zu Dingen, harrend fein an einem andern Ort! 

Fort riß es diefe Stirn, drauf eine Geele zittert, 

Die das Geſchid zerreißt, die, folgfam und erbittert, 

Des Klöpfeld Schlag erträgt und ihrer Wunden Schmerz, 
Bon Glafe, wenn fie feufzt, und wenn fie trogt, von Erz! 


Anf das erfie Blatt eines petrarka. 


Wenn Liebesflammen fi in meine Geele fenten; 

Wenn, der du Lauren einft gefeiert, all’ mein Denken, 
Dem kalten Pöbel fern, der Hohn dem Heil’gen fpricht, * 
Die eine Blume nun aus feiner Knospe bricht: 

Dein Buch ergreif ih dann, das Himmelslüfte fächeln; 
Drin die Entfagung oft mit ihrem bittern Lächeln 

Sid) Hand in Hand uns zeigt mit ber Entzüdung Gluth; 
Dein fhönes Bud, in dem, wie bie kryſtall'ne Fluth 
Rauſcht über goldnen Sand aus eignem, freiem Triebe, 
Auf fo viel Voefie hinrieſelt fo viel Liebe! 

D Meifter, deinem Duell nah’ id), und finne ftill, 

Was deiner Töneihaar Geheimniß fagen will; 

Blume ber Liebe, die, gehegt auf laub'ger Wiefe, 
Fanfhundert Jahre ſchon gebuftet zu Vaucluſe! 

Unb während träumerifch ih Iefe — fiherlich, 

Ber mich erſchauete, er fähe Lächeln mid! 


no Bictor Hugo. J 
Denn, fern ber Orgien, gleiäwie bes Markts Gebränge, 
Gehn deine züchtigen und edlen Klaggefänge, 
Jungfrau'n mit blauem Aug’ und lieblihem Profil, 

An mir vorüber, ad! und tragen deinen Styl, 

Der von Metaphern bligt, hochſtirn'ge Kanephoren, 
Einher in bed Gonettö gegrabenen Amphoren! 


Du, fei gefegnet allezeit! 


Du, fei geſegnet allezeit! 

Eva, die keine Schlange meiftert! 

Die, von der Tugend nur begeiftert, 
Auf reinen Gipfeln ihr fi weih't! 

D Seele, fledenlofe, reine, 

Die du die Flügel tauchſt in eine 
Geheimnißvolle, dunkle Fluth, 

Die einfam, in bes Schweigens Hut, 
Erglänzt von prädt'gem Wieberfcheine! 


Und weißt du, was ber Dürft’'ge ſpricht, 
Gicht er dich wandeln durch's Gefilde? 
— „Das ift die Anmuthvolle, Milde, 
Die gern ihr Brod den Armen bricht! 
Sie neigt fih.über unferm Pfühle, 

Sie fenbet unfern Schläfen Kühle, 

Sie macht daß unfre Schmerzen fliehn! 
Und füß aus ihrem Munde ziehn 

In Worten ihrer Bruft Gefühlel” — 


Und weißt bu, was die Wittwe denkt, 
Indeſſen ihre Zähren fließen? 

— „Ein guter Engel miſchet fühen 
‚Honig ber Galle, bie mich tränt. 
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Die Thau ſich ſenlt auf Blumenauen, 
So ihre Milde läßt fie thauen 

Auf meinen Jammer, meinen Schmerz. 
Berftanden Hat ſich unfer Herz — 
Ich elend, fie der Stolz der Frauen! 


„Ihr fragt, ob ich es denn erfuhr, 
Daß ihre Luft dad Böfe meide? — 

D, ihrem Antlig ift bie Freude 

Das, was dem Himmel ber Ayur. 

Hat es ihr Blid doch auch gelefen, 
Daß dieſe Trauer, bie mein Weſen 
Zerreißt, nur heil’gen Schmerz empfand. 
Die meine Thränen fie verftand, 

So weiß ihr Lächeln ich zu löſen!“ — 


Wenn ich die Waiſen nennen fol — 

D, wenn ich bei des Herbes Glühen 
Nun beine Kinder auf den Anieen 
BVerfammle, deines Herzens voll; 

Wenn id vom Winter ihnen fage, 

Vom Hunger, und ber ftillen Klage .* 
Der armen, elternlofen Schaar, 

Die, kaum geboren, nadt und bar 
Bertrauern muß ber Jugend Tage; 


D bamn, indeß e3 feufgenb ſchweigt, 

Das bange Häuflein deiner Kleinen, 

D, weißt du bann, mas, feucht von Weinen, 
Ihr Auge fagt, das beinem gleiht? 

— „Die eure Eltern ihr begraben, 

D kommt, ihr Mädchen und ihr Knaben! 
Kommt! bleibet bei und für und für! 

Ihr Armen, alle follt, wie wir, 

Theil ihr an unſcer Mutter haben I“ 


72 Bicse duge 


Unb weißt bu, — fenle nicht ben Bid! — 
Auch meines Herzen tieffted Meinen? 

— „D, fie iſt fanft! Ihr Mund weit keinen 
Auch noch fo bittern Trank zurud. 

D Mutter, der die Kinder gleichen, 

Du ftrahlft in meines Haufes Reihen 

Auf meiner Stirne königlich. 

Die Stirn erliſcht und rungelt ſich, 

Doch nimmer wird bie Krone bleichen!“ — 


Du, beren Leidenſchaften ruhn, 

Du, über niebern Zorn erhaben, - 
Du weißt nur Andre zu begaben, 

Du weißt kein Thun, als edel Thun! 

So auf, durchziehſt bu meine Hallen, 
Nahft du den Herzen von ung Allen, 

Die dir auf ewig unterthan. 

Es können ftet3 von einem Schwan 

Nur weiße Federn nieberfallen! 


Date Lilin. 


D, wenn ein Weib ihr feht auf Erden irgendwo, 

Bon offner, reiner Stirn, von Auge fanft und froh, 

Wenn ihr fie wandeln ſeht in ihrer Kinder Mitte — 

Vier find’, und ungewiß nod find des Aleinften Schritte! — 
Denn ihr, nah'n Dürftige, es fehet, wie bewegt 

In ihres Jüngften Hand fie eine Gabe legt; 

D, wenn, indeſſen fie fi draußen wild erhigen 

Um einen Namen, ernft ein Weib ihr fehet figen, 

Die lauft, und enblich fagt: — „Erft Prüfung, bann Gericht! 
Ben, auch aus unfrer Zahl, beſchuldigte man nicht? 
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Zu leicht entwürbigt man, was ſtrahlt durch Kraft und Adel; 
Das Lob ift ohne Zuß, und Flügel hat der Tadel!“ — 
D, wenn (führt in die Stabt der Tobten euch einmal 
Zufall, Erinnerung, vielleicht au inn’re Duall) 

Ein Weſen, anmuthvoll und füß, ihr fehet beten 

Auf einer Gruft, zu der ein Pfad geht, ftark betreten; 
Wenn ihr's, auch hier der Schaar der Kindlein treu vereint, 
Mit Lächeln weinen feht, wie man im Himmel weint; 
Wenn, wie ein voll Gefäß man fiehet überfließen, 

Schmerz und Entzüdung fi aus dieſer Bruft ergiehen; 
Wenn als ein Engel fie daſteht, des Ird'ſchen bar; 

Wenn, heil'ger Thränen voll, ihr Auge, keuſch und Kar, 
Gen Himmel öfter ſchaut, als auf das Grab ſich fentet, 
Und doc zurüd dann kehrt fo ſchmerzlich, daß man bentet, 
Es machen ftreitig fi ihr Herz, in bittrer Wahl, 

Die Mutter, die bei Gott, und bier der Kindlein Zahl; 
Wenn, um die Dfterzeit, durch aller Kirchen Chöre 
Geweihte Kerzen fprühn zu des Grftandnen Ehre; 

Denn Duftgewölt entquillt dem Weihrauchfaß, wie kaum 
Aus voller Kelter fprigt der Traube weißer Schaum; 
Benn mitten im Gebraus der heil’gen Lobgelänge 

Sich eine Seel’ erhebt aus biefer Seelen Menge; 

Wenn ihr, den Feuern fern, den Stimmen und der Pracht, 
Bol Huld fi neigen feht in eine Bogen? Nacht, 

An einer Nifhe Fuß, im Schatten einer Mauer, 

Auf junger Stirnen vier ein Auge, voll von Trauer; 

Ein Auge, drin der Blid der Jungfrau lächelnd fi 

Dem Blid der Mutter miſcht, fo füß als feierlih: — 


D, fegnet. fie, wer auch ihr feid! Denn meiner Seele 

ESihtbare Schwefter iſt's! Ein Wefen ohne Fehle! 

Mein Hoffen und mein Stolz! mein Hafen und mein Halt! 

Dach meiner Jugendzeit, zu dem mein Alter wallt! 
Breiligrath, geismmelte Dißtungen. IV. 18 
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Sie iſrsl die Tugend, die dad Haupt mir will befränzen; 
Das Alabafterbilb in meines Haufes Gränzen; 

Der Baum, der liebend mic anf meiner Bahn erfreut 
Mit Früchten mandesmal, mit Schatten allezeit; 

Das Weib, die glüdlich mr, wenn meine Augen ſcheinen; 
Die, wenn wir wanken oft, ich ober ihre Meinen, 

Kein Strafwort, Teinen Blid verlierend, mildiglich 

Sie mit ber Rechten hält, und mit dem Herzen mid); 
Die, wenn id finnend mid) dem Böfen bingegeben, 
Einzig mid firafen kann und einzig mir vergeben; 

Die treu mid) warnet vor, und tröftet nach dem Fall; 
Zu der ih: Ewig! fprad, wie fie ſprach: Weberall! 

Mit einem Worte: Sie! Mein Alles! Eine Blüthe 

Der Schönheit, der ala Duft gegeben warb die Güte! 
Geheimnißvoller Bund geboppelter Natur: 

Irdiſch die Bluthe, doc der Duft vom Himmel nurl 
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Lieder eines Goldgräbers. 
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Dickens im Lager. 
Juli 1870. 


Der Mond trieb langſam über's Haupt der Fichten, 
Der Fluß bielt fingend Wacht; 

Die Sierren, jenfeit3, redten ihre lichten 
Schneezaden in die Nacht. 


Das Lagerfeu's, rauh fpottend, ließ entbrennen, 
Ließ vofig färben ſich 

Mandy hager Antlig, das, im grimmen Rennen 
Nah Reichthum, Tängft erblich; 


Bis einer aufftand, und aus feinem Ballen 
Ein Bud nahm; — da in's Gras 

Aus mäßiger Hand ließ man bie Karten fallen, 
Zu hören, was er las. 


Und nun, — die Schatten duntelnd rings wie Geifter, 
Das Feuer minder grell — 

Laut las er vor das Bud, darin der Meifter 
Schrieb von der „Heinen Ne". 


War’ Anabenttaum? Der las, war rings im Reigen, 

_ Der Jüngfte ſicherlich, — 

Do, ald er las, ſchien es als ſenkt' ein Schweigen 
Bon Tann und Geber fih, 
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Die lauſqhten fie, bie Himmelhohen Rieſen! 
Kein Sweiglein, das nicht Ohr! 

Derweil die Schaar mit „Rel” auf Englands Wieſen 
Itrt' und ben Weg verlor. 


60 in den Deben, wie von einem Banne 
Goͤttlicher Art bewegt, 

Barf ihre Bruft die Gorg’ ab, wie die Tanne 
Die Radeln, ſturmdurchfegt. 


Aufbrach das Lager! hin fein Funtenftieben! 
Und ber die Radt geweiht? — 

Ah, ftolze Tann’ und ſchlanker Kirchthurm drüben 
In Kent, — ihr tragt Ein Leid! 


Aufbrach das Lager! doch von feinen Klaften 
Die duft’ge Kunde fol 

Sich mifhen mit bes Hopfens weichem Düften, 
Dur Kent zieh'nd wonnevoll. 


Und auf der Gruft, drauf Englands Hulft und Eiche 
Bei Lorbeern ruhn als Preis, — 

D, nennt zu kuhn und thöricht nicht dies weiche 
Weſtliche Tannenreis! 


Im Tunnel. 


Kanntet niht Flynn, — 
Flynn, aus Virginien, — 
Meinen Gefpann? 

Nein, nun fagt, Fremder, 
Bo wart ihr, Mann? 
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Hier, in bem Tunnel, 
Bar mein Geipann er, 
Derfelbe Tom Flynn; 
Zufammen wir ſchanzten, 
In Wind und Wetter, 
Tag aus, Tag ein. 


Kanntet nit Flynn! 

Nun, das muß ich ſagen! 
Mir wird eigen zu Sinn, 
Den!’ ih an Flynn, — 
Tom, der fo luftig war, 
Tom, alles Furchtens bar, — 
Fremder, ſchaut hin! 


Dort in dem Stollen, 

Rüden am Ball, 

Hielt er der Balken 
Drohenden Fall; 

Dann hört’ ih ihn rufen, 
Naht überali!): — 

„Lauf! um bein Leben, Jad! 
Lauf! für bein Weib, Jad! 
Bart’ nicht auf mi!“ 


Und dad war es all’, 

Was im Tunnel drin, 

Im Gekrache drin, 

Ward gehört von Tom Flynn, — 
Flynn aus Virginien, 


. Das die ganze Geſchicht' 
Bon Flynn aus Birginien, — 
Mehr weiß ich nit! 
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Blig! bier an ber Rampe, 

In Näffe und Nacht, 

Die verflute Lamipe, — 

Wie fie laufen macht 

Meine Augen! — Bir find halt im Schachtl 


Doch, Herr, laßt euch fagen: 

Hört ihr wieder fragen 

Einen Narren nad Flynn, — 

Flynn aus Birginien, — 

Nehmt’3 nicht fo bin! 

Sagt, ihr kanntet Flynn; 

Sagt, ihr wart felber im Tunnel drin! 


Die Sorietät am Stanislaus. 
Zu Table Mountain wohn’ ih, heiße James der Wahrheits- 


Ind; 
Verſteh' mic nicht auf’3 Mogeln, bin fündigem Schwindel feind; 
Und’ licht will ich erzählen, was bekannt mir von bem Strauß, 
Der unfre Societät gefprengt am Fluffe Stanislaus. 


Doch vorab möcht’ id bemerken, daß es ganz und gar nicht fein 
Für einen Wiſſenſchaͤftler, feinen Nähften zu zerbläu'n, 

Und, wenn ein Mitglied etwa nicht al’ feine Schrullen glaubt, 
Dem Mitglied einzuprügeln die Wiſſenſchaft durch's Haupt. 


Nun gab ed, euch nichts Schön'res, nichts ging fo flott und ftet, 
Als im erften halben Jahre diefelbe Gocietät; . 

Bis Brown von Galaveras mit foſſilem Knochenkram, 

(Er fand ihn nächſt Jones’ Haufe im Tunnel), zu und kam. 
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Strads las er eine Abhandlung, — reconftruirte gar, 
Aus diefen felbigen Knochen, ein Thier, das außerſt rar; 
Dagegen Jones: „Ich bitt' um's Wort, bis bewieſen ich aur 


Zriſt, 
Daß dies ganze ſelbige Knochenzeug mein verlornes Maulthier iſt!“ 


Da lachelte Brown bitter: „Mein Bau ſchwebt in der Luft! 

Bergangen hab’ ich mich, fo ſcheint's, an Jones’ Familiengruft!” 
Er war ein fehr farkaftifher Mann, dieſer flille Mifter Brown, 
Und hatte mehr als einmal fon die Stabt gejäubert, traun! 


Nun folt ein Wiſſenſchäftler, wie ich das Ding verſteh', 
Nicht den andern „Eſel“ heißen, — felbft nicht implicite; 
Noch follte das betreffende Individuum, o weh! 

Mit Steinen repliciren, es gehe wie es geh’! 


Zur Drbnung jegt rief Abner, der Dialonus, — als ein Stein, 
(3 war Sanbftein, „alter rother“), ihm ben Leib traf, fehr 


gemein; 

Und er lädelte matt, und frümmte fi, und ſank hin, und 
ſtohnte fehr, 

Und was weiter ward verhandelt, intereffite ihn nicht mehr. 


Denn raſcher, als ich's fehreibe, eilte männigli zum Gtreit, 

Und flug fi mit den Reften einer paläozoiſchen Zeit; 

Wie da Fofiilien flogen, — fürwahr, e8 war 'ne Schmach, 

Bis 'nes alten Mammoths Schäbel Mitglied Thompſons Haupt 
zerbrach. 


Dies iſt's, was von dem Schwindel mir zu fagen nöthig ſcheint, 
Denn ic) leb' in Table Mountain, heiße James ber Wahrheitss 


freund; 

Und ſchlecht und recht erzählt’ ih, was befannt mir von dem 
Strauß, 

Der unfre Societät gefprengt am Zluffe Staniglaus, 
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Die Heimkehr. 
1860. 


Heim alfo, mein Jung’! und verreif'teft 
Bor zwölf Monaten erft oder fo; 

Stießeft an mit Eugenien und Louis, 
Küßteft Pius den Zehen, — halloh! 

Beim Himmel, es ift zum Grftaunen, 

Zum Erftarren, — nein, wie bin ich froh! 
Hier ift ziemlich nod Alles wie damals, 
AS du gingft, — vor 'nem Jahr oder fo! 


Die Jungens! — Auf Ded! — Oh! Did Aſhley 
Liegt begraben im Schnee, Gott weiß wo; 

Ward vermißt im Gebirg legten Winter, 

Und Bob hadt allein jegt, — fo fo! 

Du weißt ja, er ſiecht an der Behrung? 

Nicht? Nun, das ift wunderlich! — Ohl 

Ich fchrieb dir's doch, mein’ id, nad) Baden, 
Sechs Monate find’3 ober fo. 


Deine Brief all vom Ausland empfing ich, 
Geftempelt von mandem P. D.;* 

Ueberreichte perfönlih Mik Mary 

Deine Skizze, — das pracht'ge Chäteau. 

Tom Saunders lebt heuer zu Frisco.* — 
Treibt's groß ba, — ein: Herr! — Apropos, 
Und trafft du nicht Billy den Trumpfer 

Auf dem Nil, oder fonft irgendwo? B 


> Ueblihe abtatzung von Bo-Dffice (Poflamt). 
7° Gau Sranciseg, 
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So ber Hütte, ber roftigen alten, 

Und der Schlucht hier gebadhteft du froh? 
Hörteft braufen den Norbarın des Yuba, 

Als du ftandeft am Ufer des Po? 

Du warft immer romantiſch, mein Junge, 
Aber wir bier find auch nit von Strohl 
Haus an Haus jept, wo fand deine Hütte, — 
Zwölf Monate ſind's oder fol 


Doch ’ne Luft, dich zu fehn, alter Junge, — 
Den® nur, erft ein Jahr ober fo! 

Und du fpeifteft bei Louis Napoleon, 

Und fiehft aus wie ein rechter Crapaud. 

Komm herein! Du willſt Mary dod grüßen, — 
Meine Frau jegt! Du weißt es nicht? — DB, 
IH vergaß es: ihr faht euch nicht, ungern — 
Bor zwölf Monaten war's ober fo. 


Im Miffionsgarten. 
1866. 
Yadre Felipe. 


Ich nicht das Englif gut ſprechen: — Pachita 
Sie für mid ſprechen; nicht fo, meine Panda? 
Eh, Heiner Schelm? Komm, begrüß mir ben Fremden 


Americano | 


Sir, heißt's bei mir zu Land: „Da, mo das Herz iſt, 
Leben die Sprach' auch!“ Ahl ihr nicht verftehn ? So! 
Naqhſicht mit alt Mann, — mas ihr nennt „alt Simpel“ — 


Padre Felipe! 
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Alt, Seüor, alt! Juſt fo alt wie Miffion hier. 

Ihr fehn ven Birnbaum? Wie alt glaubt ihr, Seitor? 

dünfgehn Jahr? Zwanzig? Ah, Geitor, juft fünfzig 
Sind's, feit ih pflanzt’ ihn. 


Schmeden ber Wein euch? IR unfer Miffionswein! 
Saft aus ber Traube des Jahrs Achtzehnhundert! 
Grabe bie Zeit, als der Erdbeb er kam nad 

San Juan Bautifta, 


Doch Panda ift zwölf, und fie iR die Roſe, 
Und id bin ber Delbaum, und dies if der Garten: 
Und Pancha wir fagen, doch heißt fie Francisca, 

" Wie ihre Mutter. 


Kanntet fie? Nein? Ah, es ift ne Geſchichte; 

Doc ſprechen ich nicht, wie Pachita, das Engliſch; 

So? Wenn id verfuh, wollt ihr figen bier bei mir, 
Eh! und nicht lachen? 


Als zur Miffion kommen Amerikaner, 

Viele gehn ein in das Haus ber Francisca: 

Einer — ein Schöner! — er kaufen das Rindvieh‘ 
Bon Joſs Caftro. 


So! er kam viel, und Francisca fie fah ihn: 

Und es war Lieb’, — und bie Jahrszeit fehr troden, 

Brieten die Birnen am Baum, — lam ber Regen, 
Doch nicht Francisca; 


Nicht für ein Jahr; eines Abends viel gehn ich 

Unter dem Delbaum, als ankommt Francisca: 

Kommt zu mir bier, mit ihr Kind, mit Pachita, — 
Unter dem Delbaum. 


Aus Californien. 285 


Bar es betrübt, ... . . bod mir fehlen das Engliſch; 
So denn! fie bleiben, fie warten auf Gatten: 
Er nicht gelommen, fie ſchlafen am Hügel; 

Dort ſteht Padite. . 


AH! Glödlein Angelus! Wolt ihr mir folgen? 

Der ergehn eud im Garten mit Panda? 

Geh, Heiner Shelm — ftl — fei artig bem Frembenl 
Adios, Señorl 


Paqita (eifrig). 
So! von ber Mutter bie alte Geſchichte! 
Himmel, er predigt fie Jebem, der herfommt ! 
Hier herum heißt's, ba ber Alte mein Bater; — 
Bas nur meint Ihr, Sir? 


Habichlsneſt. 
Sierras. 


Scharf bog der rothe Heerweg ſich, — mit Grauſen 
Hinſchritten wir ihn ſacht; 

Tief unter uns, wohl tauſend Fuß, das Sauſen 
Der Tannenwipfelnacht. 


Im Blauen hoch hing über Schlucht und Matten 
Der Habicht athemlos; 

Wlitt, längs der Aluft, ais ein geſchwingter Schatten 
Dur Ginft und Dorn und Moos. 


Glitt längs der Bergwand, ber zerfurdten, rauhen, — 
Do, Maulwurfshügeln gleich, 

Verlaſſ'ne Stollen, düfter anzuſchauen, 
Vorlugten durch's Gefträud, 
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Wir blidten ſchweigend im bie Wälberöbe 
Jenſeits, — da unterbrach 

Die Stille plöglih unfres Führers Rebe, 
Hanbfeft und derb; — er fprad: 


Walter von Murphy's ſchoß ein Loch durch Peters, 
Beil der ihn Lügner halt; 

Dann übern Grat bier, o bes Schwerenötherd! 
Und fi verftedt im Wald! 


Bir Alle nah! Ich mein’, daß er und fpürte! 
Bir besten, Morbio! 

Ihn bis zum Kamm bier (Peters' Bruder führtel) — 
Ich ſelbſt, und Clark, und Jo! 


Er trogt’ und ked; dba, — weiß ich, wie's gelommen? 
Zandſchwamm, — ein durrer Strauch, — 
Vielleicht von Feuern, die am Boden glommen, 
Ein fliegend Funlchen auch, — 


Genug: Ein Gluthmeer unter ihm die Tiefen, 
Allwaͤrts, — auf Einen Rud! 

Bir, über ihm, den Kamm bewachend, riefen; 
Und, — nun, er hatte Mudi 


Er hielt ſich fi; zu Füßen ihn bie Hölle, 
Um ihn die Hölle glüd! 

Wir warteten, ob nicht fein Auf erſchölle, — 
Sein Schritt, — — Berlor'ne Map’! 


Auf einmal, — dal — bort, bei der Felſenmauer, 
Da ward! — Ans Buſch und Tann 

Vorkroch ein Etwas: war's ein Bär, ein grauer? 
Wie, oder war's ein Mann? 
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Etwas, das heult', und knirſchte mit den Zähnen, 
Bon Rauch und Gluth geſchwärzt; 

Das dann hinabſprang in des Abgrunds Gähnen, — 
Bär? — Menſch? — Bas auch: beherztl 


So war's! Nun ja, ber Pfad ſcheint etwas „risky,“ 
Und ſchaut vandüber ihr, 

So kann's eu ſchwindeln, — hum, ein Tropfen Whiskey 
Bär’ nicht fo übel Hier!“ 


Was die Locomotiven fagten. 
Eröffnung der Pacifie-Eifenbahn. 


Was — auf ihrer erften Reife, 
Dampfend auf bem Einen Gleiſe, 
giſchend Kopf an Kopf geftellt, 
Jede eine halbe Welt 
Hinter ih mit Höhn und Tiefen — 
Sagten bie Locomotiven? . 
Dies wohl, mein’ ich, iſt's geweſen, 
Unberichtet und ungelefen! 


Sprach zuerft mit wicht'ger Miene 
Aus dem Werften die Maſchine, — 
Sprach und pfiff es etwas phrafig: 
„Her vom Kamm der Sierra raſ' id, 
Unb wenn Höh' ein Mahftab it, 
Caleulir' ich, daß zur Frift 

Du von mir geſchlagen biſt.“ 


Bret Harte, 


Hört man bie vom Dft verfegen 

„Wer recht ſchafft, wird wenig hwaden, 
wvaf nur beine Bremſen nieber! 
Rahrteſt wader zwar bie Glieder, 

Aber was denn nur, fag’ an, 

Haft Befondres du gethan? 

Ddoch, — ift dad 'ne Unterhaltung! 
Mögen bie Herin von ber Verwaltung 
Bei Champagner heut’ und morgen 
Selber doch fur's Puffen forgen. 


„Horch! Wo bie Atlant'ſche See 
Sommergluth beipült und Schnee; 
Wo Indianerherbfte ftrahlen, 
Bampumfarb die Wälder malen, — 
Dort dem flieh’nden Sonnenball 
Jagt’ ich nad mit freud'gem Schall, 
Schau'nd, was feinem Blid begegnet, 
Segnend rings, was er gefegnet, 

In der Eifenbruft fein Sprüh’n, 

AN fein Iebenwedend Gluh'n, 

Seine Bolten für und für . 
Ueber meiner Funtenhaube, 

Und, fo weit ich raſtlos ſchnaube, 
Ale Schatten hinter mir." 


Sprad bie Weſtmaſchine: „Buhl“ 
Und pfiff lang und leis dazu. 
„Du verftehft es aufzuichneiden! 

Du, — und ftelft dich fo befgeiben! 
Du prahlſt mit dem Oſten? Mir? 
Was, — id bring’ ben Dften Dir! 
Kürzeften Wegs vom fernften Meer 
Drients Reihe bring’ ich ber, 
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Und die Sonne, deren Lauf 

Hier bu folgft, geht bei mir auf. 
Grad heraus (wenn man zum Gruß 
Sich 'ne Grobheit jagen muß), 
Grad heraus denn: Wegeslänge 
Iſt nicht geograph'ſche Länge.“ 


Sprach die Union: „Run ſchweig, 

Sonften überfahr’ ich glei 

Einen Verwaltungsrath, Director, 

Oder mindeſtens Inſpector.“ 

Die Centrale: „Friedlich ſehr 
Bin ich, wie mein Stilles Meer, 

Doch, wenn man mich aufbringt, werd' ich 

Ganz entſetzlich ungeberdig. 

Aber heut’ laſſ' uns nicht ftreiten! 

Machen wir nur biefen Leuten 

Die Moral Mar: wie daß, ihnen 

Bor ben Augen, zwei Maſchinen 

Ohne Jneinandertennen 

Friedlich ſich begegnen können!“ 


So bie beiden biebern Weſen; 
Dies, ift ihr Geſpräch geweſen, 
Unberichtet und ungelejen. 
Etwas näfelnd war ber Fluß 
Ihrer Rebe, ſonſt Ein Guß, 
Unb mit einem Pfiff am Schluß. 
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An einen Seevogel. 
Santa Eruz, 1869. 


Herwärts gleitend auf Tälfigen Schwingen, 
Sorglofer Bagabund der Eee, — 

Wenig gilt bir der Brandung Singen, 

Der Barre Donnern, der Felswand Klingen, — 
Komm, fei Genoß mir’ auf dieſer Höh'l 


Wenig Neues haft du zu fagen: 
Sturm und Schiffbruch, — fo war es von jel 
Mid auch wibert dies Treiben und Jagen; 
Bas noch forgen, was wunſchen, mas Hagen, — 
IH am Ufer, und du auf ber See! 


AU dein Wandern, hier muß e3 enden! 
AN dein Wandern in Fern und Nah’! 
Meins auch ſeh' ich ſich bier vollenden; 
Hier die Schranke muß Troſt uns ſpenden, — 
Mir am Ufer und dir auf der See. 


Laſſig gewiegt von der Meerfluth Grauen, 
Fühlen wir beide daſſelbe Web; 

Du fuchft dein Neft am Geftabe zu bauen, 

Ich fuhe Raft auf den Waffern, den rauhen, — 
IH am Ufer, und du auf der Seel 


Lone Monntein. 
Berg⸗Friebhof am Stillen Meere. 


Dies der Magnetberg, hal 
Den einft Freund Sindbad ſah, — 
Felsblod und Schlade; 
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Und wo er feewärt3 bräut, 
Langs feinem Fuß verftreut 
Liegen die Wrade. 


Hier, jeden Luftchens Spiel, 
Auf und ab, Kiel an Kiel, 
Wenden die Segel 

Schiffe der Kauffahrtei, — 
Können bod nicht vorbei 
Hier an dem Kegel; 


Treiben für immer bier: 
Barten, zerwettert ſchier 
Bon den Norbweftern; 
Boote, bie farbenlicht 
Liefen vom Stapel, nicht 
Früher als geftern. 


‚Hier treffen alle fi: 

Sonn’ an ber Mauer dic, 
Aermerer Hinbbab! 

Neide nicht Sindbads Loos: 
Gleich Hier find Klein und Groß, 
Hindbad und Sindbad. 


Eine Sriedensbotfchaft. 


Zum Wind hört’ ich die ganze Nacht 
Willomm’nen Regenihlag, — 

Wie Zapfenftreih an's Fenſterlein, 
Wie Flintenfeu'r auf s Dad. 
Querpfeife blies das Schluſſelloch, 
Der Rauchfang ſtieß in's Horn, — 
Doch ftahl auch ſanft'res Tönen ſich 
Durch alle den Larm und Born, 
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„Dont, Brüder,“ Hang es, „dankt, daß &, 
Der Regen ſchidt der Au, 

Aus Menfhenadern eurer Flur 

Erſpart ben rothen Thou! 

Auf Gräbern fern im Dften ſah 

Ich friiher wohl das Grad; 

Ddoch, oh! ber Regen, ber es trieb, 

Bar bittres Thränennoß. 


Hier wald id) nicht von Zleden rein 
Ein Feld, jerftampft und wuſt; 
Kein Banner ſchwing' ih, außer bem, 
Womit der Wald mich grüßt. 

Am Berg, wo auögeftellt ber Lenz 
Sein allerfernft Pitet, 

Wed’ ich in Halmenipigen nur 
Bajonnet an Bajonnet. 


Ich poch' an jedes Hüttenbad; 

Bei den Niedern Tehr’ ich ein: 

Nur auf ben höchſten Gipfeln muß 
Mein Segen Schneefall fein; 

Bis, lind verrieſelnd mit dem Strom, 
Herab von Hang und Höh’, 

Mein unverthaner Ueberfluß 

Zulegt ſich miſcht ber See.” 


Zum Winde fo die ganze Nacht 
Hört’ ich des Regens Schlag, — 
Die Zapfenftreih an's Fenfterlein, 
Wie Flintenfewr aufs Dad; 
Duerpfeife blies das Schluſſelloch, 
Der Rauchfang ftieh In’3 Horn, — 
Doc) leife Hang dies Friedenslied 
Durch alle ben Lärm und Zorn, 
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Das Idyll von Battle Hollow. 
Amerikaniſcher Krieg, 1864. 


Nein, ih will nit! laßt fein! 

Unb a ift nichts ja, — nein! 

Nichts, was ihr nit wüßte! Was fällt euch nur ein? 

Und da heißt's: „Bella, hier!” 

Und: „Bell, tein Geier!" 

Und: „Bell, vom Major die Geſchichte und bir!“ 

Bis ich's fatt hab’, — von Herzen! — zwar nicht eben groß 
Belümmert euch das ..... Nun, hört zu denn! 'S geht los! 


Es war nad der Schlacht, 

Und rund um uns die Nacht, 

Die ganze Nacht knallt' es und ſchoß es mit Macht; 
Und das Niggervolk floh; 

Zu Bett-Tante Chlo', 

Und Pinky und Milly verftedt unter'm Stroh; 

Und um's Morgengrau’n lief ih hinaus, — Alles leer! 
Nur weit unten am Himmel noch kracht' es baber. 


Nichts ſah ich zur Stel, 
Als ich hinlief zum Duell — 

Nur zerihmettert den Zaun und das Schaufelgeftell; 
Und ein Vöglein rief: „Biep!" 

als fühle es fi trüb 

Und einfam, und wäre mein Kommen ihm lieb; 
Und ich füllte den Eimer, und hub mich empor, 

Da kam langſam berangaloppirt ber Major. 


Der, als er mid ſah, 

Hielt fein Pferd an, — ha! . 

Warf ben Zaun übern Ständer, und — was thut er da? 
Kommt herab, wo ih ſitz, 

Und greift an bie May’, 
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Und fagt — nun, das ift euch zu wiſſen nichts nüg! 
Etwas Närrifches, ficher, doc das war ber Schluß: 
Cr bat um ’nen Trunk, und begehrt’ einen Kuß. 


Ich darauf, grimm:.— 

Far'n Teunt, e3 ift ſchlimm, 

Seib zu groß Ihr, drum büdt euh! Für'n Kuß — ganz fo 
fhlimm! — 

Biel zu Hein doch ſeid Ihr! 

Ade, Herr Off’zier!” 

Damit Kehrt, — auf ben Arm ba bie Hand legt’ er mir: 

„Biſt ne Wetterbirn’! Da — mein Piftol! Thut e3 Noth: 

Den Nächſten, Kind, ber dir mas will, ſchieß' ihn tobt!“ 


Drauf hat er genidt, 

Hat zum Born fi gebüdt, 

Und ich ftand mit dem Dings da ftodftill, wie verrädt; 

Bis ein Schimmern ganz nah, 

Bis 'nen Lichtblitz ich ſah 

Auf dem Mäuerden rechts, auf dem Steinwalle ba. 

Ein Gewehr war's, — ich wußt' es, — und auf hinter'm Wall 
Stieg das Antlig des Buſchkleppers, Tſcherotih Hal! 


Da ſchwebt' es mir vor: 

Den Moment, daß empor 

Der Major feinen Kopf hebt, ift tobt ber Major! 

Und mir war, wie noch nie; 

Und mir bebten die Knie, — 

Da ging 108 das verdammte Piftol, Gott weiß wiel 

Ya, ihr Mädchen, ging los! Wie von felbft! Anal und Fall! 
Und, wie feltfam, verwundete wirklich den Hall 


So, das iſt's, — und nun fort! 

Ja, da heißt’3 da und bort: 

IH that Unrecht, — und fteh’ ih zu Sud ober Nord? 
Ad, ſprecht doch nur, ſprecht! 
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Geſchah ihm ſchon Recht, j 

Und in Sieb’ und in Krieg will ich ehrlich Gefecht! 

Der Major aber, — ſtill, Mädchen! wißt ihr denn nit, 

Daß — Herr Gott! — horch, im Garten, das ift ja fein Schrittl* 


® Ueber den Vichtet ber worftchenben Moeflen gibt ber Meberfeper in ber Zeit 

fürift „bie Gegenwart“ vom 27. Juli 1872 folgende Mittpeilungen: 
Der Goldgräber, 

Der neue amerlfanifhe Diter, ben ich als den „Bolbgräher“ ober den „Eall» 
fornler* Beim beutfgen Publleum eingeführt habe, heit Francis Bret Harte, 
iR gegenwärtig ein Dann im ber Mitte ber Dreibiger, und ledt (ober lchie wentgftens 
BIS vor Kurzem oc) ais Herausgeber ber Zeitfärift „Overland Monthly* zu San 
Francisco. feld vielen feiner Sandsleute, Die «6 Im ber Literatur oder im der Polltit 
au eiias geöradt Haben, IR er aus engen und beſche idenen Merhättniffen heworge ⸗ 
gangen, und Hat das Ziel, an weldem wir ihn jept angelangt fehen: eine Populı 
Tität, bie von ben Geflaben bes Stillen Meereß BIS zu den englüfiien Ufern der Rorb- 
fee telt, nur auf Ummegen und unter Qinberniffen gewonnen. Auf Ummegen und 
unter Hinderniffen freilich, welde der Eigenartigteit feines Talents nicht ungünftig ger 
wefen find, ober rätiger: wehe Defe Eigenatgtelt ef zur Eiſe mung und zur 
Reife gebradit Haben. 

Geburteont Drei Hartes IR Mbanp Im Gtante Rewsport. Dort Lee fein Bater 
als armer Mäbdhenfehrer: dort, nad) be6 Baters frühen Tode, empfing er ben gemöhn 
Hiden Unterriät einer Clementarfhule, war darauf kurze Zeit Gehülfe in einem 
Nem:Yorter Baarenmagazin, und wandte ſich endfid, im Miter von fiebjehn Jahren, 
mit feiner vermittiweten Mutter weftwärte — nad Gafifornien. 

‚Hier, nachdem er e8 zuerſt, wie fein verfiorbener Bater, mit dem Unterriätgeben 
verfügt Yatte, mag er dann augh eine Zeit Tang „Goldgräber” gewefen fein. Über 
ohne befonberes GI, wie ee fgeint; denn wir finden ihn bald darauf in feinem 
eigentlichen Berufe — dem bes Siriftfielers, mit dem er freifid) für's Erfte nod) den 
des Söriftfehers verbinden mußte. Er gab in der Mnfleblung, in welcher er fi eben 
befand, eine politiſche Wochenſchrift Heraus — Rebacteur, Artikelſchrelber, Seper, Druder, 
Wet in Einer Perfon. Und mitten im Walde. Die teigende Befreibung, bie er in 
einer feiner fpäteren Sfiggen von ben urfprünglihen Zuftänben einer folgen Wald- und 
MWilönißsJournalifit gibt, berupt ſicer auf perfönfigen Erimmerungen. Da fehen 
Wir ben „unternehmenben Herausgeber“ des „Sierra Flat Retorb“ wie er, feinen Zelte 
artifet für bie nachte Wogennummer eigenpändig fepend , cmfig am Geptaften ficht, 
babel aber nit umhin fan, nach den Spechien Hinzuordjen, bie auf dem Bortenz 
daghe feiner Rebactionshube Herumhämmern, ine Betraßtung über bie Bögel wird 
fofort mod} tm ben Mrtifet eingefhaltet. Da legt plögfid burd) bie offene Thür eine 
Mannferiptrole — Gedichte, wie er naher zu feinem Sqhrecen finden muß. Cr 
cite deſch Hinaus, entbeet aber deine Spur feines gepeimntpvolfen Mitarbeiters, Ruz ein 
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Hele Jüpft Tangfam davon , eine’ grüngoföne Eibecfe fonnt ih auf einem Lannerte 
Rumpf, die Spechte Hören auf zu Hämmern. Die Baldeinjamfeit iſt fo vollfommen, 
daß er fi nit denfen fann, das Danufeript ſei IHm aus Menfpenhand an ben Kopf 
geflogen. per, ſcheint eb ihm, magt der daſe ein unfagbar fuldbewußtes Geficht, 
Benbaditen Die Spechte ein bebeutfameß Sqhweigen, amd ift die Eldechſe, von Gewiffens- 
Stffen gepeinigt, u Stein geworben. 

©, iu feinen Waldgränben , ſqteibt er Zeitung und träumt er Märden. ber 
nicht dioe ben Spechien und Eibchfen fieht er in bie Mugen Mugen: aud) den Men: 
fen, bie ihn umgeben, fieft er in bie Mugen unb im bie Herzen. Der flihterne 
Poet, ber ihm bie Manuferiptrolle zumirft (und ber in Zirflicfelt eine Poetin in 
Mannsfleibern 1A); der wilde waghalfige Abenteurer mit der Hade in der Hand und 
bem Revolver im Gürtel; ber „Ärgfte Bagabund bes Lagers“ mit dem Gefigt und 
der Locenfulle eines Raphael; der leldenſchaftliche Hazarbipieler, der „jo melancholiſch 
ausfieht, wie Hamlet“; das tapfere Weib, das fiß wor ber Melt verfälieht, um den 
paralytiſch gewordenen Geliebten jahraus jahrein in ber MWalbpütte zu pflegen; bie 
Proßltuirte, bie iht Mind der jungen Schrerin Bringt, bamiit e& in teinerer Umgebung 
aufmadife, als die iprige; bie arme Tfperofefin, die dem „GIRL von Roaring Camp“ 
das Leben fentt, und felbft dabei das 2eben, verfiert; bie Eingefcmeite amelz 
deutigen Rufe, die ſich gang im Grillen zu Tobe Hungert, damit nur ihre Rationen 
dem jungen Mäben zugutfommen, das {pr im Sqhnechurm ber Sierra zufällige 
Scytefalsgefährtin geworben {ft: — Reiner und Beine If ihm fremb, er Tennt fe 
alle, er hat für ale einen Gruß, ein Sachen, eine Tpräne, ein Wort ber Güte, 
ein Wort des Erdarmens, — ein Herz! Cr tritt an bie Wiegen und an bie Gräber, 
er burgiwandelt bie Tunnels unb fept ſich an die Sagerfeuer, er tft zu Haus im 
Säulgimmer und in ber Spielpölle; er ift ganz und gar ein Bürger ber wunderz 
baren Meinen Welt, weiche bie auri anora fames unter ben Schnergipfeln und ben 
Riefentanuen des fernen Landes zufammengeführt hat. Und auf bie Gihneegipfel 
und die Miefentannen find ihm Lieb und vertraut; gu ihnen und gu ben ewigen 
Sternen, bie trößligen Ganzes über fie Hinzichen, HEIL er feft und Mar empor aus 
allem Wirrſal und aller Unruhe des ihn umgebenden Menfcpengejepids. 

Dabel, wenn ich mic) nicht ſeht tAufge, hat er dann auch, allen Sqwierigkeuen 
einer Außeren Sage zum Trop, mangerfei Gtubien ogefegen, Seine Säriften Tafien 
ein reiches, vieljeltiges Wiffen durbfiden, befonders eine intime Befanntfaft mit 
der zeitgendffifgen engliſchen und amerikaniſchen Literatur. Es unterliegt wohl einem 
Zweifel, daß er mande fülfe Stunde geiiflenhaft dazu angewandt jat, Bieles, was 
der Gang feines Sebens und feiner Bildung If fißer verfäumen Ich, nad) deftem 
Vermögen nachzuholen. 

Und fo nun, reich an Erfahrungen und Renntniffen, verläßt er zulebt bie Rinene 
difteifte und fepreitet Yinab zu,den Küfen des Stillen Oceans. Er fiept hinaus auf 
ven welten Wafferfpiegel, über den Gpina Jahr für Jahr Laufende feiner Söhne in 
das hänbebedürftige Galifornien herüberfgidt; ex beſucht bie alten PflanzRätten und 
Miffionen der Epanierz er läßt ſich in Sau Francisco nieber, und hier, nach ber 
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Weiße am ber Herausgabe der Blätter „The Golden Erat, „The Californien“ und 
„Orerland Monthly“ fi) Betfeifigenb, entwidelt er fortan jene Raunenswerthe Pro- 
buctivität, bie feinen Ramen im Umfepen zu einem ber gefannteften und beliebteften 
{n ber Siteratur ber Vereinigten Staaten gemalt Sat. Stipsen, Erzäßlungen, Gedikte 
entftrömen in raſcher Folge feiner Feber: frifhe, Iebenfprüßenbe, Bald durch teen 
Humor unmiberfehfic Hinreißenbe, Bald durch fälidtes Pathos tief ergreifenbe 
Säbpfungen. Seelengemälbe vom überroſchender deinden und Schärfe, Charakter: 
Biber, wie nur ein Dichter, ein echter vehter Dichter fie zu entwerfen im Stande ift. 

Mein 206 (mie immer, wenn mid eiwas „padt“, um mit meinem alten Meifter 
Chamiſſo zu zeben) Mingt vieleicht Aberfgwänglid. IA muß es alfo wohl, um nict 
der Kritiffoigkeit Befguldigt zu werben, ein wenig mobificiten, umb gese darum 
willig au, dab, wenn wir Arengere Mahfläbe anfegen, nicht Mes, was vret Harte 
deſchrieben, als Runfiwert Probe Hält. Sein Realismus, immer Herzpaft und berb, 
wird zuieifen unfehön; der californifge Alang und bie abgeriffene Opregmeile in 
einigen feiner Gedichte machen If mangmal bunfel und „nicht Ichwebem geniehbar“ ; 
aufept fe noch zugefianben , daß, wie eigentpümlic) auch in der Waht feiner Stoffe 
und in ber Behandlung derfelben, er bennog, Befonbers In Bezug auf bie Form, fremde 
Cinwirkungen Teineswegs immer verfeugnel. 8 Täßt ih unfhiwer nachweiſen, wo 
Lpaderag, wo Dieens, wo Longfeloiw, wo Winthrop M. Praed u. X. Ifm als Mufter 
vorgefemebt Haben. 

ber er bleibt darum dennoch, ber er iſt Der „Galifornier“ und ber „Golbz 
gräber“. Das Gold aber, nach dem er gegraben und bas er gefunden Hat, ift nicht 
das Gold in den Minnfalen ber HIäfe, nicht das Gold in ben Schadten der Berge: 
e8 if Das Gold ber Siebe, ber Güte, der Kreue, ber Menfliäteit, das feibft in 
Sarten und wilben Herzen, das felbft unter dem Sqhutt von Lafter und Sünde ewig 
umvertilgbar in der Menfhenbruft ruht. Daß er dort mad) ihm geforfht, dab 
ex e8 bort gefunben unb ber Welt triumppirend gezeigt Hat, das iR feine Größe und 
fein Berbienf. Das ifts, was ihm bie Herzen äugeführt Hat, ſowein bie Sprage 
Spatefpeare's, Mitton’s und Vyron's gefproden wird. Und das if’ aud, was mid, 
den alten beutfgen Poeten, nod zum Ueberjeper bes jungen amerifanifgen Gollegen 
gemagt Hat, und mid ihm heute, warn und herzlich, bie Hand über's Meer Hinübers 
teigen läßt. CIE auf, Francis Bret Harte! GIAE auf, mein Golbgräber! 





Freiligrath, gefammelte Ditungen, IV. 20 
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